VNO 
082307 


U 





E ak“ 
by; k“ 


k 





== UVA BED TK WM PASS- JE 7 
>. re a ——— — — M Ň 
PPA NY Aro de Sn 
i + « . + k 
. — 32x N57 PAKA > A a Maď 4 Ý 
U PLAN Kk z Z A 








— B 





— * 4 


ba 


| $ 8 


„Ď 


Z 





v A ee 33 
keř PRK | 


m 





Digitized by Google 





val k 3 


Digitized by Google 





- 
+ 
—⸗ 
+ 
4 
. 
4 7. 
* 
A “ 
f 
Ů 
. - 
F - 
* 
+ 
- 
. 
* 
* 
- a 
. 
. -. * 
. 
“ 
M 
* v 
. 
* 
; é : f 
. 
* 
, * 
+ 
e 
* 
. 3 : . 
+ 
. č 4 ⸗ 
⁊* 
+ 
= + * 
4 
> - 
- . 
+ - + « * 
+ 
h , 
* . : 
“ — 
*— 
m “ ; 
: 7 + + : 
* 
u hl 
+ 
+ - - 
+ „ . 
r č- 
, 
: k! ; 
. 
n 
— J 
2 - * 
4 
i 
» 
- 
, 
% 
1 
. 
* - 
* 
* 
+ 
. * * 
+ 
+, . 
Ů 
„ 
- 
— 
+ + * = « 
- 
“ 
. 
* 
. + . 
n 
r 
- ' 


Digitized by Google 


* 
* 
i . 
. - 
* 
— 
+ 
* 
4 


| 
— 3 


Digitized by Google 


1- 


* 


Leben 


Def 


ann von Trocznow, 


genannf 
Robo oa 





| Prag 
bey Bolfgang Gerle, 
1784. | 





Sebensbefýrcibungen 


beruͤhmter Mánneř | 





o 
% > . X 
9 348 - 
> a : , > 4 : 
- 4 sj = « » z 
+ 5" du a 
' * + i 22 „» 
$ 44 = : dd " 
= e 
*.. o 
* 123 2) a 
+ 4 
4 - +4 
. Bad P k "hP 
+. „ e © 4.3 %, B+ “ 
= = — 22 >, i 
* " 4? , P. . * p dv —— 
P . “ r 4 “ 
* de 5 . s. “ 
* -M « * 
33,4 384 M Je, o 
a sVy 5 
„ » s > 44 2 — 
22502 57 2 —E 
* 2 2 “ 
+. u 
> 4 047 824 O * P 
— 
3 23 a ; ON +4 
Ů 4 ' + - 
+ ; a 
2 % “ A ⸗ 44; + + 2 we 
4 - * d - + jd 
še w LY + bd 4 8 + > 
4 
* 
% % 
4 
* ' “% : 
— 
* há 
i 
' * 
4 - 
% 
X ť 
t 
* 


Inhalt 


des erſten Bandes 











+ - 


„L keben des Šofanm von * g8e⸗ 
nannt Ziska. Von 8. €, Seite 1. | 


II. Leben der beyden ské ná H. | 
! AB. „ n n | ↄu. 


IM. Leben eroſſane und Bintvs von 
5 a Bon 5© "178 


as — Konigs Gtorg von Boͤhmen, 

ais· vin Dale Vbhiched · Von J. H.— 
| —J— še jde J n. 260 
v. kedencbeſcheeibungen der drey zusdeneich⸗ | 

netſten Vorlaͤufer Joh. Huſſens, benannt⸗ 
m — lich: Konrad Stiéfna , Sob. Miliez und 
Mathias Janow, Bon Anguſtin Zitte 1. 





© 
JK KOK KOK K KOK KKK K C KOK VK KOVO o 
n" n S o 











Dista verdient es wohl vor alle andern, 
an der Spize der beruͤhmten Maͤnner 
ſeines Vaterlandes zu ſtehen, nicht nur we⸗ 
gen der Allgemeinheit ſeines Rufs, indem faſt 
jedes Kind in Boͤhmen von ihm zu reden 
weiß, ſondern vorzuͤglich darum, weil in ihm 
der allgemeine Charakter der damals lebenden 
Boͤhmen auf das wahrſte und ſchaͤrfſte abges 
drukt war. Dieſen merkwuͤrdigen und origi⸗ 
nellen Charakter genau aufzufaſſen, und fo ge⸗ 
treu, als moͤglich darzuſtellen, ſoll mein Haupt⸗ 
augenmerk bey dieſer Lebensbeſchreibung ſeyn, 
und ich werde mich dabey vom Anfang bis 
zum Ende jener Unpartheilichkeit befleiſſigen, 
welche eine der erſten Pflichten des Biogra⸗ 
phen iſt. | —— 
Das Jahr ſeiner Geburt Gat fein Bee 
ſchichtsſchreiber beſtimmen fónnen 3 wahrſchein⸗ 
lich faͤllt es in das dritte Viertel des vierzehn⸗ 
-ten Jahrhunderts; denn ſchon im Jahr 1384. 
findet man ihn in einer alten Urkunde mit ei— 
ner gewiſſen Ratbarina verheurathet. Čr ſelbſt 
nennt ſich dort Johann genannt Ziska von 
Trocznow. Er ſtammte aus einer adelichen 
Familie, die zwar nicht ohne Anſeben, aber 
ohne Reichthuͤmer war, und ſeine Mutter ge⸗ 
bahr ihn ben dem Dorfe Trocznow, (deutſch 
A For⸗ 
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Forbes) im Bechiner Kreiſe unter einer Eiche, 
denn ſie befand ſich eben auf dem Felde und 
beobachtete ihre Schnitter, als die Geburts⸗ 
ſchmerzen ſie uͤberfielen, und ihr kaum Zeit 


= lieſſen, den nahe gelegenen Hain zu erreichen. 


Dieſer Baum erbielt nachher den Namen det 
Ziskeneiche, und der Stamm davon wurde erſt 
zu Anfang dieſes Jahrs umgehauen, weil die 
umliegende Schmiede neue Kraͤfte zu gewin⸗ 
nen glaubten, wenn fie auch nur einen Split⸗ 

ter davon an ihrem Hammer haͤtten. 
| Ueber feine Erziehung und Jugendjahre 
ſind wir eben ſo ungewiß, als uͤber das Jahr 
ſeiner Geburt. Einige Schriftſteller behaup⸗ 
-ten zmar, er fen am Hofe Koͤnig Wenzel Des 
vierien alé Edelknabe erzogen worden, und pas 
- Be fi nachher cine Zeit lang in Daͤnemark 
uno Niederſachſen aufgehalten 3 allein Wenzel 
gelangete erſt zu Ende 1378. in ſeinem acht⸗ 
zebnten Jahre auf den Thron, und (m Jahr 
1384. war Ziska ſchon verheurathet. Dieſe 
Behaͤuptung wird alſo dadurch ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich, und es iſt eher zu vermuthen, daß 
derſelbe erſt nad ſeiner Heurath an Den Hof 
Wenzels gekommen. Hier gieng es damals 
ſehr verwirrt und unruhig zu. Der Koͤnig 
ffand: mit ſeinen Unterthanen in ſehr uͤblem 
Vernehmen, wurde zweymal, erſt von ſeinen 
Unterthauen, und das Zweytemal von ſeinem 
Bruder gefangen genommen, durch den Pabſt 
Bonifazius IX, vom kaiſerlichen Thron — 
| | Čte 








ſen, und ſeine ganze Regierung mat eine Kette 
vou Unruhen und Widerwaͤrtigkeiten. Zioka, 
der ganz fuͤr den Krieg gebohren war, konn⸗ 
te alſo unter dieſen Umſtaͤnden dem Hofleben 
keinen Geſchmak abgewinnen, und da er izt 
im Vaterlande keine Gelegenheit hatte, ſeine 
kriegeriſche Talente zu zeigen, ſo begab er ſich 
in die Dienſte des Koͤnigs von Pohlen Ula— 
dislaus Jagello, welcher damals mit den deut⸗ 
ſchen Kreuzrittern in Litthauen Krieg fuͤhrte. 
HDiier that er ſich im Jahr 1410. gang 
vorzuͤglich hervor, und half dem Koͤnig einen 
beruͤhmten Sieg uͤber die deutſchen Ritter er⸗ 
ſtreiten, indem er einen Theil jener Truppen 
anfuͤhrte, welche dem Gluͤk dieſes Tages den 
Ausſchlag gaben. Der Koͤnig beſchenkte ihn 
fuͤr ſeine Dienſte mit einem Beutel voll Du⸗ 
katen, Dem er noch ein Ehrenzeichen beyfuͤgte, 
und Ziska's Namen wurde durch dieſen Sieg 
bekannt. Er ſoll auch in dieſer Schlacht ein 
Auge verlohren, und davon den Beynamen 
Ziska der Kinaͤugige bekommen haben; aber 
Ziska heiſt weder in der boͤhmiſchen noch in 
einer andern ſlawiſchen Sprache einaͤugigt, 
er fuͤhrte dieſen Beynamen ſchon lange vor 
dieſer Schlacht, und cin gleichzeitiger Kro⸗ 
niker ſagt: er habe das eine Auge ſchon in 
ſeiner Kindheit verlohren. | 
Bald ha diefem Siege ſchloß ber Koͤ⸗ 

nig mit Den Rittern einen Frieden, ŠieFa ver⸗ 
ließ alſo die pohlniſchen Dienſte, und ſoll, ehe 

| — —. 


4 — 
er nach Boͤhmen zuruͤkgieng, in Ungern gets 
gen die Tuͤrken gefochten haben; man fuͤhrt 
ihn auch in dem Kriege der Englaͤnder gegen 
die Franzoſen an, wo er auf der Seite der erſtern 
geweſen ſeyn ſoll. So viel iſt indeſſen gewiß, 


daß er ſich nad der Hinrichtung des ungluͤk⸗ 


lichen Hus wieder in Boͤhmen, am Hofe Koͤ⸗ 


nig Wenzels befand, ſein Kammerherr und 
Liebling war, und ſich fo gut in den wunder 
lichen Charakter dieſes Drinzen zu ſchiken wuß⸗ 


te, daß der Koͤnig ihn lieber hatte, als alle 
uͤbrige Hofleute, und oͤfters mit ihm zu ſcher⸗ 

zen pflegte. | 
Ich ſchweige von ben Lehrſaͤzen und 
Schikſalen Huſſens, weil dieſem merkwuͤrdigen 
Manne ein eigener Plaz in unſern SBiographis 
en beſtimmt iſt; indeſſen muß doch hier mit 
einigen Worten ſeiner erwaͤhnt werden, weil 
ſein trauriges Ende die Veranlaſſung aller jes 
ner groſſen und blutigen Unternehmungen war, 
welche denSiska in ber Geſchichte verewigen. 
Johann Hus naͤmlich, ein beruͤhmter Predi⸗ 
ger und oͤffentlicher Lehrer an der hohen Schu⸗ 
le zu Prag vertheidigte einige Lehrſaͤze des 
Englaͤnders Wikleff, und erregte dadurch nicht 
nur groſſe Aufmerkſamkeit, ſondern auch man⸗ 
che Unruhen, indem er bald viele Anhaͤnger 
dieſer Grundſaͤze unter ſeinen Landsleuten ber 
kam. Die Kirchenverſammlung zu Voſtniz 
lud ihn dieſerwegen nebſt ſeinem Freunde Hie⸗ 
ronymus von Prag vor ſich, um wegen die⸗ 
ſer 


— — — —— 


fer neuen Lehre Rechenſchaft abzulegen. Sus 
gehorchte und reiſte nach Koſtniz, aber nicht 
ohne einen ſichern Geleitsbrief vom roͤmiſchen 
Koͤnig Sieg nund. Allein dieſes ſichern Ses 
leits ohngeachtet wurde er, da er ſeine Lehr⸗ 
ſaͤze nicht widerrufen wollte, im Jahr 1415. 
durch die Kirchenverſammlung verurtheilt, und 
als ein Kezer verbrannt; ein gleiches Schik⸗ 
ſal hatte im folgenden Jahre 1416 ſein Freund 
Hieronymus. Waͤhrend dieſem breiteten ſich ſei⸗ 
ne Brundfáze in Boͤhmen immer mehr aus, 
ja man gieng ſogar noch weiter, und ein Pre⸗ 
diger in Prag, Namens Jakobell von Mieß 
lehrte: daß man das heilige Abendmahl unter 
zweyerley Geſtalten empfangen muͤſſe, und die 
Prager Univerſitaͤt erklaͤrte ſich ſelbſt im Jahr 
1417 fuͤr dieſe Behauptung. Die ganze Nation 
war in zwo Partheyen getheilt, wovon die ei⸗ 
ne Huſſen, die andere dem Concilium anhieng. 
Natuͤrlicherweiſe erregete die Verbrennung die⸗ 
fer zween boͤhmiſchen Theologen bey ihren An⸗ 
haͤngern die ſtaͤrkſte Verbitterunga. Sie pluͤnd⸗ 
derten und verbrannten die Kloͤſter uͤnd Kirchen, 
und wurden von ihren Gegnern mit nicht gerin⸗ 
gerer Wuth wieder verkolgt. Ihr erſter Anfuͤhrer 
war Niklas von Huſſynecz, Grundherr von 
Huſſens Geburtsort; dieſer war ſo kuͤhn, daß 
er vom Koͤnige Wenzel einige Kirchen begehr⸗ 
te, wo man das heilige Abendmahl frey uns 
„ter beyden Geſtalten austheilen und. empfan⸗ 
gen duͤrfte. Wenzel erlaubte ed, befahl aber 
! m 4 8 75—7 Ni⸗ 
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Nitklaſſen, Prag zu ráumen , und als dieſer 
gehorchte, nach einiger Zeit aber wieder fam, 
und um noh mehrere Kirchen fůr den neuen 
Gottesdienſt bat, ſchlug zmar ber Koͤnig fole 
che nicht gerade ju ab, brohete aber Niklaſ⸗ 
(en mit bem Strange. Jedoch hier wurde 
nur uͤbel aͤrger gemacht; Niklas fluͤchtete ſich 
auf ſeine Guͤter, und da Hus in dieſer Ger 
gend vielfaͤltig gepredigt hatte, ſo fiel ihm bald 
alles zu, und er ſtand im kurzen an der Spi⸗ 
ze von vierzig taufend Mann, welche bie Leh⸗ 
re Huſſens mit Blut und Leben zu vertheidi⸗ 
gen bereit waren. 
Selbſt viele Groſſen bekannten ſich izt 
zu dieſer neuen Lehre, und unter ihnen auch 
Šisřa, ber Huſſens Grundſaͤzen ſchon lange 
in Geheim beygetreten war. Er hatte eillen 
Hauptzug in ſeinem Charakter mit Suſſen ge⸗ 
mein; er bafte , wo nicht den geiſtlichen 
Stand ſelbſt, doch wenigſtens die Laſter und 
unſittliche Lebensart, welche dieſem Stande 
damals ſo eigen war, und er hatte noch eine Pri⸗ 
vaturſache dazu, wider die Geiſtlichkeit erbittert 
zu ſeyn, denn ein Geiſtlicher hatte ſeine Schwe⸗ 
ſter, die eine Nonne mar, verfuͤhrt und ges 
ſchaͤndet. Hus mar ebenfalls dieſem graͤuel⸗ 
vollen Leben von Herzen Feind, er hatte es 
immer tn ſeinen Predigten freymuͤthig aufge⸗ 


dekt und beſtraft, und dadurch die Liebe dee 


wakern Kriegers gewonnen. Hierzu kam noch 
der Schimpf und das Unrecht, welches durch 
Huſſen⸗ 


X 


a z k o P z n 0 ae — T m 6 8 n 2 





———— 7 


Huſſens Hinrichtung der ganzen Nation zuge⸗ 
fuͤgt wurde, und die Ueberzeugung, daß Pas 
tholiſche, boͤhmiſche Geiſtliche durch ihr An⸗ 
hezen an dieſer Hinrichtung groͤßtentheils 
Schuld waren. ŠisFa'e Erbitterung wider 
die Geiſtlichkeit ſtieg alſo itzt aufs hoͤchſte, 
und da er melancholiſch/ choleriſchen Tempe⸗ 
raments war, ſo aͤuſſerte ſie ſich anfangs nur 
durch jene tiefe, duͤſtere Melancholie, welche 
oft der Vorbothe großer Thaten iſt. Einſt gieng 
er, im Jahr 1418. in dieſen Tiefſinn verſenkt, 
gedankenvoll und traurig im koͤniglichen Pal⸗ 
laſte auf und ab, und ſchien einer wichtigen 
Sade nachzudenken. Der Koͤnig traf ihn uto 
vermuthet an; er fragte ihn, warum er wie⸗ 
der ſeine Gewohnheit ſo traurig ſey? — Wel⸗ 
cher Boͤhme ſollte nicht tranrig ſeyn, antwor⸗ 
tete dieſer, da ſein Vaterland durch die Hin⸗ 
richtung unſers Hus und Hieronymus fo bes 
ſchimpft worden? Der Koͤnig ſchien ſich nicht 
viel aus der Sache zu machen, und ſagte: 
„Lieber Hans! was ſollen wir dazu ſagen? 
Koͤnnen wir es wohl wieder gut machen? 
Weiſt du ein Mittel, ſo mach es wieder gut; 
geh und raͤche deine Boͤhmen, Wir geben dir 
unſere Einwilligung., — Dieſer Wink bes 
ſtimmte Ziska's Entſchluß; er verließ alſo⸗ 
gleich den Hof, hielt ſich in Prag als ein 
Privatmann auf, und wartete unr auf Ge⸗ 
legenheit, ſein Gluͤk zu verſuchen. 


Balb | 


: 
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Bald hierauf zeigte ſich cine ſehr guͤn⸗ 
ſtige. Der Koͤnig, der einen Aufſtand fuͤrch⸗ 
tete, befahl allen Buͤrgern von Prag, ihr 
Gewehr auf den Wiſſehrad in ſeinen Pallaſt 


= zu⸗bringen. Die Mitglieder des Raths wur⸗ 


den durch dieſen Befehl in große Verlegen⸗ 
beit geſezt; es war gefaͤhrlich, dem Koͤnig 
ungehorſam zu werden, und noch gefaͤhrlicher, 
ſich in dieſer Lage zu entwaffnen. Siska er⸗ 
fuhr die Verlegenheit ber Buͤrger durch ſei⸗ 
nen Wirth, er gieng in die Verſammlung 
derſelben, und ſagte: „Ich wundere mich 
ſehr uͤber euere Beſtuͤrzung. Ich kenne den 
Koͤnig beſſer, als ihr; legt euere Waffen 
an, und tragt ſie auf den Wiſſehrad; er wird 
eine Freude haben, euch fo ſchoͤn aufgepuzt 
und bewaffnet zu ſehen; er wird euch gewiß 
mit eueren Waffen wieder abziehen laßen · 
Ich nehme es uͤber mich, euer Anfuͤhrer zu 
ſeyn, wenn ihr vor dem Koͤnig mit den 
Waffen erſcheinen wollt., Dieſer Rath wur⸗ 
Ďe befolgt. Als et nun ben 15. April an der 
Spize der bewaffneten Bůrger vor den Pallaſt 
kam, redete er den Koͤnig an; „Hier ſind 
wir mit den Waffen, die Euer Majeſtaͤt be⸗ 
gehrt haben, und wir find bereit, unſern leze 
ten Blutstropfen wider Euer Majeſtaͤt Fein⸗ 
de aufzuopfern, wenn man ſie uns nur an⸗ 
zeigt. Auf eine fo geſezte Anrede mat Wen⸗ 
zel nicht gefaßt; er konnte izt an keinen Be⸗ 
fehl zur Ablegung der Waffen denken, lobte 

— da⸗ 
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dabet den Muth und die Entſchloſſenheit ih⸗ 
res Anfuͤhrers, und befahl den Buͤrgern, tus 
big nad Hauſe und an ihre Arbeit zu gehen. 
Durch diefen Vorfall gewann Ziska das Zu⸗ 
trauen Des Volks, deſſen ec bei Ausfuͤhrung 
ſeiner Abſichten ſo ſehr bedurfte. | 

Die Ouffiten im Bechiner Kreiſe wurden 
inzwiſchen unter der Anfuͤhrung deg Niklas von 


Huſyncez im Jahr 1419. immer furchtbarer. 


Sie lieſſen fih den 22. July auf dem Berge 


Hradiſſtie, dem fie den tamen Čabor gabeú, 


bas Abendmahl unter beiden Geſtalten vou 
Huſſitiſchen Prieſtern reichen, und machten 
ſogar Miene, nach Prag zu ziehen, und einen 
andern Koͤnig zu waͤhlen; denn Niklas ſelbſt 
trachtete vielleicht nach der Krone. Allein 
Wenzel Voranda, ihr Prieſter hielt ſie in 
einer kurzen, aber buͤndigen Rede davon ab, 
indem er ihnen zeigte wie guͤtig, friedfertig 
und nachſichtig gegen ihre Meinungen in der 
Religion ſich der Koͤnig beweiſe. Dieſe hatte 
nicht nur die Wirkung, daß das Volk aus⸗ 
einander gieng, und ſich einige Zeit ruhig vet: 
hielt, ſondern Koranda gewann dadurch auch 
die Hochſchaͤzung des Koͤnigs. Doch dieſe 
ſcheinbare Ruhe war „vou ſehr kurzer Dauer. 
Viele von den ebengenannten Mißvergnuͤgten 
hatten ſich nach Prag begeben, und ſuchten 
dort, vorzuͤglich auf der Neuſtadt das Volk 
aufzuwiegeln. Am 30. July brach das Feu⸗ 
er des Aufruhrs voͤllig loß. Die — 

| | uͤhr⸗ 
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fuͤhrten an dieſem Lage einen oͤffentlichen Um⸗ 
gang auf der Neuſtadt, ſie waren mit Lanzen, 


Sopießen und Schwerdtern bewaffnet, und 


Ziska, der es izt oͤffentlich mit ihnen hielt, 


ffuͤhrte ſie an. Als ſie an die St. Stephans⸗ 


kirche kamen, fanden ſie die Thuͤren derſelben 
— verſchloſſen. Dies machte fie und ihren An— 

fuͤhrer faſt raſend, Sie brachen in die Woh⸗ 
nung des Pfarrers cín, toͤdteten ihn, und hin⸗ 
gen den Koͤrper an einer laugen Stange zum 
Fenſter heraus. Hierauf erbrachen ſie die 
Thuͤren der Kirche, nahmen das Abendmal 
unter beyderley Geſtalt mit Blut und Mord 
beflekt heraus, uid auf dem Ruaͤkwege nach 
dem ſarmeliterkloſter, mo fie ſich wieder ver⸗ 
ſammeln wolten, umringten fie das neuſtaͤd⸗ 
ter Rathhaus, und verlangten die dort auf 
bewahrten Gefangene von ihrer Sekte heraus. 


Der Rath verweigerte ſehr unvorſichtig ihr 


Verlangen, und zum groͤßten Ungluͤk warf 
Jemand einen Stein vom Rathhauſe herun⸗ 
ter, und traf den huſſitiſchen Prieſter, welcher 
das Behaͤltniß der Hoſtie trug. Izt wurde 
das Volk raſend fuͤr With, und Ziska feu⸗ 
erte ſolches noch mehr an, dieſe Beleidigung 
auf der Stelle zu raͤchen. Man ſtuͤrmte das 
Rathaus, warf dreyzehn von den Rathsher⸗ 
ren, (lauter Deutſche) aus Den Feuſtern bin— 


ab, welche von dem raſenden Poͤbel mit Spiele. 





ſen aufgefangen und ermordet wurden. Un- 


ter dieſem entſezlichen Tumult kam endlich ein 


koͤ 
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koniglicher Kammerherr mit dreyhundert Reu⸗ 


tern herbey uud wollte Ruhe ſtiften; als er 
aber die Wuth des Poͤbels ſahe, wagte er es 
nicht ſolchen anzugreifen, ſondern rettete ſich 
mit der Flucht. Das Volk berief nun, wie 
nach einem groſſen Siege, alle Buͤrger der 
Neuſtadt bey Lebensſtrafe und Verbannung 
auf das Rathhaus zuſammen, und erwaͤhl⸗ 
te, als ſolche erſchienen waren, vier Haupt⸗ 
leute, denen bis zur kuͤnftigen Wahl ordent⸗ 
licher Rathsherren, bas Rathsſiegel, und die 
andern Ehrenzeichen der Stadt uͤbergeben wur⸗ 
den. | 

Der Koͤnig ſaß eben an ber Tafel, alé 
er die Nachricht von diefem ſchreklichen Trau⸗ 
erſpiel erhielt. Er ffanb plózlích, wie per 
wirrt, auf, und in der erſten Aufwallung ſei⸗ 
nes Zorns fiel er ſogar ſeinen Mundſchenk an, 
weil dieſem die Worte entfuhren, er habe ei⸗ 


nen ſolchen Auftritt ſchon ſeit einigen Tagen 


vorausgeſehen. Er nahm ſich vor, alle An— 
haͤnger des Hus, und vorzuͤglich die Prieſter, 


auszurotten; allein ſeine Raͤthe, welche mei⸗ 


ſtens ſelbſt huſſitiſch waren, hielten ihn davon 
ab. Dieſer ſchrekliche Vorfall verurſachte auch 
ſeinen Tod, denn wenige Tage nachber wur— 
de er vom Schlage geruͤhrt, und ſtarb den 
16. Aug. Wir werden unſern Leſern in der 
Folge auch die Geſchichte ſeines Lebens mit⸗ 
theilen. 


Ʒiaka 
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Ziska hatte fich ben dieſer Gelegenheit 
zuerſt von Der Seite geztigt p von welcher 
wir ihn ingfůnftige leider immer erblifen rvete 
den. Er wollte Aufruhr, Beſtrafung der 


katholiſchen Geiſtlichkeit, und eroͤffnete daher 


die Scene mit Mord und. Blutvergießen, 
theils um ſich und ſeinen Anhang dadurch 
furchtbar zu machen, theils weil ihm als cís 
nen Krieger Seenen von der Art nicht fo ſchrek⸗ 
lich vorkamen, und er den Charakter ſeines 
Volks ſehr gut kannte, welches durch ſolche 
Auftritte, ſo zu ſagen, blutirunken gemacht wur⸗ 
de, und ihm nun blindlings folgte. So wuſte 
er auch den Haß der Nationalboͤhmen gegen 
die Deutſchen zu benuzen, welche unter der 
Regierung Wenzels ſich, vorzuͤglich in Prag, 
in die anſehnlich ken Hof - und Stadtbedie⸗ 
nungen eingeſchlichen hatten, und fieng daher 
fein Trauerſpiel mit deutſchen Rathsherren an. 
Der- Tod des Koͤnigs machte izt die Verwir⸗ 
rung im Lande allgemein, und brachte die 
Schwaͤrmerey der Huſſiten aufs hoͤchſte. Sie 
glaubten nun, daß ſie keinen Herrn haͤtten, 
rotteten ſich gleich den andern Tag nach dem 
Tode Wenzels zuſammen, uͤberfielen Kloͤſter 
und Kirchen in der Stadt Drag, zerbrachen 
Altaͤre, Orgeln und Kirchenzierathen in den⸗ 
ſelben, zerſtoͤrten einige, und verbrannten 
das Karthaͤuſerkloſter in dem Augezd vor Prag. 
Einige tauſend Mann verſammelten ſich in 
den Ebenen zwiſchen Beneſchau und Drag, 
jk: | lie⸗ 
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ließen ſich dort das Abendmabí unter beiders 
lei Geſtalten reichen, und giengen hierauf 
nach Prag, wo ſie ſich auf der Neuſtadt 
zerſtreueten, und die Kloͤſter verwuͤſten halfen. 
Verwirrung Unſicherheit und Blutvergießen 
nahm immer mehr uͤberhand, und ſelbſt 
ber doch in dieſem Punkt gegen ſeine Anhaͤn—⸗ 
ger nachſichtig genug war, mißbilligte dieſe 
Unordnungen; und da ſelbſt er nicht mehr 
im Stande war, ihnen den geringſten Einhalt 
zu thun, ſo verließ er Prag, und begab ſich 
nach Pilſen, wo ſich nach und nach wieder 
eine große Menge Volks bei ihm verſammelte. 
Mit dieſen befeſtigte er ſich in der Stadt, 
und unternahm oͤftere Streifereien gegen Bo⸗ 
huslaw von Schwamberg, der mit einigen 
koͤniglichen Truppen die Zuſammenrottung der 
Schwaͤrmer auf demLande zu verhindern ſuchte. 

Die verwittwete Koͤniginn Sophie gab 
ſich Muͤhe, die Ruhe auf alle moͤgliche Art 
wieder herzuſtellen; fie ſchrieb gleich nach dem 
Tode ihres Gemahls an den roͤmiſchen Koͤnig 
Siegmund, den Erben des Koͤnigreichs, und 
ermahnte ihn, ſchleunig zu kommen, ehe die 
Empoͤrung weiter um ſich griffe, und ihm 
den Theon ſtreitig machte. Aber Siegmund 
ſchlug ſeen damahls an den Graͤnzen Un⸗ 
— icken herum, er zauderte fo 
in bi 97 perdorben war, und vete 
nacplápigte, 7óbrsen in Beſiz zunehmen, 
inde er Uegarn yt vertheidigen konnte. 


Die 
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Die Koͤniginn nahm einigé Truppen in Sot, 
womit fie das Schloß zu Drag und die SFleine © 
feite befejte. Einige Schriftſteller melden auch, 
daf fie die Vermittelung des Kurfůrften 
Friedrich zu Brandenburg geſucht, und daß 
dieſer getreue Freund des Kaiſers durch einen 
abgeſchikten Geſandten mit Siska im Namen 
aller Huſſiten zu Prag Unterhandlungen ge- 
pflogen habe, welche aber vergebens geweſen. 
weil ſich die Huſſiten geweigert, Sigismun- 
den fuͤr ihren Regenten anzunehemen. 

Da die Prager ſahen, daß man ſich ge⸗ 
gen ſie bewafnete, nahmen auch fie ihre 
Maaßregeln, und baten die Huſſitiſchen 
Staͤdte um Huͤlfsvolk. FZiska, der durch 
den ſchon erwaͤhnten Prieſter Wenzel Koran⸗ 
da und durch Niklas von Huſynecz mit an⸗ 
ſehnlicher Mannſchaft verſtaͤrkt wurde, gieng 
hi rauf wieder nach Prag, und half gleich nach 
ſeiner Ankunft den 4. Novemb. den Wiſſehrad 
erobern. Gegen die uͤbrigen Gtádte, welche 
den Pragern zur Huͤlfe eilten, ruͤkte Peter 
von Sternberg mit einem Haufen koͤniglicher 
Truppen an, war auch fo gluͤklich, die von Uſ⸗ 
tie alle gefangen zu nehmen; als er aber die 
uͤb igen auf einer Anhoͤhe bei Knin angreif⸗ 
fe: molíte, wurde er gaͤnzlich in die Flucht ge⸗ 
(b'agen, und die Huͤlfsvoͤlker ſeſten ihren 
OB g fort. Die Drager + pi len 
ge oſſenen entgegen und zu Huͤlfe cili, zogen 
daher unter Fiska's und Niklas Anfůbrug 
J uͤber 
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úber die SBrůfe, und als die Koͤniglichen, 
welche das ſogenannte Sachſenhaus, und die 
Erzbiſchoͤftiche Reſidenz, (beide an der Bruͤke 
gelegen,) beſezt barten, auf fie ſchoſſen: dran= 
gen fie mít Gewalt in die Kleinſeite, vertrie⸗ 
ben die Koͤniglichen, und nur die einbrechen⸗ 
de Nacht bhinderte fie, fih Des Schloſſes zu 
bemaͤchtigen. Am folgenden Tage tourde da$ 
Gefecht erneuert 3 die Koͤniglichen verbranne 
ten die Schule ben St. Niklas und das 
Rathhaus, die Prager aber den praͤchtigen 
erzbiſchoͤflichen Pallaſt. Von beyden Seiten 
wurde mit unerhoͤrter Tapferkeit geſtritten, 
denn die gegenſeitige Erbitterung war wie in 
allen Religionskriegen, um deſto ſtaͤrker, je 
geringfuͤgiger die Urſach derſelben war, und je⸗ 
der verkaufte ſein Leben ſo theuer als moͤglich, 
weil kein Gefangener von den Feinden Par⸗ 
don zu hoffen hatte. 

Inzwiſchen langten jene Půlfstruppen, 
welche ben Knin -gefiegt hatten, in Drag an, 
die Koͤniginn hatte das Schloß verlaſſen und 
die Huſſiten machten zur Belagerung deſſel⸗ 
ben fuͤrchterliche Anſtalten. Als die Koͤniginn 
hiervon, und von den anſehnlichen Verſtaͤr⸗ 
kungen der Feinde Nachricht erhielt, ließ ſie 
ihnen Artikel zu einem Waffenſtiſtanbe an⸗ 
tragen, der am 1aſten November wuͤrklich zu 
Stande kam, und bis zum 23ten April des 
folgenden Jahrs dauern ſollte. Vermoͤge deſ⸗ 
ſelben ſollten die — bas Abendmal 

unter 


unter beyden Geſtalten nicht ſtoͤren, hingegen 


die Prager die katholiſchen Kirchen und Kloͤ⸗— 


ſter, wieauch die geſammte Geiſtlichkeit nicht 
beunruhigen, und den Wiſſehrad den koͤnig⸗ 
lichen Truppen wieder abtretten. Alle dieſe 
Bedinguugen wurden aufs genaueſte befolgt, 


und Die fremden Huſſiten mieder nad Hauſe 


geſchikt. Auch Ziska, fuͤr den es nun in Prag 


nichts mehr zu thun gab, und. Der mít Dem 


ganzen Waffenſtillſtand nicht ſonderlich zufrie⸗ 
den war, gieng wieder nach Pilſen zuruͤk, 
verſchanzte ſich dort immer mehr, ſuchte bey 
ſeinen Voͤlkern wenigſtens einige Ordnung und 
Kriegszucht einzufuͤhren, nnd um nicht aus 
der Uebung zukommen, ſchlug er ſich zuweilen 
mít dem in Pilſner Kreiſe umherziehenden 
Bohuslaw von Schwamberg herum. 
Oodbgleich izt in Drag die Ruhe ziemlich 
wieder hergeſtellt war, ſo gieng es doch auf dem 


Lande noch immer eben ſo grauſam und blu⸗ 
tig zu, als vorher, mir mit dem Unterſchie⸗ 
de, daß die Huſſiten, welche dem Waffen⸗ 


ſtillſtande zu ſehr trauten, izt der leidende 
Theil wurden. Die gut katholiſchen Bergleu⸗ 
te zu Buttenberg kauften fo viel Huſſiten, 
als fie nur habhaft werden konnten, C fie gas 
ben fůr jeden ein Schok Groſchen, fuͤr einen 
Priefter aber zwei, bisweilen auch fůnf Schok, 
uͤnd warfen deren nur allein in dieſem Jahre 
uͤber ſechszehnhundert in den Schacht. Nicht 
beſſer gieng es denen Aelteſten und dem Pfar⸗ 

| rer 
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rer n Raurším, welche Stadt fie úberfielen. 
Bei SBegegnungen von diefer Art fonnte als 
fo die Ruhe obnměgliý von langer Daueť 
ſeyn, und Sigismunds Betragen gegen die: 
Boͤhmen war au nit fo bejhaffen , daf 
der Geiſt der Empoͤrung und Unruhe haͤtte 
aus dem Lande gebannt werden koͤnnen. Die⸗ 
ſer Prinz, der ſich nicht in die Haupſtadt 
Boͤhmens getraute, befahl dem Adel und des 
nen Staͤnden, ſich auf den heiligen Chriſttag 
in Bruͤnn einzufinden, woſelbſt auch er, von 
einer Menge Fuͤrſten, Biſchoͤfen, und einem 
paͤbſtlichen Legaten begleitet, eintraf. Faſt 
alle gehorchten; die Abgeordneten der Stadt 
Prag hielten am 27. Dezemb. einen praͤchti⸗ 
gen Einzug mit Pauken und Trompeten, 
und lieſſen ſodann von ihren Prieſtern den 
Gottesdienſt nach ihrer Art verrichten. Si⸗— 
gismund ließ ſie endlich am dritten Tage vor 
ſich, und als ſie auf den Knien im Namen 
der ganzen Gemeinde um Vergebung ihrer 
Ausſchweifungen baten, begegnete er ihnen 
aͤuſſerſt ſtolz, machte ihnen Die bitterſten Vor⸗ 
wuͤrfe, befahl alle gemachte Vertheidigungs⸗ 
anſtalten auf die Seite zu ſchaffen, ſezte alle 
huſſitiſche Beamte ab, und beſezte ihre B⸗ 
dienungen mit Katholiken. So unangenehm 
dieſe Begegnung der Nation auch fallen muß⸗ 
te: ſo wurde doch gleich nach der Zuruͤkkunft 
der Abgeordneten im Jahre 1420. alles Befohl⸗ 
ne genau in Vollzug geſezt. und — 
| | B li 
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lich waͤre Ruhe und Sicherheit věllig wieder 
hergeſtellt worden, wenn Sigismund izt nad 
Prag gekommen, und eine Zeitlang dort geblie⸗ 
ben waͤre. Allein er gieng nach Breßlau, ließ 
dort einige Buͤrger, unter andern auch einen 
gefangenen Ouffiten, aufs grauſamſte· huirich ⸗ 
ten, und ertheilte nod vor feiner Abreiſe von 
Brůnn an alle Obrigfeiten Bóbmeno: die 
ernfibafteffen Befehle, alle diejenigen zu vete 
. folgen und auszurotten, welche das Abend⸗ 
mabl unter beiden Geſtalten entweder genieſ⸗ 
fen, oder andern reichen wuͤrden. Als Die © 
Huſſtten dieß erfuhren, fielen ſie erſt in die 
tiefeſte Muthloſigkeit, und dann in Verzweif⸗ 
lung. Ihre Prieſter thaten auch das Ihrige, 
um die Verwirrung aufs hoͤchſte zu treiben, 
und das Feuer des buͤrgerlichen Kriegk wie⸗ 
der anzufachen. Sie erdichteten eine Prophe⸗ 
zeihung, nach welcher Chriſtus bald wieder 
auf Erden erſcheinen, ihre Feinde ſtuͤrzen, 
und alle Staͤdte der Welt, auſſer Dilo, 
Saaz, Schlan, Laun, und Klattau mit 
Feuer vertilgen wuͤrde. Dieſe Prophezeihung 
ließen fie auf Zetteln in gang Boͤhmen. und 
Maͤhren ausſtreuen, wodurch dem das aber⸗ 
glaͤubiſche Volk ſo erſchrekt wurde, daß es 
haufenweiſe mit Weib und Kind in Die er⸗ 
waͤhnten, (ohne das wei ————— 
fluͤchtete. 

Ziska hatte fi q( waͤhrend diefem | iu 
Pilſen ziemlich ruhig gehalten, und, tie. * 





merkt worden, ſeinen Truppen innere Staͤrke 
zu geben geſucht. Izt, da ihm die Umſtaͤn⸗ 
de guͤnſtiger wurden, errichtete er in Pilſen mit 
einigen Huſſitiſchen Rittern einen Bund, nach 
welchem ſie Sigismunden nie fuͤr ihren 
Koͤnig annehmen, ſondern ihm und allen, 
die wider den Kelch waͤren, ſtets wiederſtehen 
wollten diefem Bunde traten naͤchher immer 
mehrere Baronen, Ritter und Staͤdte bei. Un⸗ 
terdeſſen wurden die Buͤrger zu Pilſen ihrer 
Gaͤſte uͤberdruͤßig, weil der Anfuͤhrer derſel⸗ 
ben, aller ſeiner Bemuͤhungen ohngeachtet, 
ſie nicht immer von Pluͤnderungen, zuweilen 
ibrer eignen Wirthe, abhalten konnte, Sie 
ließen ſich daher in eine geheime Abrede mit 
Bohuslaw von Sán ein, Der mit 
einer guten Anzahl koͤniglicher Truppen vor 
Pilſen ruͤkte, und den Ziska belagerte. Die⸗ 
ſer vertheidigte ſich zwar eine Zeitlang, aber 
es war ihm kein rechter Ernſt damit, weil 
ihm dieſe Stadt nicht feſt genug ſchien, und 
er ſich ſchon einen andern Wohnplaz ausge⸗ 
ſucht hatte. Er uͤbergab daher Pilſen an 
Der: Landesunterkaͤmmerer Wenzel von Leſſtna, 
unter dem Beding eines freien Abzugs fuͤr 
ſich und ſeinen ganzen Anhang, und nahm 
den 25. Maͤrz. ſeinen Weg nach dem Berge 
Hradiſſtie. | | 
| Bier, mo das Volk ſchon zu Lebzeiten 
Koͤnig Wenzels ſich das Abendmahl unter 
beiderlei Geſtalten - reichen lafen, " | 
n 2 M 
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ſich zween Anfuͤhrer ber Huſſiten, Waneczek 
und Kromadka einen Plaz zu einer feſten 
Stadt aus, der ſie den Namen Tabor gaben. 
Es hatte ſchon vor Zeiten ein Staͤdtchen und 
ein Schloß daſelbſt geſtanden, welche aber 
Die Herrn von Uſtie, weil die daſigen Buͤr—⸗ 
ger ſich gegen fie empoͤrten, zerſtoͤrt hatten. 
Man ließ alſo die alten Mauern durch einige 
zuſammengebrachte Huſſiten ausbeſſern, und 
gab bem Siska Nachricht davon, der von 
Pilſen einiges Volk unter Anfuͤhrung des 
Chiral Rzepiczky dahin ſchikte, um die Aufe 
bauung der Stadt zu befoͤrdern. Bald nach⸗ 
her aber uͤberfielen die beiden Erbauer mit 
ihrem Volk die nahe gelegene Stadt Uſtie, 
verbrannten ſie und zwangen die Einwohner, 
ſich in Tabor niederzulaßen; dieß thaten denn 
dieſe um ſo lieber, weil ſie meiſtens Huſſiten 
waren, und dort mehr Sicherheit hofften. 
Auf dem Wege nach dieſem neuen 
Pflanzort wurde Šísřa bei Sudomirzicz von 
einer uͤberlegenen Macht koͤniglicher Truppen, 
unter Anfuͤhrung deg Peter von Sternberg / 
Heinrich von Neuhaus und Niklas Dímofy, 
angegriffen. Um nicht von der Reuterey um⸗ 
rungen zu werden, nahm er eine vortheilhafte 
Stellung bei einem Teiche, ſchloß ſich in ei— 
ne Wagenburg und ſtritt, bis ſich die Feinde 
nach Untergang der Sonne zuruͤkzogen, und 
er mit Anbruch des Tages ſeinen Weg ne 
gehindert fortſezen konnte. Er hatte bei die— 
ſem 





21 


ſem Gefecht ſeinen vornehmſten Helfer Brzenko 
von Sſwihow verloren, auch wurden eini— 
ge von ſeinen Leuten gefangen, von Seiten 
der Koͤniglichen aber blieb Heinrich von Neu—⸗ 
haus auf dem Plaz. Einige Schrifiſteller 
wollen behaupten, Ziska ſey auf dieſem Marſch 
noch einmal auf ein Heer koͤniglicher Trup⸗ 
pen geſtoßen, und da die Reuterei derſelben 
ihm wieder gefaͤhrlich geworden, habe er ſich 
an einen ſteilen waldigten Ort gezogen, wo 
die Reuterei, um im anzukommen, abſteigen 
und die Pferde nachfuͤhren muͤſſen. Hierauf 
haͤtten die Weiber, welche den Troß ſeines 
Heeres ausmachten, ihre Schleier und andere 
Kleidungsſtuͤke in den Weg geworfen, worinn 
ſich die Reuter mit den Sporen verwikelt, 
und ehe ſie ſich loßmachen koͤnnen, groͤßten⸗ 
theils getoͤdtet, die uͤbrigen aber verjagt wor⸗ 
den waͤren. 

Bei ſeiner Ankunft in der neuen Stadt 
wurde Ziska von den Einwohnern mit großer 
Freude bewillkommt, und hier war es, wo 
er ſich unuͤberwindlich machte. Er war hier 
mitten unter ſeinen Anhaͤngern und Freunden, 
die ihm bis in den Tod ergeben waren; er 
befand ſich in einer Stadt, die erſt im Wer— 
Den war, Und die er gang na ſeinem Ge⸗ 
ſchmak und der SBedurfnié damaliger Zei—⸗ 
ten befeſtigen konnte. Dief that er auch, 
er legte und ordnete die Werke felbff an, 
und Kenner ef ichern ‚ daß dieſe Feſtung 
b 3 nach 
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nach ber heutigen Art angelegt fen , und grofe 


fe Kunſt und Einſicht des Erbauers verrathe. 
Noch mehr zeugt von der Uberlegenheit ſeines 
Senies jene Kriegskunſt, dle er bei den Čas 

boriten einfůhrte. Er hatte naͤmlich faff lau⸗ 
ter rohe, undisziplinirte Landleute unter ſeinen 
Befehlen, welche wenig von Ordnung und 
Kriegskunſt wußten, und jn ihrem Enthufiass 
mus nur blindlings mordeten, oder ſich mor⸗ 
Den ließen. Da er fie mn doch auf alle Faͤlle 


von Grund aus hierinn unterrichten mußte, 


fo urtheilte er gang richtig, es wuͤrde ſehr 
vortheilhaft fuͤr ſeine Waffen ſeyn, wenn er 
ſeine Feinde mít einer ganz neuen, ihnen un— 
bekannten Art zu fechten 
Verwirrung ſezte. Er ſchuf ſich alſo dieſe 
nene Art zu fechten, und nahm dabei immer 
Ruͤkſicht auf die Umſtaͤnde, Faͤhigkeit, und 
ehemalige Lebensart ſeiner Truppen. Die 
damalige Art, Krieg zu fuͤhren, war freilich 
von der izigen weit unterſchieden; indeſſen war 
Schießpulver und Schießgewehr damals 


ſchon erfunden, und die koͤniglichen Truppen 


bedienten ſich deſſelben zuweilen gegen die Cas 
boriten: allein dieſe fonnter mít fo kuͤnſtlichem 
Geſchoß nicht umgehen, wenn ſie es auch ge⸗ 
hbabt haͤtten, und dergleichen kaltbluͤtige Waf⸗ 
fen waren uͤberhaupt nicht fuͤr ein Volk, 
das mit Enthuſiasmus fuͤr ſeinen Glauben 
focht. Sie hatten dafuͤr Saͤbel, Streitaxte, 


Streitkolben, Lanzen, und am .— 
= lich⸗ 


berraſchte, und in 


i 
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lichſten, gemeine Dreſchflegel, womit fe un⸗ 
glaublichen Schaden anrichteten. Denn dieſes 
Gewehr, welches jeder Bauer zu fuͤhren ver⸗ 
ſtand, war leicht fortzubringen, toͤdtete oder 
betaͤubte wenigſtens auf jeden Schlag ſeinen 
Mann, und man konnte in jeder Minute 
acht und zwanzig bis dreiſſig Schlaͤge anbrin⸗ 
gen. Da ſie meiſtentheils aus Fußvolk be⸗ 
ſtanden, und gegen Reuterei fechten mußten, 
fo erfand Ziska hiernaͤchſt die mit Haken vete: 
ſehene Stangen, womit der Reuter leicht aus 
dem Sattel gehoben werden konnte. Als ein 
alter Soldat wußte er auch aus Erfahrung, 
wie nothwendig Abtheilung in gewiſſe Haufen 
bei einem Heere ſey, und daher theilte er ſein 
unordentlich zuſammenlaufendes Volk in be⸗ 
ſtimmte Rotten oder Kompagnien, (Praczja⸗ 
ta, ) ordnete denenſelben Anfuͤhrer zu, und 
gab ihnen Fahnen, deren Zeichen zu Erhal⸗ 
tung des Enthuſiasmus der Kelch war. Am 
gluͤklichſten aber zeigte er ſeine Talente, durch 
den nuͤzlichen Gebrauch, welchen er von ſei⸗ 
nem Troß machte, der doch andern Armeen 
oft ſo beſchwerlich faͤllt, und bei ſeinen Voͤl⸗ 
kern uͤberaus groß war. Er verſchanzte ſich 
naͤmlich mit ſeinen Waͤgen ſo vortheilhaft, 
daß die Feinde ihm nicht beikommen konnten. 
Dieſe Wagenburg ſtellte verſchiedene Figuren 
vor, war in mancherlei Gaſſen und verworre⸗ 
ne Wege abgetheilt, die ein wahres Labyrinth 
ausmachten und aus welchen ſich nur k . 
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Voͤlker, durch oͤftere Uebung abgerichtet, Gers 
ausfinden konnten. Hier fielen ſie oft aus, 
lokten ihre Feinde in die Irrgaͤnge der Wa⸗ 
genburg, und wer dort einzudringen verſuchte, 
war verloren. So wurden ſie auch geuͤbt, 
von den Wagen herab zu fechten, wenn ſie 
ermuͤdet waren ſchnell herunter zu ſpringen, 
und ihren hinter ihnen ſtehenden Kameraden 
zum Streite Plaz zu machen. Nimmt man 
noch dazu, daß fie mit raſendem Gnthufiaómus 
fůr Leben, Glauben, Haus und Heerd fods 
ten, und mit Gegnern zu thun hatten, die 
entweder gemietbete, oder doch fremde, bedacht⸗ 
fame und Fáltere Soldaten waren: fo wird 
man ſich leicht alle jene Siege erfláren koͤnnen, 
welche faſt beſtaͤndig ihre Waffen begleiteten, 
Es fehlte unſerm Helden noch immer 
gaͤnzlich an Reuterei, und ob er gleich den 
Vorzug ſeines Fußvolks vor derſelben einſah, 
fo tvar ihm doch etwas Reuterei unentbehr⸗ 
lich, theils gegen feindliche Reuterei zu agie 
ren, theils zum Vortrupp, und um einer be— 
brángten: Truppe ſchleunig zu Důlfe zu kom⸗ 
men. Da er nun erfuhr, daß ſich in Wotitz 
taulend koͤnigliche Remer befaͤnden, uͤberfiel 
er ſolche am 5. April, bald nach ſeiner An⸗ 
funft ju Tabor, nahm viele gefangen, und 
erbeutete faſt alle Pferde. Mit den Gefan⸗ 
genen loͤßte er jene von den Seinigen aus, 
die bei Sudomierzicz in die Haͤnde der Fein⸗ 
de gerathen , und ſchon beffimmt waren, (n 
den 
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ben Kuttenberger Schacht geworfen zu wer⸗ 
den. Auch uͤberrumpelte und zerſtoͤrte cr Die 
Feſtung Sedlecz und einige Kloͤſter. 
Die Nachricht von der ſchon erwaͤhn⸗ 
ten Strenge Sigismunds gegen die Breß⸗ 
lauer,, und. ſeine nach Boͤhmen ergangene 
Befehle hatten inzwiſchen auch in Prag al⸗ 
les wieder in Gaͤhrung gebracht. Die Prie⸗ 
ſter der Helchner (Kalixtiner, ſo nannten 
ſich die Prager Huſſiten,) vorzuͤglich ein ge⸗ 
wiſſer Johann Jeßenitz, der aus dem Praͤ— 
monſtratenſerſtift Zelau entlaufen war, wie— 
gelten, das Volk von der Kanzel gegen Šís 
gismunden auf, und bewieſen, daß dieſer der 
ju Der Apocalypſis vorgebildete rothe Drache 
fen, weil er einen Ritterorden geſtiftet, deſ⸗ 
ſen Zeichen ein umgekehrter Drache war. Man 
verſammelte ſich auf den Rathhaͤuſern, ſezte 
Hauptleute und Unierhauptleute uͤber jede 
Stadt, und verband ſich am 6. April mit einem 
Eide, Sigismunden nicht zum Koͤnige uͤber 
Boͤhmen anzunehmen, und ſich wider alle 
Feinde zu vertheidigen, und gegenſeitig zu un— 
terſtuͤzen. Czenko von Wartenbers, der koͤ⸗ 
nigliche Befehlshaber des Schloſſes, der ſelbſt 
tin, Kelchner war, gieng zu Den Pragern 
uͤber, und uͤbergab ihnen das Schloß, man 
ließ ihm aber die Verwaltung beffelben , 
febrieb an Die Úbrigen Staͤdte des Koͤnigreichs 
-m Beiſtand, ſtellte alle Vertheidigunsanſtal⸗ 
ten wieder her, und fieng an, die Feſtung 
+ Wiſſe⸗ 
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Wiſſehrad ernffiich zu belagern. Der erſte, 

welcher von auswaͤrts mit einer anſehnlichen 
Verſtaͤrkrung nach Drag fam, mat Hinko 
Kruſſinz von Lichtenburg, der auf einem 
Berge bei Trzebechowiz einen Haufen Volks 
verſammelt, und ihnen den Namen Ovebíten 
gegeben hatte; dieſer wurde von den Prager 
Staͤdten zum oberſten Befehlshaber in Kriegs⸗ 
ſachen ernannt. Allein Czenko von Warten⸗ 
berg hatte ſich ju dieſer Stelle Hoffnung 
gemacht, und Da er dieſe vereitelt ſahe, ſuch⸗ 
te er ſeine erſte Verraͤtherei durch eine zweite 
u verbeſſern, verſperrte das Schloß, und 
bergab es denen koͤniglichen Truppen, wo⸗ 

bdurch er fi dann beim Koͤnige Vergebung 
auswirkte. In der erſten Hize verſuchte 
der Poͤbel, das Schloß zu ſtuͤrmen, wurde 
aber zuruͤkgetrieben, und ließ nun ſeine Rache 
an einigen Kloͤſtern und andern Gebaͤuden 
der Kleinſeite aus. Waͤhrend ſolche gepluͤn⸗ 
dert und verbrannt wurden, that die Beſa⸗ 
zung vom Wiſſehrad einen Ausfall und zer⸗ 
ſtoͤrte alle gegen dieſe Feſtung gemachte Wer⸗ 
ke. Durch dieſe Ungluͤksfaͤlle muthlos ge⸗ 
macht, verließ auch Kruſſtna die Stadt, uns 
ter dem Vorwande, er muͤſſe ſeine Guͤter 
vertheidigen; und bald darauf erhielten die 
bedraͤngten Prager Nachricht, daß Sigis⸗ 
mund an der Spize einer Armee von hundert⸗ 
tauſend Mann in Boͤhmen eingeruͤkt, und 
gegen ſie im Anzuge ſey. Hier verließ ſie 
vá der 
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der Muth voͤllig; ſie ſuchten einen Waffen⸗ 
ſtillſtand mit den Beſazungen im Schloß und 
Wiſſehrade, und ſchikten eine Geſandſchaft 
an den Koͤnig, welche demuͤthig um Verge⸗ 
bung ihres Ungehorſams, und um die Er⸗ 
laubniß aus dem Kelch zu trinken, bitten 
mußten. Sie verſprachen auch, zum Zeichen 
ihrer Unterwerfung einen Theil der Stadt⸗ 
mauern niederzureißen. Allein dieſer zur Un⸗ 
zeit ſtolze Prinz ſchien ſie mit Gewalt zur 
Verzweiflung bringen zu wollen; er antwor⸗ 
tete ihnen: ſie ſollten alle ihre Waffen und 
und Kriegsgeraͤthe aufs Schloß und auf den 
Wiſſehrad bringen, und bei ſeiner Ankunft 
wolle er ſchon ſehen, mas fůr Gnade fie vete ⸗ 
dient haben wuͤrden. . 
Natuͤrlich brachte dieſe harte Antwort 
fe zu dem Entſchluß, ſich lieber unter dem 
Schutt ihrer Stadt zu begraben, als der 
Willkuͤhr eines fo erzuͤrnten Koͤnigs zu uͤber⸗ 
laſſen. Sie verdoppelten eifrigſt ihre Feſtungs⸗ 
werke, und ſchikten an alle Staͤdte um Huͤl⸗ 
fe, vorzuͤglich an Fiska, der ihnen mit ſei⸗ 
nen Taboriten nicht geringe Dienſte leiſten 
konnte. Dieſer war hierzu ſogleich willig, 
hinterließ eine zureichende Beſazung in der 
neuen Feſtung, und machte ſich ſodann, in 
Begleitung des ſchon bekannten Niklas von 
Huſſinecz und anderer Feldherrn auf den 
Weg. Was ſich ihm widerſezte, mußte ſei⸗ 
nen Zorn fuͤhlen; fo drang er mit Gewalt 
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in die Stadt Benneſchau ein, und legte ſie 
in die Aſche, weil fie Widerſtand gehalten | 
hatte. Gegen Abend lagerte fih das Heer 
in der Ebene bei Porzicz, Dicfjeité Der Ou 
zawa, um dort ju úbernadten 3; drei Haufen 
koͤniglicher Truppen, vom Wenzel von Leſſt⸗ 
na und Peter von Sternberg gefuͤhrt, grif⸗ 
fen ſolches an, die Taboriten wehrten fi | 
aber in ihrer OBagenburg fo tapfer, daß Die | 
Feinde ihnen nichts anhaben konnten. Am 
Abend des folgenden Tages den 20. Mah 
laugten ſie zu Prag an, ihre Weiber beglei⸗ 
teten ſie. Man verlegte leztere in ein Kloſter 
auf der Neuſtadt, die Maͤnner aber auf die 
große Inſel am Porzitzer Thor; beide Theile 
bezeichneten ihre Ankunft durch Zerſtoͤrung 
eines Kloſters. Aus allen Gegenden kamen 
nun Huͤlfsvoͤlker nach Prag, und die Anfuͤhrer 


derſelben , nebſt den Vornehmſten der Stadt 


verbanden ſich aufs genaueſte und feierlichſte 
wider Sigismunden und alle Feinde des 
Kelchs; fie ſezten zugleich einige Blaubengs 
artikel auf, die von allen beobachtet werden 
ſollten, und verbannten alle aus der Stadt, 
Die das Abendmahl nit unter beiden Ges 
ſtalten genießen wollten. Um den Weibern 
— etwas zu thun zu geben, mußten ſie 
Verſchanzungen gegen den Wiſſehrad graben. 
Ziska mar izt das Haupt und die Seele als 
ler Unternehmungen. So viele gluͤkliche Ge— 
fechte hatten ihm m.. den Namen eines Un— 
uͤber⸗ 
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úberwindlichen erworben, und das Zutrauen 
auf ibn tvar ohne Graͤnzen. 

Seiner  Heberlegenfcit in Feldſchlach⸗ 
ten fich bewußt, war er willens, den Koͤnig 
Sigismund, der „mit ſeinen ungariſchen 
Truppen ud den Bergleuten von Kuttenberg 
immer naͤher anrůfte, auf der Stelle anzu— 
greifen, ehe felbiger dur deutſche Truppen 
verſtaͤrkt wuͤrde. Allein Sigismund zog ſich 
auf dieſe Nachricht eilig und mit Hinterlaſ— 
ſung eines großen Vorraths von. Lebensmite : 
teln zuruͤk, reiſete wie ein irrender Ritter 
aus einer Stadt in Die andere, und bezeigte 
ſich febr graujam gegen alle Huſſiten, deren 
er habhaft werden konnte; er wagte fi ſi ch ſo⸗ 
gar bis auf den Wiſſehrad, von wo aus er 
die nothleidende Beſazung Des Schloſſes zu 
Drag mit Lebengmitteln verſehen ließ, und 
da dieſer Streich ihm gelang, obgleich das 
Schloß von Feinden ganz umrungen war, 
ſo wurden dadurch die Prager -zur Aufhe⸗ 
bung der Belagerung bewogen. Zu gleicher 
Zeit ließ der Koͤnig durch Ulrichen von Ros, 
ſenberg Tabor belagern; Niklas vou Huſſy⸗ 
nec eilte aber der Feſtung mit einiger Reu⸗ 
terei zu Hilfe, griff die Belagerer unvermu⸗ 
thet an, indem zugleich die Beſazung einen 
wuͤtenden Ausfall that, und ſchlug die Fein— 
de nicht nur in die Flucht, ſondern eroberte 
auch ihr ganzes Lager nebſt den Kriegszuruͤſt⸗ 
ungen. Ein andrer Haufen Huſſiten uͤber⸗ 
rumpelte KRoͤniggraͤz. Die 
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Die deutſchen Huͤlfstruppen waren nt 
gefuͤhrt von vielen Kurfuͤrſten und andern 
maͤchtigen Prinzen, zu der koͤniglichen Armee 
geſtoßen, und hatten ſolche bis an 150000 
Maunm ſtark gemacht. Izt wagte es Sigis⸗ 

mund endlich, die Reſidenzſtadt und den 
gefuͤrchteten Kommandanten derſelben anzu⸗ 
gveifen 3 er ließ alſo ſein Heer bei Prag auf 
der Ebene zwiſchen der Bruſta, dem Thier⸗ 
garten und dem Dorfe Owencz ſich lagern, 
und hielt ſeinen Einzug auf das Prager 
Schloß. Die Belagerten waren voll Muths, 
und wurden von ihren Prieſtern immer mehr 
angefeuert; ihre Anzahl belief ſich mit den 
angekommenen Huͤlfsvoͤlkern auf fuͤnfzig tauſend 
Mann, denn was nur die Waffen tragen 
konnte, ließ ſich zu Soldaten brauchen, und 
ſelbſt Weiber verrichteten kriegeriſche Dienſte. 
Noch mehr wurden fie durch die Spoͤttereyen 
der Koͤniglichen erbittert, welche immer aus 
vollem Halſe Ha! Da! Da! Hus! Dve! 
Hus! Ketzer! Retzer! Vetzer! riefen, 
und jeden Boͤhmen verbranten, der ihnen in 
die Haͤnde fiel, er mochte nun je aus dem 
Kelch getrunken haben, oder nicht. Denen 
Deutſchen gieng es inzwiſchen unter den Haͤn⸗ 
den der Prager nicht beſſer. 

Sigismund war willens den Berg 
Witkow, oder den ſogenannten Galgenberg 
bei Prag zu beſezen und zu befeſtigen, um 
dadurch Die Stadt von drei Seiten einzu⸗ 


ſchließen 
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ſchließen und anzugreifen; allein Šieřa , der 
vielleicht von dieſem Vorhaben Nachricht erbielt, 
kam ihm darinn zuvor, und ſezte ſich auf dieſem 
Berge feſt. Der Koͤnig wollte min die Tap⸗ 
ſerkeit der Belagerten auf die Probe ſtellen, 
ließ daher ſechs tauſend Mann gegen das 
porziezer Thor anruͤken, und als die Prager 
nach ihrer Gewohnheit wild und ohne Ord— 
nung ausfielen, wurden ſie mit blutigen 
Koͤpfen zuruͤkgewieſen. Durch dieſen gluͤkll⸗ 
den Erfolg kuͤhn gemacht, wagte er am fol⸗ 
genden Tage, den 14 July einen Hauptan⸗ 
griff von drei Seiten zugleich, aus dem 
Schloß in die Kleinſeite, aus dem Wiſſehrad 
in die Neuſtadt, und auf den Berg Wit⸗ 
kow, wo Šísřa kommandirte; der Koͤnig 
ſelbſt blieb mit zween anſehnlichen Haufen jen 
ſeits der Moldau ſtehen, und erwartete den 
Ausgang deg Gefechts. Gegen den Witkow 
wurde der ſtaͤrkſte und heftigſte Angriff, 
durch den Marggraf Friedrich zu Meißen 
mit ſeinen Meißner Truppen und noch acht 
tauſend andern Voͤlkern, gefuͤhrt; Ziska 
ließ ſeine Feinde bis dicht an die Verſchan⸗ 
zungen kommen, ſtuͤrzte dann mit der ihm 
gewoͤhnlichen wuͤtenden Tapferkeit auf ſie los, 
erlegte deren drei hundert, und warf die uͤbri⸗ 
gen den ſteilen Berg hinab, wobei Die mei⸗ 
ſten den Hals brachen. So wurden auch 
auf der Neuſtadt und Kleinſeite die Deut⸗ 
ſchen mit großem Verluſt — 
ců ů : 


Nach den Erzaͤhlungen einiger andern Cfros 
nikern mar es Den Meißnern gegluͤkt, die Ver⸗ 
ſchanzungen des Witkows aller Gegenwehr 
ungeachtet zu erſteigen, die meiſten Trup— 
pen niederzumachen, und Ziska, der immer 
focht, wo die Gefahr am groͤßten war, ge⸗ 
rieth unter Die kaiſerliche Reuterei, und wuͤr—⸗ 
de verloren geweſen ſeyn, wenn man nicht in 
der Stadt Prag dies Gefecht gewahr gewor⸗ 
den, und ein huſſitiſcher Prieſter Cipiczky 
die Monſtranz ergriffen und damit einen Hau— 
fen Volks aus der Neuſtadt dem Feldherrn 
zu Huͤlfe gefuͤhrt haͤtte, wodurch denn die 
koͤniglichen Truppen ihre erfochtene Vortheile 
wieder verlohren, und der Sieg wiederher⸗ 
geſtellt wurde. Allein ungerechnet, daß es 
ſchwer zu erklaͤren iſt, wie die koͤniglichen 
Reuter auf den ſo ſteilen Berg gekommen, 
fo waͤre unter dieſen Umſtaͤnden der Ruhm 
Des Sieges mehr bem Cipiczky als dem Zis— 
ka zuzuſchreiben geweſen, und leztern muß 
man doch allgemein fuͤr den Sieger erkannt 
haben, weil Der Berg zum Andenken die— 
fer Begebenheit den Namen Ziskow oder 
Ziskaberg erhielt. 

Waͤhrend die Prager ihre Greiſe und 
Kinder feierlich durch die Gaſſen und Haupt⸗ 
plaͤze der Stadt ziehen, und Danklieder we— 
gen des erfochtenen Sieges abſingen ließen, 
waͤre es bei der koͤniglichen Armee zwiſchen 
den ski und bóbmifhen Truppen bei⸗ 
| | nahe 


=. m" 
nahe zu Thaͤtlichkeiten gekommen, weil erffere: 
die leztern der Verraͤtherei beſchuldigten. Den 
Tag darauf giengen die Deutſchen in die nahe 
gelegene Doͤrfer, und verbrannten, ihre er⸗ 
ſchlagene Landsleute zu raͤchen, Weiber und 
Kinder aufs unmenſchlichſte. | 
Da nun Sigismund ſahe, wie ſchwer 
er ſeine aufruͤhriſche Unterthanen mit Gewalt 
zum Gehorſam bringen wuͤrde, ſo gab er 
denen Bemuͤhungen der boͤhmiſchen Baro⸗ 
nen Gehoͤr, welche einen Vergleich zwiſchen 
beiden Partheien zu ſtiften ſachten. Man 
hielt Unterredungen, und die Prager ſezten 
folgende vier Bedingungen feſt, unter twels 
chen fie ſich dem Koͤnige unterwerfen wollten, 
und die man hernach die Prager Artikel 
nannte: „1.) Dag Wort Gottes ſoll frei 
ohne Hinderniß von den Prieſtern gepredigt 
werden. 2.) Das heilige Abendmahl ſoll 
allen Chriſtglaͤubigen frei unter beiden Ge⸗ 
ſtalten gereicht werden. 3.) Die weltliche 
Herrſchaft uͤber Geld und zeitliche Guͤter, 
die die Geiſtlichkeit gegen das Gebot Chriſti 
zum Nachtheil ihres Amts, und zum Sas 
den der weltlichen Herrſchaft ausuͤbt, ſoll ihr 
genommien, und fie ſelbſt zur Richtſchnur des 
Evangeliums und dem apoſtoliſchen Leben, 
welches Chriſtus mit ſeinen Apoſteln gefuͤhrt, 
zuruͤkgebracht werden. 4.) Alle Todſuͤn⸗ 
den, beſonders oͤffentliche, und andere dem 
goͤttlichen Geſez entgegen laufende Dinge, 
C ſollen 
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follen in Anſehung -eines jeden Standes durý | 
diejenigen, denen es gebuͤhtt, auf cite recht⸗ 
maͤßige und vernuͤnftige Art verboten, und 
aus dem Wege geraͤumt werden., — Wan 

kann nicht gewiß beſtimmen, ob, und wie 
vielen Antheil Ziska an dieſen Verhand⸗ 
lungen genommen, aber aus der Unbieg-⸗ 
ſamkeit ſeines Karakters, aus ſeinem Be⸗ 
tragen bei dem Waffenſtillſtande im vorigen 
Jabre, und ſelbſt aus dem in Der Folge ete 
giebt ſich febr wahrſcheinlichz daß er eben 
nicht fuͤr die Unterwerfung geſtimmt geweſen; 
ſo wie ſich uͤberhaupt die Prager immer weit 

williger als die Taboriten hierzu haben fin⸗ 
den laßen. PE 
Aber auch dieſe Artifel durfte Oigior 
mund nicht annehmen, weil der paäͤbſtliche 
Nuntius Ferdinand von Lucca, der ſich in 
ſeinem Gefolge befand, ſolche keineswegs 
gutheiſſen wollte. Er beſchloß alſo, die Ve⸗ 
lagerung aufzuheben, ließ ſich im Prager- 
Schloß, in der daſigen Metropolitankirche 
vom Erzbiſchof von Prag, Bonrad, in Bei⸗ 
ſeyn einiger boͤhmiſchen Herrn zum Roͤnig 
von Boͤhmen kroͤnen, und. that hierauf mit 
den goldenen und ſilbernen Statuen und 
Bildern der Heiligen, was die Huſſiten mit 
den ſteinernen und hoͤlzernen gethan hatten; er 
zerſchlug ſie naͤmlich und fuͤhrte ſie fort, um 
mit dem Golde und Silber ſeine Truppen 
zu bezahlen. Die Deutſchen zuͤndeten ihr 
J Lager 
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Lager an, (oder nach andern Nachrichten 
wurde ſolches durch eine aus Prag abgeſchik⸗ 
té Weibsperſon angezuͤndet,) und begaben 
ſich auf den Ruͤkmarſch, wobei ſie denn auf 
dem Lande noch mehr Grauſamkeiten ausuͤbten, 
als fie bei ihrem Einmarſch gethan hätten. Der 
erbitterte Sigismund blieb mit ſeinen Huſ⸗ 
fáren zu Tuttenberg, und ließ die Guͤter 
der Ritter und Staͤdte von Grund aus vete 
| Die Prages waren zwar nun von aͤuſ⸗ 
ſern Feinden befreyt, allein ba izt der Zeit⸗ 
punkt der unablaßigen Verwirrung und Zwie⸗ 
tracht fuͤr Bóbmen gekommen zu ſeyn ſchien, 
ſo mußten ſelbſt die Erretter ber Hauptſtade 
Urſache zu neuen Unruhen geben. Fuͤr Ziska 
und ſeine Taboriten waren naͤmlich die erſt⸗ 
erwaͤhnten vier Prager Artikel nicht befriedi⸗ 
gend genug; er ließ durch ſeine Prieſter 
zwoͤlf Glaubensartikel aufſezen, und verlang⸗ 
te von den Magiſtraten ber Ptager Staͤdte, 
daß fie ſolche beſtaͤttigen, und von allen Suſ⸗ 
ſiten beobachten laßen ſollten. Dieſe wei⸗ 
gerten ſich, und wurden daher ſogleich abs 
und andere eingeſezt, welche die neuen Glau⸗ 
bensartikel guthießen. Nach dem woͤlften 
Artikel ſollten alle Kloͤſter, die uͤberfruͤßigen 
Kirchen, alle Bilder und Statuen zerſtoͤret 
werden; und dieſem Zufolge machten ſich die 
Taboriten bald uͤber dieſes, bald uͤber jenes 
reiche Kloſter in und bei Drag, und zete © 
e 2 ſtoͤr⸗ 
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fórten ſolches aus dem Grunde. Hierdurch 

wurden die ſanftern Ptager ihren Bundsge⸗ 

noſſen immer abgeneigter, und Ziska, der 

mit der Zeit uͤble Folgen hiervon fuͤrchtete, 

und der Haupſtadt des Reichs nicht gern zu⸗ 

viel thun wollte, hielt es fuͤr beſſer, mit ſei⸗ 

nen Taboriten Prag zu verlaßen, und ſei⸗ 

ne Erzfeinde, die katholiſchen Moͤnche und 
Prieſter auf dem Lande heimzuſuchen. Die 
Prager waren herzlich froh, daß fie dieſer 
Gaͤſte los wurden, und ob fie gleich den 
Wiſſehrad wieder zu belagern vorhatten, und 
hierzu Huͤlfstruppen brauchten, ſo hielten ſie 
doch fuͤr beſſer, den ſchon erwaͤhnten Kruſ⸗ 
ſina von Lichtenberg um ſeinen Beiſtand 
zu erſuchen, der ſich denn auch bald mit ſei⸗ 
nen Orebiten in Prag einfand, und das 
Komando bei der Belagerung uͤbernahm. Man 
koͤnnte dies Betragen der Prager gegen Zis⸗ 
ka ſchaͤndlichen Undank nennen, wenn es 
nicht durch die Zuͤgelloſigkeit der Taboriten 
zu entſchuldigen waͤre. 

Ziska und die ſeinigen giengen izt wie⸗ 
der an ihre liebſte Beſchaͤftigung. In der 
einen Hand die Mordfakel und in der andern 
das Schwerdt verſchworen ſie ſich vor den 
Thoren von Prag aufs neue, nicht eher zu 
ruhen, bis fie das Pabſtthum in Boͤhmen 
gaͤnzlich ausgerottet haͤtten. Ihr erſter Rite 
fall traf hierauf das eine Meile von Prag 
entlegene Staͤdtchen und Schloß Rziczan, 

| welches 
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welches mit leichter Muͤhe eingenommen, ge⸗ 
pluͤndert, die Kirchen zerſtoͤrt, und ſieben 
Prieſter verbrant wurden. Von da wandten 
fie ſich gegen den Prachiner Kreis, und hits 
terließen uͤberall, wo ſie durchzogen, die ſchrek⸗ 
lichſten Syuren: der Verwuͤſtung. In der 
Stadt Piſck, deren ſie ſich bemaͤchtigten, 
erfuhren fie, daß die Buͤrger von Prachatitʒ 
alle Kelchner aus ihrer Stadt gejagt, und 
einige derſelben verbrannt haͤtten. Um ihre 
Bruͤder zu raͤchen, ruͤkten ſie alſo vor dieſe 
Stadt. Ziska hatte einige Zuneigung fuͤt 
dieſelbe, weil er in ſeiner Jugend dort ſtudi⸗ 
ret hatte; er bot daher den Buͤrgern $ries 
den und feine Freundſchaft an, wenn fie ihm 
die Thore oͤffnen wollten. Allein jede Sefte 
wurde damals von dem blindeſten Enthuſias⸗ 
mus angefeuert, daher Dem auch jede Maͤrty⸗ 
rer im Ueberfiný hatte. Ziska bekam den 
12. Novemb. abſchlaͤgige Antwort, ließ Sturm 
laufen, eroberte die Stadt, und nun war 
kein Schonen mehr. Zwei hundert dreiſig 
Buͤrger lagen auf den Gaſſen todt, fuͤnf 
und achtzig ließ er zuſammen ſperren und 
miteinander verbrennen, die Weiber und Kin⸗ 
der der Ungluͤklichen jagte er aus der Stadt 
hinaus, und wenn ihn einer oder der andere 
um Barmherzigkeit anflehete, fo gab er zur 
Anwort: Wir muͤſſen das Geſez des Herrn 
Chriſti mit eurem Blute erfuͤllen. Er zeigte 
bei ění re deutlich einen Haupt < 
C3 zug 
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zug ſeines Karakters, daß er edler und 
großmuͤthiger Empfindungen zwar nicht unfaͤ⸗ 
hig ſey, aber, wenn dieſe verkannt wurden, 
E" Zorn und feiner Rache feine Graͤnzen 
eze. 
Inzwiſchen fanden die Prager bald 
wieder fuͤr noͤthig, ihren alten Freund Šísřá 
in ihre Mauern zuruͤkzurufen. Vorher war 
er ihnen mit ſeinem Arm beigeſtanden, izt 
aber ſollt er es durch ſeine Rathſchlaͤge thun. 
Sie waren waͤhrend ſeiner Abweſenheit gegen 
den Koͤnig Sigiomund ſehr gluͤklich geweſen, 
hatten ihm zwar noch einmal unter Bedin⸗ 
gungen ihre Unterwerfung angeboten, allein 
da er davon nichts wiſſen, und den belager⸗ 
ten Wiſſehrad entſezen wollte, ſeine Trup⸗ 
pen mit großem Verluſt zuruͤkgeſchlagen, und 
bald hieranf ſich dieſes Schloßes bemaͤchtigt. 
Izt wollten fie gar nichts mehr mit einem fo 
ſtoͤrrigen und zur Unzeit ffolzen Prinzen zu 
thun haben, und zur Beruhigung des Koͤ⸗ 
nigreichs kam es nun darauf. alt, einen neu⸗ 
en Regenten zu erwaͤhlen, und die ſtreiti— 
gen Punkte in den Glaubensſyſtemen der 
Prager und Taboritiſchen Prieſterſchaft durch 
freundſchaftliche Unterhandlungen ins Reine zu 
bringen. Ziska's Auſehen beim Volke war 
zu groß, und ihre Maaßregeln wuͤrden we— 
wenig gefruchtet haben, wenn ſie ſolche 
ohne ſeine Zuziehung und Genehmigung er⸗ 
griffen haͤtten. Man ˖ lud ihn dieſerwegen 
| | nach 





naďh Prag cin, und er a ſich ſogleich wil⸗ 
lig. Seine Luſt an Blut und Verheerung 
ſcheint wirklich nur ein voruͤbergehender Pa⸗ 
roxismus geweſen zu ſeyn, der durch den 
Anblik einiger brennenden Staͤdte, einiger 
Felder voll Leichen, und eines blutgefaͤrbten 
Fluſſes auf einige Zeit gedaͤmpft wurde, und 
denen ſanftern Geſchaͤften fuͤr die Erhaltung 
der Ruhe Plaz machte; aber, wenn dieſe 
ſich zerſchlugen, mit neuer doppelter Wuth 
wieder aufwachte. — Er nahm nur einen 
Theil ſeiner Truppen mit nach Prag; die 
uͤbrigen giengen unter verſchiedenen Anfuͤhrern 
denen Beſchaͤftigungen nach, wozu ſie ſich von 
Gott beſtimmt glaubten, ſie mordeten und 
ſengten, oder nad ihrem Ausdruk: fie erftilten 

das Geſez Chriſti. 
iska wurde auf dem Rathhauſe der 
Altſtadt mit dem groͤßten Ehrenbezeugungen 
bewillkommt, und gab ſich in der That ijt 
alle Muͤhe, die Rube im Reich wieder her 
zu ſtellen. Zu dieſer Abſicht waren noch ver⸗ 
ſchi dene vornehme boͤhmiſche Herren, und 
ave der ſchon oft erwaͤhnte Niklas von Huſ⸗ 
ſynecz in die Hauptſtadt gekommen, dem 
noch immer čin betraͤchtlicher Theil der Suſ— 
ſiten aus ſeiner Gegend anhieng. Man brach⸗ 
te in Vorſchlag, einen neuen Koͤnig zu waͤh⸗ 
len, und dem Koͤnige von Pohlen die Krone 
antragen zu laſſen. Allein Niklas, welcher 
be Abſichten darauf hatte, und ſi $ einbil⸗ 
dete 
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dete, daß die Wahl auf ihn fallen wuͤrde, 
tvar heftig darwider, und beſtand immer Date 
auf, man folle einen National⸗Boͤhmen 
aůf Den Thron ſezen. Fiska, Der weit mehr 
befugt geweſen waͤre, Anſpruͤche auf die 
Krone zu machen, ſchien zwar weit davon 
entfernt; doch da er ſchon entwoͤhnt hatte, 
einem Koͤnige zu gehorchen, haͤtte er es lie⸗ 
ber geſehen, wenn Boͤhmen eine Republik 
geworden waͤre. Inzwiſchen ließ er es ge⸗ 
ſchehen, daß Geſandte an den Koͤnig von 
Pohlen geſchikt wurden, um ihn auf den 
Thron zu rufen. Niklas hingegen wurde 
uͤber dieſen Schritt hoͤchſt aufgebracht, ver⸗ 
ließ in ſeinem Zorn die Stadt, und ſchwur, 
nie wieder dahin zuruͤkzukehren. Mit gutem 
Willen geſchah es auch nicht, allein gleich 
hinter dem Wiſſehrad fiel er ſo ungluͤklich 
mit dem Pferde, daß man ihn wieder nach 
Prag tragen mußte, wo er nach einigen Ta⸗ 
gen ſtarb. Seine ſaͤmmtliche Anhaͤnger er⸗ 
kannten izt Fiska'n fuͤr ihr Oberhaupt, und 
vermehrten ſeine Truppen. —— 

War es bei den politiſchen Verſamm⸗ 
lungen wegen der Koͤnigswahl uneinig herge⸗ 
gangen, ſo geſchah ſolches noch weit mehr 
bei den theologiſchen Zuſammenkuͤnften der 
Prager und Taboriten auf dem Karolin 
wegen Vereinigung einiger Glaubensſaͤze. Fis⸗ 
Fa wohnte auch dieſen Verſammlungen bei, 
und die hauptſaͤchlichſte Streitfrage war: ob 

man 


mar Die Meſſe in prieſterlichem Ornate lefen 
ſolle, wie die Prager, oder in der gewoͤhn⸗ 
lichen Kleidung, welche die Prieſter auf der 
Gaſſe und im Lager trugen, wie die Tabo— 
riten. Nachdem man uͤher dieſen, Seel und 
Seeligkeit gar nichts angehenden, Punkt lan- 
ge fruchtlos hin und fer geſtritten, hatte 
endlich der Magiſter Jakobell von Miza 
den klugen Gedanken, und bewies, daß es 
gleichguͤltig und willkuͤhrlich ſey, die Meſſe 
mit Dem Ornat oder obne denſelben zu leſen; 
daher ſey es am beſten, wenn die Drager, 
welche dergleichen Kirchenkleidungen im Ueher⸗ 
fluß haͤtten, und durch nichts gehindert wuͤr⸗ 
den ſolche anzulegen, bei ihrer alten jes 
wohnheit blieben, ſo wie gegentheils die Ta⸗ 
boriten bei der ihrigen, weil fie ſtets jm Fel— 
be hexrumzoͤgen, und ſich mit Meßgewaͤndern 
nicht ſchleppen koͤnnten. Mit dieſer Erklaͤr— 
ung war man von beiden Seiten zufrieden, 
und Dies mar auch Die ganze Frucht Der des 
lehrten Zuſammenkuͤnfte. Alles dieſes geſchahe 
in den den lezten Tagen des Dezembers 1429. 
Ziska fand natuͤrlich an dergleichen 
Disputationen wenig Geſchmak; er und ſein 
Volk ſehnten ſich wieder nach ihrer alten 
Thaͤtigkeit, um ſo mehr, da man erfuhr, 
daß die -an den Koͤnig von Pohlen abge— 
ſchikte Geſandtſchaft zu Ratibor angehalten, 
und nach Bruͤnn an Sigismunden uͤber⸗ 
liefert worden, der ſie gefangen ſezen 3 
“ | r 
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Cr fuͤhrte daher ſeine Truppen mit dem Ein⸗ 
tritt des neuen Jahrs 1421. am 2. Jaͤn⸗ 
ner wieder aus der Stadt, und in den Pilſ— 
ner Kreis, um, wie er im Spott ſagte, 
ſeinen guten Freunden und Schwaͤgern, 
C denen Moͤnchen und Prieſtern,) einen Be— 


ſuch abzuſtatten. Die Reihe traf zuerſt die 


feſten Kloͤſter Ehoticſhhau und Bladrub, 


welche wegen ihrer Reichthuͤmer Die Sieger⸗ 


Tuff ſeiner Anhaͤnger vorzuͤglich reizten, und 


wegen ihrer Lage ihnen auf allen Fall zu 
ſichern Zufſluchtsoͤrten dienen konnten. Ueber⸗ 
haupt fieng ziska nun an, bei ſeinen Er⸗ 
oberungen zwekmaͤßiger und politiſcher zu Wer⸗ 
ře zu gehen; er gab ſich haͤufiger, als vor⸗ 


„Dem mít der Belagerung feſter Plaͤze ab, 


um feine -inde voͤllig aus dem Lande su ſchaf⸗ 
fen; et jee koͤrte jene Plaͤze nit mehr von 
Grund aus, die ihm einſt Sicherheit und 
Zuflucht gewaͤhren konnten; er theilte Die 
Guͤter und Aef.y der zerſtoͤrten Kloͤſter unter 


ſeine Anhaͤnger aus, um fie fuͤr Das zu ent⸗ 


ſchaͤdigen, was ſie durch feindliche oder freund⸗ 
liche Pluͤnderung mochten verlohren haben. 


Ein ſchoͤner Zug in ſeinem Karakter iſt es 


immer, daß er bei dieſen Austheilungen ſich 


ſelbſt gaͤnzlich vergaß; mie er denn uͤber⸗ 


haupt ſeinen Soldaten alle gemachte Beute 
ließ, und nichts fuͤr ſich behielt, als was er 
zu ſeiner einfachen, ſparſamen und rauhen 
Haushaltung bedurfte. | | 
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Von Rladrub zog er gegen ſeinen ala 
ten und hartnaͤkigen Feind Bohuslaw von 
Schwamberg, der ſich mit ſeinen Truppen, 
um der Uebermacht auszuweichen, in ſein 
feſtes Schloß Kraſſlikowgezogen hatte. Er 
uͤberfiel dieſe Feſtung durch einen naͤchtlichen 
Marſch, beſtuͤrmte fie, und mar eben in 
Begriff ſich derſelben nach tapferer Gegen⸗ 
wehr voͤllig zu bemeiſtern, als Schwamberg 
ſich erbot, ſolche gegen einen freyen Abzug 
zu uͤbergeben. Waͤre Ziska nur bloß * 
fam und blutduͤrſtig geweſen, fo haͤtte e 
izt nicht mehr noͤthig gehabt, ſ ich in Lintts: | 
bandlungen einzulaßen, denn das Schloß 
war faſt ſchon in ſeiner Gewalt; aber doch 
verſprach und hielt er ſeinem Feinde den 
freyen Abzug, und gab ſich ſelbſt alle Muͤhe, 
Schwambergen aus den Haͤnden Der we 
tenden Taboriten zu erretten, welche ihn 
ſchon umbringen wollten. Dieſe zu beruhi⸗ 
gen, ſah er ſich genoͤthigt, ihn zum Schein 
in ein hartes Gefaͤngniß zu ſezen; er ließ 
ihn aber alſogleich in ſichere Freyheit brin⸗ 
gen, al$ ber erſte Tumult vorbei war. Man 
findet uͤberbaupt nie, daß er ſeine Zuſage 
gebrochen haͤtte, und an mancher Unmeunſch⸗ 
keit, die mir izt van ihm leſen muͤſſen, moͤ⸗ 
gen wohl mehr ſeine Anhaͤnger, als er ſelbſt 
ſchuld geweſen ſeyn. 

Jene Taboriten, welche ſi ch von un⸗ 


ſerm Helden abgeſondert p Und in kleinern 
Hau⸗ 
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Haufen unter minder beruͤhmten Anfuͤhrern 
— hatten, fanden inzwiſchen 
ald Urſach, ſolches zu bereuen. Der Kut⸗ 
tenberger Muͤnzmeiſter Flaſchka mit ſeinen 
Bergleuten, die fuͤr den katholiſchen Glau⸗ 
ber eben fo enthuſiaſtiſch fochten, als die 
Huſſiten fuͤr den ihrigen , uͤberfiel kurz hin⸗ 
tereinander zu Przelaucz und Chotieborz zwei 
dergleichen Haufen, und rieb fie faſt gánze 
lich auf; cin gleiches geſchahe denen Ouf 
ſiten zu Saaz von den Einwohnern der 
Staͤdte Kommotau und Bruͤx. Sigismund 
erhielt Nachricht von dieſen Niederlagen; 
hierdurch und durch die erhaltene Verſtaͤr⸗ 


kung ſeines Heeres muthig gemacht, beſchloß 


er einen neuen Zug gegen ſeine Feinde. 
Er wußte „ daß der gefaͤhrlichſte derſelben 
Ziska war, und daß er nicht daran denken 


durfte, ruhig uͤber Boͤhmen ju herrſchen, 


bis er dieſen nicht voͤllig uͤberwunden hatte. 
Wenn er dies je hoffen konnte, ſo war es 
izt, denn Zioka hatte ſich ſehr geſchwaͤcht, 
und belagerte zivar Tachau, hob aber ſogleich 
die Belagerung auf, und zog ſich zurůf , 

als der Koͤnig der Stadt zu Huͤlfe eifte, 
Diefen gůnffigen Zeitpunkt haͤtte Sigismund 


benuzen und ſeinen Feind unverzuͤglich auf⸗ 
ſuchen ſollen; allein er hielt ſich mit der 


Belagerung des mit Taboriten beſezten Slo, 
ſters Kladrub auf, und ließ Ziska'n Zeit, 
ſich von Tabor friſche Truppen zu bolen, 

wie 


. 
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mie aucý anſehnliche Verſtaͤrkungen an Trup⸗ 
per und Kriegswagen, welche ihm die Dras 
ger ſendeten, an ſich zu ziehen. Ijt zeigte 
dieſer ſich wieder vor dem Koͤnige, und bot 
ihm eine Schlacht an; aber Sigismunden 
verließ aller Muth; ſchon da er vom Anzus 
ge Des fuͤrchterlichen Ziska Nachricht erhielt, 
hob er die Belagerung auf, flohe nach Leut⸗ 
meriz, von da nach Kuttenberg, und end⸗ 
lich gar nach Bruͤnn in Maͤhren. = 
Stach diefem ſchmeichelhaften Vorfall, inte 
dem er blof durd das Geruͤcht ſeines Anzuges 
einen máchtigen Monarchen vor ſich ber gejagt 
batte, mufte es ibm freilich uͤberaus ſchmerz⸗ 
baft fen, daf die Buͤrger einer einzelnen 
Stadt. ſeinen Waffen einen gluͤklichen Wi-⸗ 
derſtand leiſteten. Er und ſein Volk hatten 
naͤmlich noch vom vorigen Jahre her einen 
Groll auf die Stadt Pilſen; da nun von 
aͤußern Feinden izt alles ziemlich rein war, 
nahm er ſich vor, dieſen ungetreuen Ort 
zu zuͤchtigen; denn daß unerſaͤttliche Rach⸗ 
ſucht die Grundfarbe ſeines Karakters aus⸗ 
machte, zeigt ſich auf jeder Seite dieſer Le⸗ 
bensgeſchichte. Er ruͤkte alſo mit ganzer 
Macht vor die Thore dieſer Stadt, bela⸗ 
gerte ſie ſiebenzehn Tage, und beſtuͤrmte ſie 
oͤfters ſogar an cínem. Tage zweimal mit 
der ibm gewoͤhnlichen Wuth; — allein dies⸗ 
mal vergebens. Die Buͤrger von Pilſen 
wußten ihr Schikſal vorher, im Fall ſie 


unter ⸗ 
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unterfagen 3 fie hatten nur zwiſchen Sieg 
oder Tod zu waͤhlen, und die Verzweiflung 
gab ihnen Rieſeukraͤfte. Ziska mußte alſo 
diesmal den Verdruß erleben, zum erſten⸗ 
mal unverrichteter Sache abzuziehen. Er 
verließ dieſe Gegend mit Drohungen an die 
Stadt, welche ſolche in gleichem Tone be⸗ 
antwortete; und bald hernach kam zwiſchen 
den Taboriten und Pragern einerſelts, und 
den Staͤdten Pilſen, Mieß, Domazdliz 
und Tachau andererſeits ein Waffenſtillſtand 
zu Stande, der bis zum Ende dieſes Jahres 
dauern ſollte. Die benannten Staͤdte vete 
banden, ſich darinn unter andern, die vier 
Prager Artikel anzunehmen. | 
| Noch vor der Beſtuͤrmung von Pilſen 
mußte Die Stadt Rokyczan die ganze Strenge 
des Siegers erfahren. Selbige hatte zwar 
die Taboriten ohne Widerſtand aufgenom ⸗ 
men, weil ſich aber die Buͤrger uͤber die 
Zerſtoͤrung eines daſigen Kloſters ziemlich 
beftig beſchwerten, gab Ziska Befehl, den 
Ort zur Strafe ſeiner Anhaͤnglichkeit ún die 
Moͤnche zu pluͤndern, und ließ ná einen 
alten Prieſter daſelbſt verbrennen. Moch 
ungluͤklicher ergieng es nach der Belagerung 
bon Pilſen der Stadt Bommotáu, wohin 
ſich Ziska wandte, um ben Schaden, Bent 
die daſigen Buͤrger den Saazern zugefůgt 
hatten, ju raͤchen. An dem Tage ber An— 
kunft wurden ſeine Truppeu von Den Stabts- 
E JE. mauern 
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mauern zurůfgetrieben, und die dadurch mis 
thig gewordenen Buͤrger unterſtanden ſich 
ſogar, auf die Caboriten zu ſchimpfen. Deu 
Tag nachher am 16 Maͤrz wurde aber cin 
Hauptſturm unternommen, die Stadt erobert, 
verbrannt, und der geſtrige Schimpf im 
Blute der Einwohner abgewaſchen. Was 
nicht im Streit oder in den Flammen time 
gefommen war, wurde ohne SBarmferzige 
heit niedergemacht, und die Taboritiſchen 
Weiber, die bei dem Heere waren, machten 
ſich ſogar du bas dortige Šráuenvolé , beraub⸗ 
ten folehes der Kleider, ſperrten es in Huͤt⸗ 
ten, und verbrannten es, obgleich Ziska dem⸗ 
ſelben erlaubt hatte, wegzuziehen— | 
Nach dieſen blutigen Borfállén fuͤhrte 
er fein Heer nach Saaz, unterwarf ſich hier⸗ 
auf die Staͤdte Laun uno Schlan und ruͤkte 
ſodann nach Oſtern in Prag ein, um dort 
ein wenig auszuraſten, und ſich zu verſtaͤrken. 
Allein dieſe Ruhe dauerte nicht lange; er 
hatte der Stadt Beraun, die noch ganz 
katholiſch war, und wohin ſich viele Prie⸗ 
ſter der roͤmiſchen Kirche gerettet hatten, ei⸗ 
ne ſchrekliche Strafe zugedacht, und ſaͤumte 
nicht, ſelbige zu voliſtreken, Durch einige 
Prager Truppen verſtaͤrkt, ruͤkte er vor die⸗ 
ſe ungluͤkliche Stadt; die Buͤrger wehrten 
ſich zwar einige Zeit tapfer, aber dennoch 
wurden die Mauern uͤberſtiegen, die Einwoh⸗ 
ner niedergemacht, und ſieben und dreiſig 
kacholiſche Prieſter verbrannt. Das 
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Das ploͤzliche Licht der aufgebenden 
Vernunft blendete damals manchen Boͤh—⸗ 
men von Talenten ſo ſehr, daß er den Weg 
zur Wahrheit uͤberſah, und in ſeinen Be⸗ 
hauptungen viel zu weit gieng. Ueberhaupt 
máte bei der Gaͤhrung, die ſich uͤber die gan⸗ 
ze Nation erfirefte, keine Meinung fo felte 
fam und widerſinnig geweſen, welche nicht 
bald Anhaͤnger, Vertheidiger und Maͤrthrer 
gefunden haͤtte. Was Wunder alſo, wenn 
ein gewiſſer Prieſter aus Maͤhren, Namens 
Martin Loquis, der nach Tabor in Bóbs 
men kam, und ein hoͤchſt ſonderbares Gemiſch 
ron Wahrheit und Unſinn predigte, ſehr 
bald eine betraͤchtliche Anzahl Proſelhten 
machte. Er laͤugnete gaͤnzlich die Gegenwart 
des Leibes und Blutes Chriſti im heiligen 
Abendmahl, behauptete Gott ſey im Men—⸗ 
ſchen, und Chriſtus fen ber Menſchen Bruder; 
im Himmel aber muͤſſe man weder Gott, 
noch den Teufel in der Hoͤlle ſuchen. Alle 
Buͤcher, fo wie auch das Gebot des Glau—⸗ 
bens und alle kirchliche Ceremonien und Soto 
tesdienſte verwarf er als unnoͤthig, wollte 
den Stand der Natur wiederherſtellen, hob 
dieſerwegen die Verbindlichkeit der Ehe cuf, 
ließ ſeine Anbaͤnger nakend gehen, und ſich 
ohne alle Ruͤkſicht oͤffentlich mit einander 
vermiſchen. Was ihm endlich die meiſten 
Juͤnger verſchaffte, war, daß er ihnen ein 
ewiges Leben verſprach. Da ſein Syſtem 
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alle ſittliche Ordnung úber den Haufen warf, 
und uͤberdem die Adamiten, (ſo nannte ſich 
dieſe Sekte,) ſich durch Zerſchlagung der 
Kelche und Monſtranzen und durch andere 
Schwaͤrmereien ziemlich tumultuariſch bezeig⸗ 
te: ſo ſah man ſich bald genoͤthigt, ihn und 
ſeine Anhaͤnger aus Tabor zu jagen; und 
nun predigte er ſein neues Evangelium nach 
der damals herrſchenden Weiſe durch Verher⸗ 
rung und Blutvergießen der Wehrloſen, wel⸗ 
che ſolches nicht annehmen wollten, und ließ 
ſich endlich mit ſeiner Parthei in Dem Dorfe 
Klokot nieder. Ziska erfuhr dieſe Aus⸗⸗ 
ſchweifungen in Beraun, und machte ſich 
an der Spize ſeiner Truppen auf den Weg, 
dieſe Irrglaubige auszurotten. Er uͤberfiel 
fie in ihrem neuen Wohnort, und ließ fuͤnfzig 
derſelben, die von ihrem Irrthume nicht wei⸗ 
-en wollten, nebſt zween ihrer Prieſter ver⸗ 
brennen. Obgleich dieſe Thoren Die Todes⸗ 
ſtrafe an ſich und ihren Bruͤdern vollziehen 
ſahen, und dadurch ſich von Ben handgreifli⸗ 
chen Luͤgen ihres Meiſters uͤberzeugen konn⸗ 
ten: fo giengen fie doch mit getroſtenm Muth 
dem Tode entgegen, und fagten: +, fie boffe 
ten noch Geute mit Chriffo zu herrſchen, und 
můften mít unferm Herrgott guten Muth ha⸗ 
ben. — “So geſeegn' es eu denn unſer 
Herrgott!, rief Ziska, und ließ fie ins Feu⸗ 
er werfen. Die Uebrigen entſagten entweder 
p vů * — zum Schein, oder 

zer⸗ 
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zerſtreuten ſich; Martin Loquis ſelbſt ent⸗ 
wiſchte Šisfan, ward aber nachher von činem 
gewiſſen Ulrich von Roſen gefangen genom⸗ 
men und dem Prager Erzbiſchof Konrad aus⸗ 
geliefert, Der ihn ebenfalls verbrennen ließ. 

Draodurch, daß dieſe Sekte die Gegen⸗ 
wart des Leibes und Blutes Chriſti im heili⸗ 
gen Abendmahl laͤugnete, hatte fie ſich vote 
zuͤglich den Zorn des taboritiſchen Heerfuͤhrers 
zugezogen. Denn Ziska bediente ſich dieſer 
Meinung ſehr zu ſeinem Vortheil; wenn er 
den Feind oder eine Feſtung angreiffen wollte, 
ſo mußte ein Prieſter mit dem Kelch in der 
Hand das Volk ins Gefecht fuͤhren, und 
dann konnte er des Sieges ziemlich gewiß ſeyn. 
Der Fanatismus herrſchte uͤberhaupt bei ſei⸗ 
nem Heere mit unumſchraͤnkter Gewalt; 
manchmal mar et ibm zu Ausfuͤhrung ſei⸗ 
ner Abſichten nuͤzlich, manchmal  binderte 
er ihn aber in ſeinen Unternehmungen. Denn 
die Huſſitiſche Geiſtlichkeit, wovon immer 
ein Theil das Heer begleitete, und durch 
verkehrte Schriftauslegungen gegen alle Em⸗ 
pfindungen der Menſchlichkeit verhaͤrtete, bes 
ſtand groͤßtentheils aus hoͤchſt unwiſſenden 
Menſchen, die nur brennender Eifer wider 
Pabſt und. wmonarchiſche Negieruug , oder 
Hang zum zůgellofen Leben den Taboriten 
zugefuͤhrt hatte, und mele an. die Steile 
der aberglaͤubiſchen Dinge, die ſie ausrotten 
wollten, noch weit unſinnigern Aberglauben 
18 | und 
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und Prophezehhungen einfuͤhrten. So lange 
ſolcher die Abſichten Fiska's befoͤrderte, ließ 
er ihn ſich gern gefallen, aber wenn er da⸗ 
durch in irgend einer Unternehmung gebun— 
den wurde, fo tvar et der erſte, Der ihn laͤ⸗ 
cherlich zu machen ſuchte. So hielten ſie 
tin Feſt oder einen Feſttag zu einer Unter⸗ 
nehmung unbequem; die oͤſtliche Seite ei⸗ 
ner Stadt burfte niemals angegriffen wer⸗ 
den; ein Lager oder eine Armee mußte, ſo 
genau als moͤglich, nach der Form des Kreu⸗ 
zes geſtellt ſeyn, und wenn man ihnen nicht 
folgen wollte, fo drohten fie mit Seder vom 
Simmel, -© Blůtlifetmeile machten fie ihre 
Propheztihungen mit der Zeit ſelbſt verdaͤch⸗ 
tig, weil fie niemals eintrafen. Die Be 
ſchichte erzaͤhlt uns hiervon eine laͤcherliche 
Anekdote, welche nicht wenig beitrug, den 
Kredit ihrer Wahrſagungen ju ſchwaͤchen. — 
Sie hatten einſt ihr Mißfallen gegen ein Stuͤk 

eld an den Tag gelegt, auf welchem ſich 
Ziska gelägert hatte, und befahlen mit vie— 
lem Stolz, die Verſchanzungen dem Boden 
gleich zu machen. Ziska, der nicht gern ein 
ihm vortheilhaftes Lager verlaßen wollte, 
widerſezte ſich; allein die Prieſter behaup⸗ 
teten, es wuͤrde den naͤchſten Tag Feuer vom 
Himmel auf dieſes verdammte Feld fallen, 
er muͤſſe daber ſein Lager eilig aufbeben, 
wenn er das Volk retten wolle. Dieſe ſchrek⸗ 
liche Prophezeihung des goͤttlichen Zorus ver⸗ 
* | 22 brei⸗ 


breitete ſich bald im ganzen Pager, und ver⸗ 
urſachte eine Unruhe, der Ziska nicht wider⸗ 
ſtehen konnte; die Soldaten riſſen die Zelte 
augenbliklich nieder, ohne einmal den Befehl 
dazu zu erwarten, und verließen das Feld 
gaͤnzlich. Am folgenden Morgen aber, als 
jedermann erwartete, den verwuͤnſchten Plaz 
vom Feuer verzehrt zu ſehn, fiel gerade ein 
ſo ſtarker Regenguß darauf, daß er gekom⸗ 
men zu ſeyn ſchien, die Prophezeihung laͤcherlich 
zu machen. Das Volk ſchaͤmte ſich ſeiner 
Thorheit, und es wurde bei dem Heer zu ei— 
nem allgemeinen Scherz, daß die Prophe⸗ 
zeihungen ihrer Pfaffen, und die Erfuͤllung 
derſelben einander ſo entgegen geſezt waͤren, 

wie Feuer und Waſſer. 
Diie Prager hatten unterdeſſen verſchie⸗ 
dene betraͤchtliche Staͤdte theils mit Gewalt, 
theils durch guͤtliche Unterwerfung unter ihre 
Bothmaͤßigkeit, und zur Annahme der vier 
Prager Artikel gebracht. Weil fie, zwar im⸗ 
mer ſtreng, aber doch ungleich menſchlicher, 


als die Taboriten ſich bezeigten, fo ſchikten 


ihnen manche Staͤdte ſchon von weitem Ab⸗ 
geordnete entgegen, welche mit den Pragern 
in Unterhandlungen traten. Selbſt die durch 
Verfolgung der Huſſiten bisher ſo fuͤrchter⸗ 
lich geweſene Stadt Rurtenberg ſchlug die— 
ſes Mittel ein, um der verdienten Strafe 
zu entgehen, und ſie kam mit der leichten 
Demuͤthigung davon, daß ſaͤmmtliche Ein⸗ 

E. wohner 
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wohner mit Weibern und Kindern denen 
nach Chrudim ziehenden Pragern entgegen⸗ 
kommen, und ſie kniend um Vergebung 
bitten mußten. Ohnweit Chrudim vereinigte 
fd Šisřa wieder mit den Pragern, und une 
teť ſeiner Aufuͤhrung folite die SBelageruný 
dieſer SStadt  vorgenommen werden. Die 
Buͤrger waren zwar willens geweſen, ſich 
zu wehren, allein beim Anblik ihrer Feinde 
baten ſie um Schonung, und nahmen die 
Prager Artikel an. Ein gleiches thaten die 
Staͤdte Maut, Policzka, Leutomiſchel, 
Trautenau, Koͤnigshof und andere mehr, 
das einzige Jaromirz tviderfejte fi , und 
mufte dafuͤr die Wuth der Šieger empfine 
den. Als man Diefe Stadt mit Sturm ein— 
genommen batte, fuͤhrte man alle Einwoh⸗ 
ner vor daf Thor hinaus, entficidete fie, 
und warf fie in die Elbe, oder verbrannte 
fe, bis auf wenige; unter andern muften 
auch 23 Prieffer in den Flammen fferben, 
meil fie den Kelch nit batten reichen wollen. 
Hierauf giengen die Prager wieder 
nach Hauſe, Ziska aber, und feine Tabo⸗ 
riten giengen vor Die Stadt Leutmeritz. 
Die Einwohner derſelben waren zwar nicht 
abgeneigt, ſich zu ergeben, aber nur nicht 
an die Taboriten, deren Betragen gegen 
Ueberwundene ihnen aus vielen Proben be— 
kannt war. Sie wehrten ſich alſo gegen Dice 
ſe tapfer, und ſchlugen ſie von ihren Mauern 
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„ejné ' mít dem Erbieten, ſich an die Buͤrger | 


Der Hauptſtadt zu ergeben, und es in alle 
Stuͤken mit ihnen zu baltén, wenn fič nu 
ben Siska zurůfrufen wollten. Hynko von 


Waldſtein wurde dieſerwegen von Den Prue 
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gern zum Hauptmann vou Leutmeritz er⸗ 
nannt, und dieſe Stadt zu vermalten dabin 
abgeſchikt. Demohngeachtet machte der čte 
bitterte Ziska noch ejnen Verſuch auf Leut⸗ 
meritz, der aber fo, wie der erſte mißlaug 
Zufrieden, durch dieſe Unternehmung die 
Stadt wenigſtens auf die Seite der Šuf 
ten gebracht zu haben, fehrte er endlich ma 


Drag zuruͤk, nachdem er vorher auf einer 


Anhoͤhe, der Stadt gegenuͤber eine Feſtung 
gebaut, und ſolcher den Namen Kelch ge 
hatte. Daß guf allen dieſen Zuͤgen jedeš 
in ſeinem Wege gelegene Kloſter fcine Se, 
genmart babe empfinden maͤſſen, verſteht fi 

von felbft. Er mochte indeſſen bel den verſchie⸗ 
denen Gefechten, und vorzuͤglich vor Leut⸗ 


weil cr quf der Ruͤkmarſch nach Prag fi 

ſoweit hexunter ließ, die Stadt Randnits 
um einen ruhigen Durchzug zu erſuchen. 
Dieſer wurde ihm denn nach einigen Schwie⸗ 
rigkeiten verffattet, er hielt auch Das Berſpre— 
en der Ribe gegen die Buͤrger ganz treu; 
nur bag daſige Kloſter und die Probſtei ſchie— 


meritz ſein Heer ziemlich geſchwaͤcht * 


nen ihm nit mit in dem Vertrag begriffen, 


weil 
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weil er beide Gebaͤude — der ihm gewoͤhn⸗ 
lichen Manier anzůnden ließ. 

Baͤld nach ſeiner Ankunft beſchloſſen die | 
Prager“, fi endlih des Schloſſfes, das 
no immer in Den Haͤnden der KRoͤniglichen 
rar, mít Gewalt zu bemaͤchtigen. Als die 
Beſazung die hierzu gemachte Anſtalten ſahe, 
bat fie um einer Waffenſtillſtand von vier⸗ 
zehn Tagen, und verſprach nah Verlauf 
dieſer Zeit das Schloß zu uͤbergeben, falls 
ihnen Sigismund nicht wenigſtens zweitau⸗ 
ſend Mann zu Huͤlfe ſchikte. Dieſe Huͤlfe 
erſchien nicht, und nach verlaufener Friſt 
wurde ſodann das Schloß an die Prager 
ausgeliefert, welche eine Beſazung von Buͤr⸗ 
gern hineinlegten. | 

Izt ſchien die rafende Size ber Huſſi⸗ 
ten ſich cin wenig legen zu wollen, und ei⸗ 
nige friedliebende boͤhmiſche Herrn nuͤzten die⸗ 
ſe Augenblike, um wo moͤglich die Ruhe im 
Vaterlande wiederherzuſtellen. Sie veran⸗ 
ſtalteten zu dieſer Abſicht einen Landtag zu 
Czaſſau, und luden alle Staͤnde dahin cin, 
um ſich zu einem dauerhaften Frieden zu ver⸗ 
einigen. Die angeſehnſten Maͤnner des Reichs, 
unter ihnen auch vorzuͤglich Ziska, erſchie⸗ 
nen wuͤrklich zur beſtimmten Zeit, und die 
Staͤnde von Maͤhren, wo es zuweilen noch 
oaͤrger, als in Boͤhmen zugegangen war, 
ſchikten ebenfalls Abgeordnete dahin. Nach 
wiederholten Beratfſchlagungen wurde man 

am 


VM 1 


am 2. July einig, die vier Prager Artikel 
in gan; Bóbmen und Maͤhren anzunehmen, 
und mit But und Blut zu vertheidigen. Die⸗ 
fen fézten die Boͤhmen no zwei neue Artis 
tel hinzu, welche aber von Seiten der Maͤh⸗ 
xer nit angenommen wurden, naͤmlich: X.) 
daß fie Šigismunden nie fuͤr ibren Herrn 
And Koͤnig in Boͤhmen  erfennen wollten: 
2.) ernannten fie zwanzig Maͤnner aus ifs 
rem Mittel, die bis zur Wahl eines neuen 
Koͤnigs die Regierung des Reichs fuͤhren 
ſollten. Es waren ſolches fuͤnf aus dem boͤh⸗ 
miſchen Herrenſtande, ſieben Richter, unter 
denen Ziska oben an ſtand, vier Buͤrger aus 
Prag, und vier Buͤrger aus andern Staͤdten; 
in Glaubensſachen waren ihnen auſſerdem 
noch zwei Prieſter beigeſezt. Sigismund 
hatte von dieſem Landtage Nachricht erhal⸗ 
ten, und ermangelte nicht, auch ſeinerſeits 
Geſandte na Czaflau zu ſchiken, welche Die 
Stadt zum Frieden und Gehorſam gegen ibn 
ermabnen, und widrigenſalls mit ſeiner gan⸗ 
zen Macht und Štrenge bedrohen ſollten. 
Allein dieſe hatte er ſchon mehr als einmal 
vergebens gegen die Boͤhmen angewandt, 
ſeine Drohungen machten daher wenig Ein⸗ 
druk, und die Staͤnde ſchikten ihm vierzehn 
Artikel zu, welche die Urſachen enthielten, 
warum ſie ſich ihm nicht unterwerfen koͤnnten 
nd wollten. Sigismund antwortete weit⸗ 
laͤufig auf ſelbige, und bemuͤhete ſich, die 
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gemachten Beſchuldigungen von ſich abzus 
lehnen, aber fruchtlos. | 

Die Staͤnde haͤtten diefen Landtag nocý 
nicht geſchloſſen, wenn nicht Nachricht einge⸗ 
laufen waͤre, daß die Schleſier, zwanzigtau⸗ 
ſend Mann ſtark, bei Nachod einen Eiufall 
in das Land gethan, und große Grauſam- 
keiten veruͤbten. Man gieng daher auscite 
ander, und beſchloß, bis auf den Veitstag 
ein groſes Herr bei Koͤniggraͤz zuſammen 
zu bringen, welches unter Anfuͤhrung des 
Herrn Czenko von Kruſſina in Schleſien 
einbrechen, und den feindlichen Einfall rá- 
chen ſollte. Allein die Schleſier kamen der 
Verherung, die ihnen drohte, zuvor, ließen 
durch Abgeordnete die Boͤmiſchen Staͤnde 
um Vergebung bitten, und verſprachen, kuͤnf⸗ 
tig immer auf ihrer Seite zu ſeyn. 

ZisFa wandte ſich hierauf mit cínem 
Haufen Taboriten in den Prachiner Kreis, 
eroberte Wodnian, und zog von da gegen 
die Feſtung Raby, welche er belagerte. Aber 
hier war er ſehr ungluͤklich; denn indem er 
hinter einem Baume ſtand, um Die Feſtungs⸗ 
werke zu beobachten, und ſeinen Arbeitern 
in der Schanze die noͤthigen Befehle zu ge— 
ben, ſchoß cin Ritter, Namens Boczowffy, 
von dem Stadtwalle einen Pfeil auf ihn, 
der zwar nur einen Aſt des Baumes traf, 
und ihn zerſplitterte, aber cin Splitter: deſ— 
ſelben fuhr Ziska'n in fein einziges geſundes 
uge ⸗ 


Auge, und beſchaͤdigte es dergeſtalt, daß er 
die Belagerung aufheben, und ſich nach 
Prag bringen laßen mußte, um dort ge—⸗ 
heilt zu werden. Die daſigen Aerzte gaben 
ſich alle Muͤhe, ihm ſein Geſicht zu erhalten; 
allein, der kriegeriſchen Beſchaͤftigungen ge⸗ 
wohnt, konnte er nicht ruhig bleiben, und 
wartete ſeine Kur nicht ab, daher waren 
denn alle Bemuͤhungen Der Aerjte vergebens, 
und ex wurde voͤllig blind. Hier haͤtte man 
vermuthen ſollen, daß ſich ſeine kriegeriſche 
Laufbahn endigen wuͤrde, und ſeine Freunde 
erſtaunten nicht wenig, als ſie ſeinen feſten 
Entſchluß vernahmen, wieder zur Armee abs 
zureiſen, Sie thaten alles moͤgliche, um ihm 
dieſen ſonderbaren Vorſaz auszureden; aber 
er beharrte unerſchuͤtterlich dabei, und ſagte: 
„ich habe noch Blut zu vergießen, laßt mich 
gehen! —, Als nun gar eine Geſandtſchaft 
pou der Armee bei ihm erſchien, ihn dort⸗ 
hin einzuladen, und als die Soldaten rund 
tm. fein Quartier in Tumult ausriefen: fie 
wollten ihre Waffen wegwerfen, wenn ihr 
Feldherr nicht mit ihnen zoͤge: da kannte er 
nicht einmal die voͤllige Heilung ſeiner Wun⸗ 
de erwarten, ſondern eilte, noch krank, in 
Begleitung einiger Aerzte, und friſcher Trup⸗ 
pen, zur Armee und gegen die Feinde. Hier 
ſchien in der That fetne Gegenwart ſehr noͤ⸗ 
thig, denn die Prager hatten ſich, waͤhrend 
et vor Raby fo unglůflich gemorden, unter An⸗ 


rfuͤhr⸗ 





fuͤhrung des Priefieré Johann von Zelau 
in Die Gegend von Sruͤx gejogen, welche 
Stadt Meißniſche Beſazung hatte. Als nun 
Brüx mít einer Belagerung bedroht wurde, 
ſchikte man von Meißzen Huͤlfsvoͤller, und 
Da es zum Trefſen kominen ſollte, flohen die 
Prager, noch che fie angegriffen wurden. 
Indeſſen begegnete denen Meißnern bei Zis⸗ 
ka's 55 das naͤmliche; denn kaum 
„far ee his Laun vorgeruͤkt, ſo erhielt er 
Nachericht, daß ſich die Feinde uͤber das Gebuͤrge 
jn ihr Land zuruͤkgezogen haͤtten. 

Die běbmifihen Staͤnde verſammelten 
ſich hierauf noch einmal, und zwar zu Kut⸗ 
tenberg ; wohin auch Die Prager zween 
Prieſter als Abgeordnete ſchikten. Hier be⸗ 
ſchloß man endlich, eine neue Geſandtſchaft 
an Den Großherzog von Lithauen, Vitold, 
ju ſchiken, und ihm die boͤhmiſche Krone 
anzutragen, weil der Koͤnig von Pohlen ſie 
ausgeſchlagen hatte. Da auch Sigismund 
die deutſchen Fuͤrſten von neuem um Bei⸗ 
ſtand gegen die Boͤhmen angeſprochen hatte, 
und dieſe Ernſt zeigten, mit vereinigter Macht 
in das Land zu fallen, fo verabredeten die Staͤn⸗ 
de zu Buttenberg, Dis auf den 16 Septeni⸗ 
ber bei Boͤhmiſchbrod, cín fo ſtarkes Kriegs⸗ 
heer, als moͤglich, zu verſamnmmeln, und denen 
Anfuͤhrern der Stadt Prag die Fuͤhrung 
und Beſtimmung deſſelben“ zu uͤberlaßen. 


Hieraus/ 19 wir qus der Frnennuns de⸗ 
Czenko 
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Czenko von Bruffina zum Heerfuͤhrer gegen 
die Schleſter, ergiebt ſich deutlich, daß der 
boͤhmiſche Adel und die Prager Ziska'n nicht 
ſehr geneigt waren, und ihn immer gern 
bon der Oberbefehlshaberſtelle zu verdrángen 
ſuchten. Sein Volk beſtand meiſtentheils 
nur aus rohen, raubſuͤchtigen Leuten, die ihrem 
Heerfuͤhrer aͤuſſerſt ergeben waren, und bei 
ihren Kriegen nichts als Blut und. Ver—⸗ 
herung zur Abſicht hatten. Freilich glaubte 

das gemeine Volk in gang Boͤhmen, und 
vielleicht uͤberall, daß man unter Ziska's An⸗ 
fuͤhrung nichts anders als ſiegen koͤnne, und 
aus dieſer Urſach riefen ihn die Prager ime 
mer um Huͤlfe an, wenn ſie in großer Noth 
waren. Ziska verſagte ihnen zwar ſeinen 
Beiſtand nicht, allein ſein heimlicher Groll 
gegen die Stadt und den boͤhmiſchen Adel 
mußte immer zunehmen, wenn er ſah, daß 
man nach uͤberſtandner Gefahr den Erretter 
vergaß. 
Auch bald nach dem erwaͤhnten Lands 
tag⸗ mußten ſich die Prager wieder nach Zis⸗ 
ka's Huͤlfe umſehen. Die Marggrafen vou 
Meißen, waren ihrem dem Koͤnige Sigis— 
mund gegebenen Verſoprechen zu folge bei Kom⸗ 
mothau wieder in das Land gefallen, hatten 
ein Paar Staͤdte erobert, und belagerten 
Bilin. Auf der andern Seite ruͤkte ein its 
geheures Heer deutſcher Reichſstruppen, von 
denen Kurfuͤrſten zu Maynz, Trier, — 
| oͤln 
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Bóln und mefreren Reichsfuͤrſten angefuͤhrt, 
uͤber Eger in Boͤhmen cin, und belagerte 
Saatz. Die gleichzeitigen Schriſtſteller ſezen 
die Staͤrke dieſes Heers auf 200,000 Mann 
und der denen Soldaten ertheilte Paͤbſtliche 
Ablaß machte ſie Anfangs ganz bluttrunken, 
denn jeder ſuchte durch Ermordung der Ouffi, 
ten, wofuͤr ſie alle Boͤhmen hielten, ſeiner 
Suͤnden los zu werden. Fuͤr ſo zahlreiche 
Feinde fanden ſich die Prager Truppen viel 
ju ſchwach; es wurde tin Ziska erfordert, det 
durch das Schreken, das ſeinem Namen vor⸗ 
hergieng, die Ungleichbeit der Anzahl erſezen 
mußte. Und auch diesmal gluͤkte es ihm, oh⸗ 
ne Schwerdtſtreich die Feinde des Vaterlan⸗ 
deg aus Boͤhmen zu treiben. Die Reichs—⸗ 
fůrffen , welche immer hofften, daß Sigis⸗ 
mund durch einen Einfall von Oeſterreich 
aus fie unterſtuͤzen, und ſich endlich mit if 
nen vereinigen wuͤrde, hielten ſich unterdeſſen 
mit der Belagerung von Saaz auf, wurden 
bei ſechs wiederhohlten Angriffen ſedesmal 
von den Waͤllen der Stadt zuruͤkgeſchlagen, 
und als ſie ihre Hoffnung auf Sigismund ver⸗ 
eitelt ſahen, Mangel an Lebensmitteln beim 
Heer einriß, und vorzuͤglich als fie die An— 
naͤheung des blinden Ziska erfuhren, ffeftén 
fie die Strohhuͤten, unter denen fie ſich ge⸗ 
lagert hatten, in Brand, und kehrten nach 
Hauſe zuruͤk. Ziska begleitete fie bis uͤber 
die Graͤnze von Boͤhmen, und fuͤgte ihnen 
nicht geringen Schaden zu. Hier⸗ 
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Hierauf unternahin er einen neuen Zug 
gegen den Reſt der ſchon einmal erwaͤhnten 
Adamiten, der ſich auf einer Inſel zwiſchen 
Neuhaus und Weſſely zuſammengerottet, und 
einen Bauern zum Aufuͤhrer hatte, wel—⸗ 
cher ſich fuͤr Moyſes ausgab. Dieſe Ungluͤk⸗ 
ideu ſuchte Ziska auf und toͤdtete alle, wel⸗ 
che er nakend gehen ſah, an der Zahl 40 von 
beiderlei Geſchlecht. Nur einem Manne un⸗ 
ter allen ſchenkte er das Leben, und ließ ſich 
von ihm Die Glaubensartikel dieſer Sekte er⸗ 
klaͤren, bič er ſodann au die Gottesgelehrten zu 
Prag ſchikte. | | 
Die tapfern sind unruhigen Buͤrger von 
Pilſen, welche ZdoFa'n unter allen ſeinen Fein⸗ 
Den den ſtaͤrkſten Widerſtand leiſteten, konn⸗ 
ten izt auch nicht laͤnger ſtille ſizen, ſondern 
zogen gegen die von Taboriten beſezte Feſtung 
Stienowiz, eroherten fie, und unternahmen 
hierauf die Belagerung des. Schloſſes Kraſ—⸗ 
lířom , wo ebenfalls eine Beſazung des Ziska 
lag. Dieſer eilte izt den Seinigen zu Huͤlfe, 
brachte in den umliegenden Doͤrſſen einige 
Lebensmittel zuſammen, ſchlug ſich damit 
durch die Belagerer und warf ſich it Die See 
ſtung; ſodann griff er die Feinde mit neuer 
Wuth an, und jagte ſie in Die Flucht. Dies 
war das erſte Geſecht, in welches fich Ziska 
nach ſeiner voͤlligen Erblindung einließ. Er 
blieb in dieſem, (o wie in Den folgenden, Des 
ſtaͤndig bei der Hauptfahne, und ſtand auf 
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tem hohen Wagen. Einige feiner Getreu⸗ 
en um ihn Ger beſchrieben ihm die Schlacht⸗ 
ordnung der Feinde, und die Beſchaffenheit 
der Gegend, nach welcher Beſchreibung er 
dann ſeine Voͤlker ſtellte und ſie zum Fechten 
anfeuerte. Dadurch erwekte er zwar bei den 
Seinigen einen ungemeinen Muth zum An⸗ 
griff, aber wenn dieſer mißlang, und eine 
Verwirrung bei dem Heer einzureiſſen begann, 
fo mar es ihm auch faſt unmoͤglich, die Ord⸗ 
nung wieder herzuſtellen, und er ſahe ſich ge⸗ 
noͤthigt zu fliehen. So gieng es ihm auch 
hier gegen die Pilſner. Durch eine anſehn⸗ 
liche Verſtaͤrkung, welche ihnen der Herr von 
Plauen zufuͤhrte, muthig gemacht, grifien fie 
ibn von neuem an, und Da er den Angriff ih⸗ 
ver úberlegenen Macht nit aushalten fonnte, 
mufite er drei Tage lang fliehen, bis er fid 
endlich in die Stadt Saaz werfen fonnte, 
Doch felbft dieſes Zuruͤkziehen ge mit ſo 
viel Klugheit und Schonung der Seinigen, 
daß cs ſeinem Ruhm niehr Vortheil als Scha⸗ 
den brachte, und er fand ſich noch nicht law 
ge in Saaz, als ihn die Prager (don wie⸗ 
der um Huͤlfe gegen den andringenden Sigis⸗ 
mund anflehten. Dieſer hatte endlich, wie⸗ 
wohl zu ſpaͤt, ſein denen Reichsfuͤrſten ge⸗ 
thanenes Verſprechen in Erfuͤllung gebracht, 
und war mit einer aus Oeſterre chern und 
Ungarn beſtehenden Armee in Maͤhren cíns 


gefallen; er bemaͤchtigte ſich bald dieſes uns 
be⸗ 
E 





bewehrten. Landes, und zwang die Sande 
deſſelben, allen Buͤndniſſen mit den Boͤhmen 


zu entſagen. Hierauf ſezte er ſeinen Zug 


nach Boͤhmen fort, nachdem vorher ſchon die 
Oeſterreicher die Feſtung Beniſſowiz erobert 
und zerſtoͤrt hatten. Man wußte izt in Prag 
keinen beſſern Rath, als Ziska'n und ſeine 


Taboriten, gegen welche Sigismund noch nie 


gluͤklich geweſen war, ihm entgegen zu ftels 
len. So wenig der afte blinde Mann auch 
ſonſt mit dem Betragen der Prager gegen ihn 
zufrieden war, ſo ſaͤumte er doch nicht, ihre 
Einladung anzunehmen, und begab ſich ſo— 
fort nach Prag. Hier hielt er einen praͤchti⸗ 
gen Einzug; die taboritiſchen Prieſter giengen 
mit der Monſtranz und dem Kelch in der Hand 
an der Spize der Truppen, und eben ſo wur⸗ 
Den fie vou den Pragern empfangen; man 
warf fiý auf die nie, wo das heilige Sa—⸗ 
frament vorbeigetragen wurde, alle Gloken in 
Der Stadt wurden geláutet 3 alles geſchah 
in ſchoͤnſter Ordnung, tiefſter Stille, und 
mit ernſthafter Andacht. Die Zeit uͤber, da 
ſich Ziska in der Hauptſtadt aufhielt, wurde 
er wie ein Koͤnig geehrt. 


Váh einigen Tagen zog er weiter nach | 


Buttenberg, welche Stadt, fo wie auch 
Cžaslan, von den Prager Truppen befezt 
mar. Die SBůrger von, Buttenberg famen 
ihm weit entgegen, und demuͤthigten ſich ſehr 


vor den Taboriten, um dadurch einer harten 
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Begegnung auszuweichen. Fiska 309 audi 
wirklich als Freund in dieſe Stadt ein, und 
ſeine Truppen ſchritten ſogleich nach ihrer An⸗ 
kunft zum Gottesdienſt: denn dies war immer 
ihre Gewohnheit, wenn ſie als Freunde in 
eine Stadt kamen. Ihre Prieſter traten in 
ihren ſchmuzigen, beſtaubten, oft zerlumpten 
Kleidern, mit Stiefeln und Sporn, wie ſie 
vom Pferde abſtiegen, zum Altar; man brach⸗ 
te geineines Brod, eine Menge Kelche von 

Eiſen, Zinn oder Holz, und fuͤllte fie mit 
Wein. Der Prieſter ſprach ein kurzes Ge⸗ 
bet, und die gewoͤhnliche Konſekration daruͤber, 
dann reichte er jedem das heilige Abendmahl z 
viele griffen ſogar ſelbſt zu, und ſpeißten ſich. 
Um dieſe ihnen noch neue Art von Gottesdienſt 
mit anzuſehen, waren die Kuttenberger haͤu⸗ 
fig betzugaaufen, z aber er gefiel ihnen fo tyto 
nig , daß fie bald nach Šisfa c Abzuge wie⸗ 
der auf. Sigismunds Seite traten. Dieſer 
109 mít ſeinen aus Čaboriten und Pragern 
beſtehenden Truppen von Tuttenberg nad 
Cjaslau, und ließ dort Die Feſtungswerke aus⸗ 
beßern, wandte ſich aber bald wieder gegen 
Zuttenberg, weil Sigismund ſeinen Marſch 
uͤber Hunpoletz und Ledetz dorthin richtete. 
Beide Armeen kamen ziemlich nahe aneinan⸗ 
der, und die Vorpoſten ſcharmuzirten bereits 
miteinander, als das Betragen der Tutten? 
berger Bergleute und Buͤrger beide Heer⸗ 
fuͤhrer se ihre Siellung zu veraͤndern. 
E Die⸗ 


Dieſe Treuloſe fielen námlid) die dort wohnen⸗ 


den Huſſiten unvermuthet au,- ermordeten ſie, 
und uͤbergaben die Stadt dem Koͤnig Šír 


ismund, welcher, um fie vor dem Zorn des 
o zu ſichern, eine ſolche Stellung nahm, 
daß er Buttenberg im Ruͤken hatte. Weil 
nun Žísřa dur dieſen Vorfall geſchwaͤcht wur⸗ 
de, auch mie einige Geſchichtſchreiber behaup⸗ 
ten, die Prager Huͤlfstruppen ihn verließen, 


ſo wurde er genoͤthigt, ſich auf dem Berge 
Traur kauk zu lagern, und iu ſeine Wagen⸗ 
burg ſich einzuſchlieſſen. Izt glaubte Sigis⸗ 
mund, der von einem anſehnlichen Heere be⸗ 
gleitet war, ſeinen Feind gewiß zu haben; 
er umringte daher mit ſeinen Truppen den 
Berg dergeſtalt, daß es fuͤr die Taboriten faſt 
unmoͤglich ſchien, diesmahl zu entkommen. 


Allein die Kriegskunſt und Tapferkeit des al⸗ 
ten blinden Feldherrn zeigte ſich bei dieſer Ge⸗ 


legenheit in ihrer ganzen Staͤrke. Er fuͤhrte 


in der zweiten Nacht na der Umringung, den 
23. Dezember fein ganzes Heer mitten durch 





das feindliche Lager, ohne einen Mann oder 
das geringſte von ſeinem ſtarken Troß einzu⸗ 


buͤßen. Dies bewerkſtelligte er folgenderge⸗ 


| 


ſtalt; er lie auf der Seite, wo er ſich durch⸗ 


ſchlagen wollte, die feindlichen Vorpoſten aufo 


heben, zog dann in der Stille der Nacht mit 


ſeiner Armee eilfertig nach, ohne in ein ordent⸗ 
liches Gefecht ſich einzulaſſen, indem er im⸗ 


a 


mer nur vor Der Spize dev Heeres fechten ließ, 


"E 
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m auf beiden Seiten durch ſeine Streitwa⸗ 
gen die uͤberraſchten Feinde auseinander teieby 
welche bei der Finſterniß und Stille ungewiß 
waren, wo eigentlich der Angriff geſchaͤhe, Etze 
ſich alſo die kaiſerliche Armee beſinnen und 
waffnen konnte, war Šisřa mit ſeinem Heer 
entronnen. Dieß iſt eine ber originellſten Thaten 
dieſes merkwuͤrdigen Mannes; es gehoͤrten ver⸗ 
zweiflungsvolle Taboriten, und ein blinder An⸗ 
rer dazu, fuͤr den die Nacht nicht finſterer 
der Tag ſeyn konnte. Das nene; uͤberra⸗ 
Aſchende der That ſelbſt, die uͤberdachte, langſa⸗ 
me Anlegung, und hurtige Ausfuͤhrung derſel⸗ 
ben zeigen, wie ſehr ſein Genie in der Kriegs. 
kunſt uͤber alle ſeine Zeitgenoſſen hervorragte, 
Wit ſeinem geretteten Volke zog er nun, 
ohne beunruhigt zu werden, gegen Kolin, und 
als er bald hierauf von Giczin und Turnau Bere 
ſtaͤrkungen erhalten hatte, bot er ſeinen Fein⸗ 
den wieder kuͤhn die Spize, lagerte ſich denen⸗ 
ſelben gegen uͤber bei Nebowid, und bejeigte 
kuſt, ſie anzugreifen. Aber Sigismund hielt 
es izt nicht fuͤr raͤthlich, zu ſchlagen; ſondern 
zog ſich gegen Maͤhren zuruͤk, nachdem er zu⸗ 
pot Kuttenberg in die Aſche gelegt hatte. Zis⸗ 
Ba verfolgte und erreichte ibn bei Deutſchbrod 
und gtiff ibn am 9. Januar 1422 an, Dag Ge⸗ 
fecht war febr hizig, und dauerte drei Stun⸗ 
den; die koͤnigliche Reuterei, welche wegen 
Beſchaffenheit des Terrains nicht viel ausrich⸗ 
ten konnte, hielt denoch laͤnger Stand, als 
tn 3 e 2 das 
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das Fußvolk, und es foffete denen Taboriten 
nicht wenig Blut, ſie zum Weichen zu brin⸗ 
gen. Endlich ſahen ſich die Koͤniglichen doch 
nach der Flucht um, und da die Bruͤke uͤber 
die Sazawa fůr die Fliehenden zu eng wurde, 
wollten fie ſich úber Den gefrornen Fluß wa⸗ 
den, bas Eis brach aber, und einige tauſend 
> Aleurer muften ſammt ipren Pferden erfaufen © 

Sigismuno floh bis Iglau, und mußte deni 
Sieger fieben Fahnen und fůnfhundert Wa⸗ 
gen zuruͤklaſſen, wovon Gundert und vierzig 
mit Koſtbarkeiten beladen waren, welche denn 
Ziska nad ſeiner Gewohnheit ſaͤmmtlich unter 
ſeine Truppen austheilen ließ. | | 
„> Am folgenden Tage beftůrmte Der Sieger 
dle feindliche Stadt Deutſchbrod, two er abet 
Ben heftigſten Widerſtand fand. Nachdem ſich 
dieſer Ort 24. Stunden gegen den wuͤtend⸗ 
ſten Angriff gewehrt hatte, wurden doch end⸗ 
lich die Mauern uͤberſtiegen, alles Lebendige 
niedergemacht, und die Stadt gaͤnzlich zer⸗ 
ſtoͤrt. Auf den Truͤmmern derſelben nahm 
Ziska den Tag nachher eine beſondere Ceres 
monie vor. Er fejte ſich unter die aufgeſtell 
ten, erbeuteten Fahnen, und ſching eine An⸗ 
zahl von dem ihn begleitenden boͤhmiſchen 
Adel zu Rittern; woraus mat denn die Macht, 
deren er ſich anmaßte, und die Achtung, in 
weicher er bei den Seinigen ſiand, abnehmen 
kann. Da er nun fo nahe an den maͤhriſchen 
Graͤnzen war, that er einen Einfall in dieſes 

Land 


Land, und brang fogar big ing oͤſterreichiſche 
Bebiet 3 ja er wuͤrde ſeinen Sieg nod weiter 
verfolgt haben, menn ihn die Angelegenhei⸗ 
ten ſeines Vaterlandes nicht nach Boͤhmen 
zuruͤkgeruſen haͤtten. Er ließ daher einen 
Weil ſeiner Truppen unter dem Befehl ſei— 
nes Unterfeldherrn Prokop Holy, (der ſich 
nachher unter dem Namen Prokop der Große 
(o beruͤhmt gemacht hat, ) in Maͤhren zuruͤk, 
und kehrte mit dem Ueberreſt wieder nach 
Boͤhmen. 

Der Herzog von Litthauen, Vitold hate 
te naͤmlich unterdeſſen Geſandte nach Prag 
geſchikt, die Krone zwar fuͤr ſich ſelbſt abge⸗ 
lehnt, aber ſeinen Bruder Sigmund Kory⸗ 
but zum Koͤnige empfohlen, und da die Boͤh⸗ 
men ſich dazu geneigt zeigten, hatte er ſelbſt 
dieſen Bruder nach Prag begleitet. Dieſes 
neue Oberhaupt machte ſich zmar gleich ans 
fangs bei den Boͤhmen dadurch beliebt, daß 
er mit ihnen aus dem Kelche trank, aber der 
groͤßte Theil des Adels war dennoch immer 
fuͤr den Koͤnig Sigismund geſtimmt; und aus 
dieſer leztern Urſache trat Šisřa auf Kory⸗ 
buts Seite, und kehrte nach Boͤhmen zuruͤk, 
um dem Prinzen bei ſeiner Gelangung auf 
den Thron behuͤlflich zu ſeyn. Als man den 
neuen Monarchen kroͤnen wollte, war die 
Pobmifehe Krone nicht vorhanden; man ver⸗ 
muthete fie auf Der Feſtung Varlſtein, wo⸗ 
ſelbſt nod koͤnigliche Beſazung lag, 8 die 
k ra⸗ 
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Prager beſchloſſen, dieſe Feſtung ber Krone 
wegen zu belagern. Bei dieſer merkwuͤrdigen 
und langwierigen Belagerung, welche vom 
28. Mah bis zum IT; November Bauerte, zeig⸗ 
ten beide Theile die hartnaͤkigſte Tapferkeit 
Die Belagerer begnuͤgten ſich nit, große 
Steine und Feuerfaͤſſer in die Feſtung zu wer⸗ 
fen, ſondern ſchleuderten ihren Feinden ſogar, 
um den Brunnen im Schloſſe unbraudbat 
zu machen, beinahe 2000 mír Gift und Men⸗ 
ſchenkoth angefuͤllte Faͤſſer zu. Aber alles ver⸗ 
gebens; die Beſazung konnte durch nichts zur 
Uebergabe gebracht werden, und als endlich 
der Herzog Vitold von Litthauen aus der 
Feſtung erſchoſſen wurde, hob man noch an 
demſelben Tage die Belagerung auf. Prag 
ſelbſt war inzwiſchen der Schauplaz det Be 
tigſten Unruhen geweſen. Der kriegeriſche und 
zankſuͤchtige Prieſter Johann von Zelau, der 
einige der adamitiſchen Grundſaͤßze angenom⸗ 
men hatte, war fo kuͤhn geworden, daß EE © 
die Hauptſtadt und das ganze Land nach ſei⸗ 
nein Sinné“ lenfen wollte. Er ſezte nach Be⸗ 





lieben Rathsherren und andere Obrigkeiten ab: 
und ein, und maßte ſich uͤberhaupt ſoviel Čt 
walt an, daß der Altſtaͤdter Rath fr Die alle 
gemeine Sicherheit am zutráglicbften hielt, ihn 
aus dem Wege zu raͤumen. Man forderte 
ihn daher an einem Abend ſpaͤt, nebſt noch 
neun von ſeinen Anhaͤngern auf das Altſtaͤd⸗ 
tee Rathhaus, verſchloß daſſelbe, und ließ ſie 
* in 
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der Sulle alle zehn — Der Poͤ⸗ 
, deſſen Abgott Johann geweſen, erfuhr 
bald, rottete ſich zuſammen, pluͤnderte die 
Haͤuſer Der Rathsherren, der Suden, und bee 
kehrer am Karolin; gerfireute und. zerriß 
die Buͤcher aus der Bibliothek, und endlich 
ließ derfelbe fůnf Altſtaͤdter, und zween Neuſtaͤd⸗ 
ter Rathsherren die Koͤpfe abſchlagen. Jo⸗ 
hann Bzdinka, der Aufuͤhrer eines Trupps 
Taboriten, fiel bald nachher, um den Tod 
ſeines Freundes Johann zu raͤchen, mit ſei⸗ 
nem raͤuberiſchen Volk in Prag ein, wurde 
aber von den Altſtaͤdtern und der Begleitung 
des Prinzen Borybue wieder aus Der — 
gejagt. 
Nach — Oelngruno von Barle | 
ſtein hielten die Drager einen Landtag, um; 
foͤrmlich zur Koͤnigswahl zu ſchreiten. Aber 
auch bei dieſer Gelegenheit zeigte ſich der * 
der Zwietracht: denn nur die eine Haͤlfte der 
Buͤrgerſchaft war mit der Wahl Borybute. ; 
zufrieden. Ziska, Der, waͤhrend die Prager 
Karlſtein belagerten, die Feſtung Kraſſykow 
erobert, und. deren Beſizer Johann von 
Schwamberg gefangen genommen hatte, hielt 
es mít bem Prinzen, und als er von den Un⸗ 
einigkeiten der Brager hoͤrte, ſchikte er fol⸗ 
genden Brief an ſie: „Ihr Herren und Bruͤ⸗ 
der! Hoͤret daß wir mit den Bruͤdern zu Tabor, 
zu Domazlicz, zu Klattau, zu Schüttenho⸗ 
— zu Piſek, und andern Herren und Rit⸗ 
ten 
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ter , und dle Gemeinden zu Prachatitz und 
zu Horazdowiz, welche es gutwillig mit uns, 
naͤmlich mit mir, mit Chwal und mit Bucho⸗ 
wecz halten, und ſich unter unſern Schuz be 
geben, den Fuͤrſten zu unſerm Gehuͤlfen, und 
fuͤr den oberſten Verwalter des Landes ange⸗ 
nommen haben. Wir wollen Seiner Gna—⸗ 
den gern gehorchen, und ihm in allen loͤblichen 
Sachen mit Rath und That behuͤlflich ſeyn, 
mit aller Treue, wills Gott. Auch euch alle 
bitten wir darum, daß ihr Seiner Guaden 
gehorſam ſeyd, wie ihr es ihm vor Gott ver⸗ 
ſprochen habt. Ferner bitten wir euch auch, 
daß ihr ſammentlich, von dem heutigen Tag 
an, alle Mißhelligkeiten und Verbitterungen, 
die ihr unter euch Zeit eueres Lebens, ſeit Jah⸗ 
ren oder jezt gehabt habt, endlich einander 
aufrichtig verzeihen moͤchtet, ſo daß ihr mit 
Recht bas Vater unſer beten koͤnnet, und ſa⸗ 
gen: Vergieb uns unſere Schuld ſo wie wir 
auch vergeben. Wenn ihr aber dieß nicht 
thut, ſondern in der Gemeinde Aufruhr, Zank 
und Zuſammenrottung veranſtalten ſolltet von 
dem heutigen Tag an, fo wollen wir mít Huͤl⸗ 
fe Gottes, des Fuͤrſten Gnaden, der Derren 
Buͤrgermeiſter, der Ritter und anderer uns 
getreuer Gemeinden es ahnden, und raͤchen 
dn jedermann, fen wer ſey, niemand ausge⸗ 
nommen. Ihr verſprechet uns wohl hiezu be⸗ 
huͤlflich zu ſeyn ? Wenn ihr mít einander Rechts⸗ 
haͤndel fuͤhret des Guts oder anderer Sachen 
we⸗ 


Wegett, ſo thut eg obne Rottirung und Auf⸗ 
xuhr vor euren Buͤrgermeiſtern, ordentlich, cín 
jeder mit ſeiner Anklage; ehret euere Gemein- 
aͤlteſten, und liebet ench alle fuͤr einen Mann. 
Und fo wird Gott mit uns ſeyn, und ſeine 
heilige Gnade, und er wird uns Fortgang 
verleihen in allem Guten? — Der blinde, 
treuherzige, ungelehrte, ſeiner Kraft ſich be- 
wußte Krieger laͤßt ſich in dieſer Schreibart 
nicht verkennen, und es faͤllt auf, daß er den 
Prinzen Korybut nur ſeinen Gehuͤlfen und 
oberſten Verwalter des Landes, nicht aber 
Regenten -oder Koͤnig nennt. Allein der 
gebietende und drohende Ton, welcher in Dice 
ſem Briefe herrſchte, gefiel den Pragern 
nicht; fie geriethen daxuͤber mit Ziska'n in 
Feindſchaft, und als Korybut dieſe Unreinig⸗ 
keiten unter den Pragern ſelbſt und mit ihren 
Bundesgenoſſen ſahe, auch ſelbſt Mangel an 
Gelde litt, hielt er fuͤr beſſer, Boͤhmen zu ver⸗ 
laſſen, doch verſprach er, iviedee zu kommen. 
Die Antwort der Prager auf iska's 
Schreiben war ſtolz und beleidigend; fie brade 
te den blinden Feldherrn auf, und machte ſei⸗ 
nem lange ſchon gegen Die Hauptſtadt geheg⸗ 
ten heimlichen Groll auf einmal Luft. Er 
rief in der Aeuſſerung des heftigſten Zorns: 
„zweimal hab ich die Prager aus den Haͤn⸗ 
den Sigismunds errettet; nun will ich ſle 
vertilgen, und zeigen, daß ich mein Vater⸗ 
land erhalten, aber auch verderben kann. — 
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Undankbarkeit ſchmerzt immer mehr alé jebe: 
andere Beleidigung, und bei cínem Ziska 
fonnte die Rade dagegen nicht anderé als 
hoͤchſt blutig ſeyn. Er fieng damit an, daß 
er die Guͤter der boͤhmiſchen Herrn, welche 
es mit den Pragern hielten, nach ſeiner ge⸗ 
woͤhnlichen Art verheerte. Um dieſen Verwuͤ⸗ 
ſtungen Einhalt zu thun, fuͤhrten Czenko von 


Wartenberg und. andere von. Adel einige 


Prager Truppen gegen ihn ing Feld; fie wur⸗ 
den aběr bei Horzicz aufs Haupt geſchlagen, 
und Ziska erbeutete alles Kriegsgeraͤth und 
Gepaͤk. Am vierten Tage nach dieſer Schlacht 
ſtand er ſchon wieder vor der Feſtung Kozo⸗ 
gedy, eroberte ſie im Sturm, und ließ die 
Beſazung niedermachen. So zog er immer 
weiter fort, und bezeichnete alle ſeine Schrit⸗ 
te mit Blut und Aſche. Ijt erhielt er Nach⸗ 
richt, daß der Befehlshaber von Toͤniggraͤtz, 
der es mit den Pragern hielt, einen Einfall 
in Maͤhre gethan, und die Stadt von Be⸗ 
ſazung entbloͤßt haͤtte. Schnell entſchloß er 
ſich alſo, dieſe Stadt zu uͤberraſchen, ſezte 
ſich mit der groͤßten Eilfertigkeit in Marſch, 
urd ermunterte ſeine Truppen, die Nacht 
mit zu Huͤlfe zu nehmen, um den gluͤklichen 
Jeitpunkt nicht zu verſaͤumen. Aber dieſe 
waren ſchon den ganzen Tag in einem kalten 
und truͤben Wetter marſchirt, waren abges 
mattet und verdroſſen, und wollten in der 
Nacht nicht weiter. All ſein Zureden wollte 
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nichts helfen 57 (č antworteten mit Verdruß: 
weil Ziska blind iſt, glaubt er, wir ſind 
auch blind, und koͤnnen des Nachts fo gut 
wie bei Tage ſehen — „Ich bedarf dieſes 
alles nicht meine Bruͤder, antwortete Fiska, 
Fich konnte ruhig ſeyn; aber alles, was ich 
thue, geſchieht ju eurem Beſten: werdet 
nicht laͤſig! eilet fort, ich will euch Rath 
geben. Sagt mit, mo -find Wit izt? — 
Sie antworteten: zwiſchen den Doͤrfern Pod⸗ 
mořly und Czinio wes. — „Nun, ſagte 
Ziska, reitet etliche geſchwind voran hin, 
und wenn ihr in das Staͤdtchen Mieſtecz 
kommt, ſo zuͤndet es an, damit ihr ſehen koͤn⸗ 
net: Dies geſchah; einige ritten voran, mach⸗ 
ten, durch das angezuͤndete Staͤdtchen den 
Nachkomenden bicht, dieſe folgten hurtig nach, 
und da einige Buͤrger zu Koͤniggraͤtz denen 
Taboriten heimlich ergeben waren, fo bemaͤch⸗ 
tigte man ſich der Stadt ohne großen Wider⸗ 
ſtand. Auch dieſe Anekbdote ſtellt uns Zis⸗ 
Fa s Karakter ins Licht; (aft alle ſeine Huͤlfs⸗ 
mittel in bedenklichen Umſtaͤnden waren neu, 
grauſam, und mit Berwuͤſtung geſtempelt. 
Diwis Borzek, ber ehemalige Befehls⸗ 
haber von Voͤniggraͤtz ſuchte ſich, von ei⸗ 
nem anſehnlichen Haufen Prager Teuppen 
begleitet, der verlohrnen Stadt wieder zu be⸗ 
maͤchtigen, und naͤherte ſich derſelben; aber 
Ziska zog ihm aus der Stadt in das freie 
Feld entgegen, griff ihn an, und brachte — 
. nach 
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nach einem hizigen Gefecht eine ſchrekliche 
Niederlage bei. Er toͤdtete ſelbſt mit eigener 


Hand den Prieſter, welcher die Monſtram 
bei dem feindlichen Heere trug, und ſein An⸗ 
verwandter Prokop Holy, der inzwiſchen aus 
Maͤhren, wo er große Proben ſeiner Tapfer⸗ 
keit gegeben, zuruͤlgekommen war, that ſich 
and in dieſem Treffen vorzuͤglich hervor. 
Borzek, bet gefaͤhrlich verwundet war, rette⸗ 
te ſich auf fein Bergſchloß Bunfa. 4 
Ziska zerſtoͤrte nun die Feſtungswerke 

von Voͤniggraͤtz, zog nach Czaſſlau und 
verſchanzte ſich daſelbſt. Die Prager bela⸗ 
gerten ihn hier eine Zeitlang, aber vergeblih z 
ob es ihnen gleich gluͤkte, die Huͤlfstruppen 
zu ſchlagen, welche ihm ſein Unterfeldherr 
Cupak zufuͤhrte. Endlich zogen fie wieder 
nad Hauſe, nachdem fie zu Kuttenberg eine 
ſtarke Beſazung gelaßen hatten. Ziska ſahe 
dies um ſo lieber, weil er ſich vorgenommen 
hatte, wieder einen Zug nach Maͤhren zu 
uuternehmen, foo ſeine Truppen die wichtige 
Feſtung CLuntenburg beſezt hielten. Sigis⸗ 
mund hatte um dieſe Zeit Maͤhren ſeinem 
Schwiegerſohn, dem Herzog Albrecht von 
Geſtereich zur kehn uͤbergeben, und dieſer, 
um ſein neues Land von den 5uſſiten zu 
reinigen; belagevte Luntenburg. Ziska (dile 
te den DroFop mit cínem Haufen Taboriten 
voraus, um die Feſtung zu entfezten , und er 
ſelbſt folgte mit mehrern Truppen nach. - 
© op 
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kop machte bei dieſer Gelegenheit ein: Mei⸗ 
ſterſtuͤß Des Muths und der Kriegskunſt; er 
ſchlug fi am 12 Auguft durý die Belage⸗ 
ter dur, und bradte cine Menge Kriegs⸗ 
geraͤth und Pebengmittel in Die Stadt. Als 
nun Albrecht Nachricht erhielt, daß auch 
Ziska ſich annaͤhere, bob er die Belagerung 
auf, und zog ſich mit ſeinem Heere nach Oe⸗ 
ſtereich zurůf. © Maͤhren war alſo izt den 
Ve gen děr furchtbaren Taboriten of⸗ 
fen-5 er durchſtreifte es und wirtſchaftete 
nach ſeiner gewoͤhnlichen Art. Die meiſten 
Orte, welche er durchzog, nahmen ihn frei⸗ 
willig auf, um dadurch der Zerſtoͤrung zu 
emgehen, und ſeine Armee wurde ſelbſt durch 
die Landeseinwohner anſehnlich verſtaͤrkt, denn 
damals blieb dem Landmann keine andre 
Wahl uͤbrig, als ſich pluͤndern und morden 
zu laßen, oder ſelbſt zu pluͤndern und zu 
morden. Von da gieng er nach Oeſterreich, 
und kam bis Stokerau, vier Meilen von 
Wien, wo die Donau, deren gegenſeitiges 
Ufer Albrecht mit genugſamer Mannſchaſt 
beſezt hielt, ſeinem weitern Vordringen Gráus 
jem ſezte. Er mußte daher, ohne etwas merk⸗ 
wuͤrdiges ausgerichtet zu haben, nach Maͤhren 
juruͤkgehen; und belagerte nun Kremſier. Ein 
kriegeriſcher Prieſter, Johann von Prag, 
Biſchof zu Olmutz, wurde hier ſein Gegner, 
und erwarb den ewigen Ruhm, ſelbſt uͤber 
Ziska n, wo nicht zu ſiegen, doch Vortheile 
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ju erfechten. Ce uͤberfiel und umtingte die⸗ 
ſen alten, vorſichtigen Heerfuͤhrer bei der 
Nacht, und brachte ihn in die aͤuſſerſte Gefahr. 
Von allen Seiten drangen die Feinde auf 
das Lager der Taboriten ein, die Belagerten 
thaten einen heftigen Ausfall, und diska 
waͤre verlohren geweſen, oder doch wenigſtens 
gaͤnzlich geſchlagen worden, wenn ihn der tapfere 
Prokop nicht gerrettet haͤtte. Dieſer, obgleich 
ſelbſt verwundet, wich doch von ſeinem Po⸗ 
ſten nicht, brachte die erſchrokenen Soldaten 
wieder in Ordnung, fuͤhrte ſie ohne großen 
Verluſt von Kremſir weg, und in eine Bt 
gend, wo ſie fich in ihre Wagenburg ver⸗ 
ſchanzten, waͤhren der Biſchof, zufrieden da⸗ 
mit, daß er die Stadt entſezt hatte, wieder 
gegen Ólmům zutůffehtte, ai —[ 
— Ziska bezeigte izt keine Luſt, laͤnger in 
Maͤhren zu bletben, Auſſer der Stadt Krem⸗ 
fit hatte er auch Iglau und Ráž vergeblich 
belagert; er mar hier nicht Der gluͤkliche Sie⸗ 
ger, der er in ſeinem Vaterlande geweſen, und 
behauptete die Luft in Maͤhren wehe nicht ſo 
gelinde als in Běbmen ? — Dieſerwegen 
üuberließ er Maͤhren dem Prokop und gieng 
wieder nach Boͤhmen zuruͤk, hinterließ aber 
uͤberall auf ſeinem Wege, und vorzuͤglich auf 
den Guͤtern des Biſchofs von Olmůs die 
traurigſten Spuren ſeiner Unmenſchlichkeit 
+ AS © mit Eintritt des Jahrs 1424 
wieder in den Koͤniggraͤzer Kreis fan, 
fand er bei Skaliz den Puta Cʒerweno⸗ 
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borſky mit einem Korps Prager Truppen. 
Čr. griff ihn an, und ſchlug ibn in Die 
Flucht. Hierauf griff er die Stadt Arnau 

am 6. Januar an, mußte ſich aber mít 
Verluſt zurůfzichen 3 hingegen eroberte er Das 
Schloß Mlazowicze, ließ ed zerſtoͤren, und 

den Herrn deſſelben, Zdenko Czernin, in Stuͤ⸗ 

fe hauen. Nun ſchweifte er zween Donate: 

in ſeiner bekannten Manier herum, jerſtoͤrte 

alle kleinere Schloͤßer, und alle Kloͤſter, die 

er auf ſeinem Wege antraf; wo er aber beim 
erſten Anfall tapfer empfangen und zuruͤkge⸗ 

trieben wurde, Da ließ er ab, und ſezte ſei— 

nen Weg weiter fort. Durch die vielen Tref⸗ 

fe, und Die Zuruͤklaſſung eines anſehnlichen 

Korps in Maͤhren unter Prokop, war ſein 

Heer natuͤrlicherweiſe ſehr geſchwaͤcht wor⸗ 

den; er durchzog alſo den Leutmerizet, Saa⸗ 

zer, Rakonitzer und Pilſner Kreis, um ſich 

wieder zu verſtaͤrken, und errreichte ſeine Ab⸗ 

ſicht leicht, meil, ie ſchon geſagt, dem Land, 

mann zwiſchen pluͤndern oder gepluͤndert wer⸗ 

den nur eine Wahl uͤbrig blieb. Vorzuͤglich 

wurde er in Klattau verſtaͤrkt; allein hier Las 

men ihm einige boͤhmiſche Herren mit einem 

anſehnlichen Heere auf den Hals, und ſuchten 

- ibm eine Schlacht zu lieſern. Ziska fand 
ſich gegen ihre Macht zu ſchwach, mid das 

her aus, und warf ſich in die Stadt Saatz. 

Sein ganzes Heer beſtand damals nur aus 
ſieben tauſend Mann zu Fuß, fuͤnf pat 
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Reutern, und dreihundert Wagen; fein Unter⸗ 
feldherr war Johann Bzdinka. Zwar wur⸗ 
de cr in Saaz aut wieder betraͤchtlich ver⸗ 
ſtaͤrkt, aber doch wuͤnſchte er, ſeinem Freunde 
Prokop in Maͤhren naͤher zu ſeyn, und ſezte 
ſich mit ſeinem Heer in Bewegung gegen 
C3aflau, oder, wie undere behaupten, gegen 
Prag, um dieſe undankbare Hauptſtadt zu 
beſtrafen. Czenek von Wartenberg und We⸗ 
ſele fuͤhrten inzwiſchen eine neue Armee von 
Prager Truppen wider ibn an, und es gluͤk⸗ 
te ihnen, Ziska'n, der ſich bei Koſtelez an der 
Elbe gelagert hatte, zu umringen und einzuſper⸗ 
ten, Dieſes traurige Schikſal mußte er ſeit fet: 
ner Erblindung gar oft erfahren, aber im⸗ 
mer half ihm ſeine uͤberwiegende Kriegskunſt 
aus der Schlinge. Diesmal entkam er durch 
den Beiſtand des Grundherrn von Boſtelez, 
vViftorin von Podiebrad, der das Heer uͤber 
eine unbekannte Furth durch die Elbe fuͤhrte. 
Die Prager verfolgten ihn drei Tage lang, 
toͤdteten nicht wenige von ſeinem Nachzuge, 
und erreichten ihn endlich bei Maleſſow hin⸗ 
tér Kuttenberg am 8. Juni. Ijt konnte 
Ziſska nicht weiter, und da er erfuhr, daß die 
Lage des Orts ihm vortheilhaft waͤre, kehrte 
er ploͤzlich um, lieferte ſeinen Feinden eine 
Schlacht, und ſchlug ſie aufs Haupt. Die 
Art. mit Der er das Treffen anfieng, und ſei— 
ne Šoldaten zum Streit anfeuerte, verdient 
wohl, mit mehrerem erzábit zu tverden, Er 
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befabl auf einmal, biž Fahnen ploͤzlich gegen 
den Feind zu wenden, gute Ordnung zu Gale 
ten, und ſich der Gelegenheit des Orts ſchieu⸗ 
nig zu bedienen. Hierauf beſtieg er einen 
Wagen, und redete ſeine Truppen folgender⸗ 
maßen an: „Liebe Bruͤder! daß die Wor⸗ 
te kein Herz machen, iſt bekannt genug; es 
iſt auch nicht noͤthig, euch, welche ich ſo oft 
in ſchweren Faͤhrlichkeiten verſucht habe, zn 

ermahnen. Idt kommen unfře Feinde, benen 
wir ſo viel Gutes erzeigt haben, die wir zwei⸗ 
mal aus Sigismunds Gewalt errettet haben, 
und begehren unſer Blut und Leben, blos 
damit ſie Herrn bleiben moͤgen. Wohlan, 
ſeyd jezo getroſt, und empfanget fie tapfet 
heut wollen wir ſehen, wer Sieger iſt. Ihr 
koͤnnt auch, der umliegenden Felſen und Ge⸗ 
birge wegen, nicht zuruͤkweichen. Wen ſei—⸗ 
ne Fauſt nicht beſchuͤzen wird, um deſſen Les 
ben iſt es geſchehen, Man ließ ihn nicht 
weiter reden, denn die feindlichen Fahnen · ruͤk⸗ 
ten ſchon an, er gab alſo den Befehl den Streit 
anzufangen, und effodt einen ſehr wichtigen 
Sieg. Die erſte Folge deſſelben war, daß 
et- Die eben erſt wieder aufgebaute Stadt 
Buttenberg eroberte, und aufs neue vers 
brannte. Sodann zog er den Prokop mit 
einigen Truppen an ſich und gieng gerade 
auf Prag los, Der litthauiſche Prinz Bos 
rybut war inzwiſchen von vierhundert Rene 
tetu begleitet, wieder in Boͤhmen angekommen, 
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nach 4 von Den. — als Koͤnig angenom ⸗ 
men, und vereinigte ſich izt mit ihnen, UM 
—2 zu Gruude zu richten, děr doch zu 
ſeinem Beſten die Waffen gegen ſeine Lands⸗ 


leute ergriffen hatte. Auf die Nachricht, daß 


Ziska, (der mit Fleiß das Geruͤcht aus brei⸗ 
ten ließ daß ſeine Armee ſchwach, muchlos 
und unwillig waͤre/) gegen Drag im Že 
zuge ſey, ſchikten Die Drager ihm cín neues 
Heer bis Koſteletz an der Elbe entgegen 
Zieka war bereits uͤber dieſen Fluß gegan⸗ 
gen, als er aber ſeine Feinde herannahen 
fab, nahm er eine verſtellte Flucht voe, liefé 
zum Schein der Angſt und Unordnung, vie⸗ 


les Gepaͤk und Waffen liegen, und eilte am 


3. September wieder uͤber die Elbe. Die 
erhizten Prager verfolgten ihn ſogleich uͤber 
den Fluß, als aber ohngefaͤhr die Haͤlſte des 
Heeres heruͤber war, kehrte ŠísFá, der nur 


Den rechten Zeitpunkt zu ſchlagen abgewartet 


hatte, ploͤzlich um, griff die in Verwirrung 
gerathenen Feinde wuͤthend an, brachte ihnen 
eine ſchrekliche Niederlage bei, und ſprengte 
einen großen derſelben Theil in den Fluß. Die 
am gegenſeitigen Ufer ned zuruͤkgebliebenen er⸗ 
griffen ſchleunig die Flucht, und breiteten in 
Prag Furcht und Schreken aus; 

Ziska folgte ihnen auf dem Fuhße nach, 
wenige Tage na dieſem Siege lagerte er ſich 
vor den, Mauern Prags bei dem Dorfe Lis 
Den, und machte am 11, September die fuͤrch⸗ 

terlich⸗ 





85 
terlichſten Zubereitungen zur SŠelagerung und 
gaͤnzlichen Zerffórung dieſer Hauptſtadt. Aber 
eben dieſe Anffalten machten einige taboritiſche 
Feldhern, vorzuͤglich den PDrofop , mißver⸗ 
gnuͤgt. Sie wollten die Hauptſtadt des Ko⸗ 
nigreichs nicht zu Grunde richten laßen, 
theilten ihr Mißvergnuͤgen dem gemeinen Volke 
mit, und dieſes gab ſeinen Unwillen fo laut 
und tumultuariſch zu erkennen, daß wirklich 
eine Empoͤrung zu befuͤrchten ſtand. Doch 
Ziska verlohr in dieſer bedenklicken Lage den 
Muth nicht. Er glaubte, es ſey nothwendig, 
Prag ein wenig zu zuͤchtigen, und wußte 
zugleich, welchen Eindruk ſeine Beredſam⸗ 
keit auf die Soldaten machte. Daher hielt 
er folgende Anrede an fie, worinn er anfangs 
fie Durch Vorſtellung ſeiner ungluͤkllichen Blind⸗ 
heit mitleidig macht, und in der Anhaͤnglich⸗ 
keit gegen ſeine Perſon beſtaͤrkt, dann. fie 
gegen die Prager erbittert zu machen ſucht, 
und endlich ihnen nachzugeben und ſich ihrem 

Gutduͤnken zu uͤberlaßen ſcheint. 

„ Warum murret ihr wider mich, liebe 
Bruͤder? Warum ergreift ihr die Waffen 
wider mich? Bin ich euer Feind? Durch 
meine Huͤlfe und Rathſchlaͤge habt ihr neulich 
den ſchoͤnen Sieg gegen die Prager erfoch⸗ 
ten. Ich fuͤhrte euch noch an keinen Ort, 
woher ihr nicht ſiegreich, und mit Ruhm 
und Beute zurůfgefebrt fend ? Ihr ſeyd be⸗ 
guͤtert und reich; aber ich Elender! habe 
6 | fa- meine 
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meine Augen verloren, muß in Dee Finſter⸗ 
niß wandeln, und weiß nicht wo ihr mich 
hinfuͤhret. Was hab ich von dem Kriege, 
als den bloßen Namen? Euch zum Beſten 
wird geſtritten, und der Sieg erfochten. Auch 
reuet mich die Muͤhe fuͤr euch niemals. Es 
ſollte mir auch die Blindheit nicht beſchwer⸗ 
lich ſeyn, wenn ich nur den Sachen, wie 
vorher, koͤnnte vorſtehen. Meinetwegen bin 
ich auch wider die Prager nicht. Nach eu⸗ 
rem Blute duͤrſten ſie, nicht nach dem Blu⸗ 
te eines Blinden, wie ich bin. Sie fuͤrchten 
ſich vor euch, und euren ſieghaften Haͤnden, 
und eurer Standhaftigkeit in der aͤuſſerſten 
Gefahr. Entweder ſie oder ihr muͤſſet zu 
Grunde gehen; denn indem fie mie nachſtel—⸗ 
len, ſo legen ſie euch Strike, daraus ihr 
nicht werdet entkommen koͤnnen. Die buͤr⸗ 
gerlichen Unruhen ſind mehr zu fuͤrchten, als 
der auswaͤrtige Feind; — muͤſſen geſtillt 
werden. Prag wollen wir einnehmen, und 
die Anfuͤhrer, ehe es Sigismund inne wird, 
aus dem Wehe raͤumen. Es iſt beſſer, mit 
wenigen und Eintraͤchtigen wider den Kaiſer, 
als mit vielen, die uneinig ſind, ſtreiten. 
Damit ihr mir aber keine Schuld beimeſſet 
ſo berathſchlaget euch nun ſelbſt, ob ihr Frie⸗ 
de machen wollt; aber ſorgt daß keine Liſt 
und Betruͤgerei zum Grunde gelegt werde, 
Wollt ihr den Krieg fortfuͤhren — — Da 
ſtehe ich! — Was ihr vornehmet, dazu will 
ich * Rath geben. s Die 
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Dieſe Rede hatte die gehofte Wirkung. 
Das ſaͤmmtliche Kriegsvolk erklaͤrte ſich fuͤr 
den Angriff der Stadt. Man griff ſchon zu 
den Waffen, und wollte eben anfangen, zu 
ſtuͤrmen, als Ziska ſeinen Eutſchluß aͤnderte, 
zum Ruͤkzuge blaſen ließ, und den Angriff 
auf den folgenden Tag verſchob. Was ihn 
hierzu bewogen, iſt zwar nicht voͤllig ausg⸗ 
macht, es ſcheint aber, er ſelbſt habe die 
Prager mit dem Sturme nur ſchreken, und 
es nicht aufs aͤnſſerſte ankommen laßen wol—⸗ 
len, weil er vermuthete, daß die Prager 
ſich vor ihm demuͤhtigen, und ihn um Gries 
de bitten wuͤrden. Dies geſchah auch in der 
That. Die Prager hatten ſich dieſerwegen 
ſchon mit ihrem Koͤnige Korybut berathſchlagt, 
und ſchikten den jungen Prieſter Johann 
Rokytzana, dep ſich nachher fo beruͤhmt ge⸗ 
macht Gat, als Geſandten zum Ziska. Die 
ſer beredte junge Mann unterhandelte mit 
šísFa'n auf dem Spittelfelde, und bewog 
den blinden Feldherrn, daß er Friede ſchloß. 
Rorybur und die Prager eines Theils, ziska 
und die Taboriten andern Theils ſchwuren 
einander ewige Freundſchaft, und verbanden 
ſich zu einer gemeinſchaftlichen Bertheidigung 
wider Sigismunden, ſo daß kein Theil ohne 
Einwilligung des andern die Waffen nieder⸗ 
legen ſollte. Die Prager unterwarfen ſich 
uͤberdieß einer Strafe von vierzehntauſend 
Schok, wofern fie dieſem Frieden zuwider⸗ 
handeln wuͤrden. f3 - Dem 
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Den Tag naj Schließung dieſes Frie⸗ 
dens, am 15. September hielt der blinde Šids 
Fa. unter den gróften Chrenbezeigungen ſeinen 
Einzug in Drag, und der Schattenkoͤnig 
Korybut ſpielte gegen ihn eine ſehr demuͤthi⸗ 
gende Rolle. Indeſſen hielt er ſich nicht 
lange in der Hauptſtadt auf, ſondern vete 
ſtaͤrkte nur ſein Heer mit einiget Truppen Der 
Prager, und brach ſodann gegen den Herzog 
Albrecht nach Maͤhren auf, welcher waͤhrend 
des innerlichen Krieges die Taboriten aus 
Luntenburg, Eybenſchuͤtz und andern Feſt⸗ 
ungen gejagt hatte. Auf dem Wege dahin 
belagerte er die Stadt Przibiſſawa im Czaſ⸗ 
lauer Kreiſe, und waͤhrend dieſer Belage⸗ 
rung erhielt er Abgeſandte vom Kaiſer Sigis⸗ 
mund. Dieſer Monarch verzweifiete izt gaͤnz⸗ 
lich daran, ſeinen fuͤrchterlichſten Feind, den 
blinden Ziska durch Gewalt der Waffen zum 
Gehorſam zu bringen. Er verſuchte es da⸗ 
ber mit Guͤte und Verſprechunigen, und ließ 
ihm die Statthalterſchaft uͤber das Koͤnigreich 
Bshmen, die Oberfeldherrenſtelle uͤber alle 
ſeine Armeen und einen betraͤchtlichen jáhrli« 
chen Gehalt antragen, wenn er ſeine Parthei 
ergreifen, und ihm zu Erlangung des boͤh⸗ 
miſchen Throns behuͤiflich ſeyn wollte. Zis⸗ 
ka ließ ſich wirklich in Unterhandlungen ein, 
und cs iſt ungewiß, tvoju er ſich endlich ente 
ſchloſſen haben wuͤrde, doch aus der Beharr⸗ 
lichkeit ſeines Karakters laͤßt ſich eher ver⸗ 
| muth⸗ 
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muthen, daß er wenigſtens ohne Einwilli— 
gung Korybuts und dr Prager, ſich zu 
nichts wuͤrde verſtanden haben. Allein ſein 
ploͤſlicher Tod am 12. Oktober machte ale 
len Unterhandlungen tin Ende; er ſtarb an 
der Peſt, welche ſeinem Heer von Drag nach— 
gefolgt war. Die Taboriten feierten in der 
erſten Empfindung Schmerzens ſeinen Tod 
auf eine mit ſeinem Leben uͤbereinſtimmende 
Art. Sie eroberten Przibiſſawa im Sturm, 
verbrannten dieſe Stadt, "und riefen: „So 
muͤſſen mir Das Leichenbegaͤngniß des Ziska 
fegerc | 
Sein Leichnam wurde nach Czaſſau ge⸗ 
bracht, und in einer daſigen Kirche begraben; 
man richte ihm ein Grabmahl auf, welches 
zwei Jahrhunderte hindurch gedauert hat, 
und erſt nach der Schlacht auf dem Weiſſen⸗ 
Berge auf Befehl des Kaiſers Ferdinand des 
ten zerſtoͤr wurde. Sein Leichenſtein er⸗ 
hielt folgende Aufſchriſt: „Hier tuhet Joz 
hannes Šísřá vom VRelche; der Anfuͤhrer 
der unterdruͤkten Freiheit, im Namen, und 
fuͤr den Namen Gottes: er ſtarb in Jahr 
1424.,, — Der Ort, wo ſein Zelt geſtan⸗ 
den, und wo er geſtorben, bleibt bis dieſen 
Tag unbeakert, ob er gleich mitten unter 
Feldern gelegen iſt. m | | 
Zulezt nun noch cín Paar Worte von ſei⸗ 
ner Perſon und ſeinem Karakter. Er war von 
mittelmaͤſiger Groͤße, dif und ſtark, von brei⸗ 
| ten 
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ten Schultern und einer ſtarken Bruſt zſein 
Kopf war groß, rund vorwaͤrts geneigt, die 
Haare hinten ganz abgeſchoren, der Bart 
ſchwarz und ſtark. Er hatte einen großen 
weiten Mund, eine dike Habichtsnaſe, und 
-eine ſchwarzbraune Geſichtsfarbe. Seine 
RKleidung war ſlawiſch, ſeine Waffen ein Saͤ⸗ 
bel und eine Keule. | 
Ich boffe, was id zu Anfang dieſer 
Lebensgeſchichte behauptet habe, daß ſich in 
ſeiner Perſon der National Karakter der -Das 
mals lebenden Boͤhmen auf das ſtaͤrkſte ab⸗ 
gedrukt zeige, werden izt Die meiſten Leſer be⸗ 
ſtaͤttigt finden, Er war aufrichtig, treu, 
uneigennuͤzig, aber auch hart, wild und grau⸗ 
ſam; ſchwer aufzubringen, aber noch ſchwe⸗ 
rer zu beſaͤnftigen; wenn er als Feind auftrat, 
ſo hoͤrte er auf ein Menſch zu ſeyn; ſeiner 
Machgierde ſezte er keine Schranken, am we⸗ 
nigſten dann, wenn er. von jenen beleidigt 
war, dennen er Gutes erzeigt ; oder mít 
denen er es gut gemeint hatte. Wer es wagte, 
ſeiner und der Seinigen zu ſpotten, um den 
war es gethan; und der roͤmiſch⸗katholiſchen 
Geiſtlichkeit hatte er den toͤdtlichſten Haß ge 
ſchworen. Als Feldherr zeigte er ſich von der 
gaaͤnzendſten Seite. Schon in ſeinen juͤngern 
Jahren gegen Strapazen abgehaͤrtet, gegen 
die Schreken des Todes geſtaͤhlt, gab es fuͤr 
„tér keine Ungemaͤchlichkeit, keine Gefahr. 
Immer ſich gegenwaͤrtig, durch nichts ver⸗ 
| P. legen 
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(egen gemacht, wuſte er die kleinſten Fehler 
ſeines Gegenparts zu nuzen, und die gefáhre 
lichſten Unordnungen bei den Šeinigen ſchleu⸗ 
nig wieder herzuſtellen. Dieſe vorzuͤglichſte 
Geſchiklichkeit eines Generals zeigte er ſogar 
noch nach ſeiner voͤlligen Blindheit, und da 
am ſtaͤrkſten, weil er durch ſie oft in Gefahr 
kam. Doch muß man auch geſtehen, daß 
er nach dem Verluſt ſeiner Augen noch weit 
wuͤthender und unmenſchlicher wurde, weil ihn 
der Anblik der leidenden Menſcheit nicht mehr 
ruͤhren konnte, und ſeine Ohren fuͤr die Same 
mertoͤne derſelben, durch das wilde Geſchrei 
ſeiner Krieger betaͤubt wurden. Da er uͤber⸗ 
haupt Leben, Ueberfluß und bleibende Staͤdte 
fuͤr nichts achtete, und ſeine Nerven gegen 
alle koͤrperliche und geiſtige Beſchwerlichkeiten 
gleichſam fuͤhlos gemacht hatte, ſo konnte 
er ſich von Den feinern Gefuͤhlen der uͤbrigen 
Menſchen keine rechte Vorſtellung machen; 
und eben dieſe Stimmung der Seele, die ihn 
Der Furcht, der Angſt, des Schrekens une 

fábig mate, entfernte auch Mit 
leiden, Erbarmung und. Men— 
ſchenliebe von ihm. 
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neuer Buͤcher, welche Dei Wolfgang Gerle, 
Buchhaͤndler zu Prag iu. der Altſtaͤd— 
der Jeſuiten Gaße verlegt, und um 
beigeſezte Preiſe zu haben ſind. 
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p M dem Ab erben des beruͤhmten Fis⸗ 

„Fa , der febend unausſprechliche; und 
blind unglaubliche Thaten verrichtet,batte, 
theilte fich eine unter ibm geffandene Armee 
in vier verſchiedene Haufen. Der erffe 
nannte ſich Taboriten und erwaͤhlte ſich 
Prokop den Großen, der auch Doly, der 
Geſchorne, lateiniſch Raſus, genannt wur⸗ 
de, zu ihrem Heerfuͤhrer, wie ihnen Ziska 
auf ſeinem Sterbebette angerathen hatt?. Die 
andere Parthey nahm den Namen LDaie 
ſen an und erklaͤrte ſich, daß, weil ſich in 
der ganzen Welt niemand faͤnde, der wuͤr⸗ 
dig waͤre, ein Nachfolger ihres Ziska zu 
ſeyn, fie keinen beſondern Feldherrn anneh⸗ 
men wollten. Sie erwaͤhlten ſich aber doch 
einige Oberhaͤupter, oder Hauptleute und 
beſonders den DroFupeř, oder Prokop den 
Bleinen, Dieſe Waiſen blieben ſtets in ih⸗ 
tem Lager, und verſchanzten ſich mit ihren 
Waͤgen, die ihnen ſtatt einer Mauer dien⸗ 
ten, und kamen niemals in eine Stadt, als 
wenn ſie Lebensmittel kauften. Der dritte 
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Haufe nannte ſich Horebiten und erwaͤhlte 
den Hinko Kruſſina zu ſeinem Anfuͤhrer. 
Die Prager machten ben. vierten Haufen 
aus und gehorchten den Befchlen ihres Sieg. | 

mund Borybut. 
72b nun mobl dieje viet Heere eigent⸗ 
lich von einander ganz unabhaͤngig waren, 
auch ſelten beyſammen ſtunden, ſo verhin⸗ 
derte doch eine ſolche Zertheilung der Armee 
fie an eiger genauen Vereinigung tm gering⸗ 
ſten nicht, ſobald das gemeine Beſte der 
Gegenſtand davon war. Denn ſobald ſie 
von činem maͤchtigen Feinde angegriffen route 
den, alsdenn agirten ſie mit gemeinſchaftli⸗ 
chen Kraͤften wider denſelben. Und in dieſem 
Fall unterwarfen ſich auch Die Befehlshaber 
beſagter einzelner Kriegsheere den Befehlen 
Prokops des Großen, deſſen Leben und Tha⸗ 
ten wir zu beſchreiben uns vorgeſezt haben. 
Dieſer Prokop nun war ein boͤhmiſcher 
Edelmann von mittelmaͤßigen Gluͤksumſtaͤn⸗ 
den. Er wurde daher nach dem fruͤhen 
Tode ſeines Vaters von ſeinem Onkel an 
Kindesſtatt aufgenommen. Dieſer ließ ihn 
ſtudiren und darauf nach Frankreich, tn 
lien, Spanien und in das gelobte Land 
reiſen. Bey ſeiner Ruͤkkunft bekam er die 
Tonſur und erhielt die hoͤhern Weihen als 
Prieſter, jedoch, wie man ſagt, wider ſei⸗ 
nen Willen, und er nahm ſolche blos aus 
Gehorſam gegen ſeinen Duel an+ Er trat 
de 
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der Meinung det Caboriten bey, weſſentwe⸗ 
gen er auch noch im Jahre 1421. zu Prag 
iné Gefaͤngniß fam, woraus er aber bald 
wieder befreyt wurde. Den Ort und Das 
Jahr ſeiner Geburt babe ich in keinem Ge⸗ 
ſchichtſchreiber auffinden koͤnnen. Als der 
Oukel todt mar, verließ er noch in den 
nenilichen Jahre die prieſterliche Kleidung, 
ergriff den Degen und geſellte ſich zum Zis— 
ka, der viel Hochachtung und Freundſchaft 
fuͤr ihn hatte. Sein kriegeriſches Talent 
entwikelte ſich gar bald, und ſeine Helden⸗ 
thaten brachten ihm nachher den Namen 
des Großen zuwege. Der erſte Auftrag, 
den er von Ziska bekam, lief fuͤr ibn gluͤk⸗ 
lich ab. Ziska hatte ihn mit nach Maͤhren 
genommen und lernte ihn daſelbſt genauer 
kennen. Als er daber ſich nach Boͤhmen 
wandte, um bey der Ankunft des litthauiſchen 
Prinzen Korybut in Prag gegenwaͤrtig zu 
ſeyn, ſo vertrauete er die Armee in Maͤhren 
demſelben an. Prokop Holy ſchlug ſich be⸗ 
ſonders bey Judenburg mit ſeinen Feinden 
tapfer herum und trieb fie in die Enge, 
Hierauf zog ihn Žisřa wieder dn ſich und 
berufte ihn mit der Armee nach Boͤhmen. 
Es dauerte aber nicht lánge , fo brauchte 
tr ihn bald wieder zu einer andern' Expedi⸗ 
tion in Maͤhren, die noch gluͤklicher fuͤr ihn 
ablief. Denn der Kayſer Siegmund, aus 
Verdruß, daß et die Boͤhmen nicht bezwingen 
— 92 konnte 
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fonnte, hatte beſagtes Marggrafthum ſeinem 
Schwiegerſohne, dem Herzog Albert, unter 
dieſer Bedingung geſchenkt, daß er die da⸗ 
ſigen Unterthanen, die es mit den Zóbmem: 
hielten, zum Gehorſam bringen ſollte. Al⸗ 
bert benuzte die Abweſenheit der Běbmen , 
Drang mit getvaffueter Sand in Maͤhren ein 


s und belagerte Luntenberg. Die Zuntens: 


berger ſuchten Huͤlfe beym ŠisFa, und dieſer, 
weil er ſich auf die Tapferkeit des Prokops 
verlaſſen konnte, ſchikte ihnen denſelben noch 
in dem nemlichen Jahre 1422. mit einer 
betraͤchtlichen Anzabl Truppen zu Huͤlfe. 
Bey ſeiner Ankunft in Maͤbren oͤffnete Pro⸗ 
kop ſich mit dem Degen in der Fauſt einen 
Weg mitten durch die feindliche Armee, 
drang in Luntenberg ein, verſah es mit Le⸗ 
bensmitteln und verjagte die feindliche Ar⸗ 
mee, welche die Stadt ganzer drei Mo— 
nate belagert hatte. Als ſich hierauf Zis⸗ 
ka Maͤhren auch naͤherte, ſo zog ſich der 
Herzog mit ſeinem Heere vollends aus dem 
Lande und nach Oeſtereich. | 
In dem darauf folgenden 23: 
Sabre, ſtund Prokop Doly dem Šisřa ben- 
der SBelagerung von Bremfir, wider den 
Olmuͤzer Biſchof, Jobann von Drag, bey 
„und befrepte ihn durch ſeine ausnehmende 
Tapferkeit von einer ſonſt unvermeidlichen 
Niederlage. Denn Šisřá mar vom Biſchof 
mit zweyen Heeren zur Nachtzeit ad" 
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fet uͤberfallen worden. Prokop, ohnerach⸗ 
| Wet er waͤhrend des erſten Gefechtes ſchon 
ſelbſt verwundet worden, fochte doch mit ſo 
vielem Muthe und fuͤhrte des Ziska Leibre⸗ 
iment, die ſogenannte bruͤderliche Kohorte, 
die ſchon jim Weichen gebracht worden mary 
tit ſolcher Unerſchroklenheit an, daß der Bis 
ſchof das Feld raͤumen und ſich nach OL 
můs zuruͤkziehen mußte. Ziska zog wiedet 
nach Boͤhmen und ließ Prokopen zurůf in 
Maͤhren, deſſen Tapferkeit die maͤhriſchen 
Bundsgenoſſen wider die Beeintraͤchtigungen 
und Einfaͤlle der Feinde ſchuͤtte. Er mu$te 
ſich aber noch in dem nemlichen Jahre 
gleichfalls nach Boͤhmen wieder zuruͤkzie⸗ 
hen, um Dem Šísřa , der mit Den Pragern 
und ihrem Schattenkoͤnig Korybut tn Unei⸗ 
nigkeit gerahten tvar, wider ſelbige beyzu⸗ 
ſtehen. Als daher die Prager Koͤniggraz 
zu belagern droheten, ſo warf er ſich mit 
ſeinen Voͤlkern hinein, und vertheidigte die 
Stadt wider die Angriffe der SBelageret mit 
ungemeiner Tapferkeit. An der Spize der 
Beſazung wagte er einen Ausfall, der ſo 
Jluuͤtlich ablief, daß von Den Pragern, die 
bereits bis an die Stadtmauern von Koͤ⸗ 
hidáraz in Den Vorſtaͤdten und umliegenden 
Doͤrfern alles gepluͤndert und verheeret hate 
ten, viele erſchlagen, Die uͤbrigen aber zer⸗ 
ſtreuet und verjagt wurden. Mit eigener 
Hand toͤdtete er einen von den Hauptleuten 
Ne det 
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der Belagerer, der ſeine bereits in die 
Flucht geſchlagene Leute aufs neue verei⸗ 
nigen und wieder anfuͤhren wollte. 

An dem Jahre 1424. als dem Ster⸗ 
bejahre des FisFa, hatte er alle Haͤnde voll 
in Boͤhmen zu thun, uͤnd ſtund ſelbigem 
abermals wider die Prager bey, als welche 
immer noch bis kurz vor ſeinem Tode mit 
dem Ziska in Feindſeeligkeiten lebten. Pro⸗ 
rop half auch wuͤrklich dem Ziska zu zvy 
unterſchiedeneumalen uͤber die Prager ſie⸗ 
gen, und ihnen ſowohl im Maleſchitzer Ge— 
boͤrge, ohnweit Kolin als auch wiederum bey 
Boftelez an der Elbe eine nicht geringe Nie⸗ 
derlage beybringen. 

Nach erfolgtem Abſterben des ʒiska 
erwaͤblten die Taboriten, wie ſchon oben 
angefuͤhrt worden, gedachten Prokop Welky 
oder den Großen zu ihrem Heerfuͤhrer, als 
welcher unter allen huſſitiſchen Anfuͤhrern 
fuͤr den einzigen wuͤrdigen Helden gehalten 
wurde, ein Nachfelager deg durch ſeine Tha⸗ 
fen in der aanzen Welt beruͤhmt gewordenen 
ŽisFa zu ſeyn. Und die That bat es be 
ſtaͤttigt, daß fe ſich hierinn nicht geirret 
hatten. Denn Profkop mar richt nur ein 
tavferer Kriegsheld, der 19. mal ſeine Feinde 
oechlagen, und mehr als 12. Schlochten ge⸗ 
li⸗fert Rat, fondern auch ein Gelebrter, der 
zwepwal als das Oberhaupt der boͤhmiſchen 
Abgeorduneten gebraucht, uud einmal nad 

| | Preß⸗ 





Prefburg an den Kayſer Siegmund und 
das andremal nach Bafel au die dafige Fire 
chenverſamlung abgefendet worden. Úu vete 
dicut er den Namen des Groficn um fovicle 
mehr, da man ibur noch úber alles dies Die 
Graufamfeiten nicht beymeſſen kann, die 104 
wohl fein Vorfahrer Ʒiska ausgeuͤbet hatte, 
als auch Prokop der Kleine und andere 
Heerfuͤhrer der Huſſiten nach damaliger 
Gewohnheit veruͤbten. | 
Prokop der Blejne oder Drofupeř, den 
die Waiſen unter anderu zu ihrem Anfuͤhe⸗ 
rer mit erwaͤhlt hatten, war nit fo alůfe 
lich, jedoch grauſamer, al8 der Große. Sei—⸗ 
ne Herkunft, ſowie den Ort und das Jahr 
ſeiner Geburt findet man auch in keinem GBe⸗ 
ſchichtſchreiber aufgezeichnet. Indeſſen war 
er dem Glauben der Huſſiten zugethan und 
verfolgte alle diejenigen, welche ſolchem Hin⸗ 
derniſſe in Weg zu legen ſuchten, mit Feuer 
und Schwerdt. Gleich nach der Abſonderung 
der uͤber den Tod ihres bisherigen Feldherrus 
betruͤbten Waiſen von den uͤbrigen Haufen 
der Huſſiten fuͤhrte er ſelbige und die Drez 
biten, die nebſt ihrem Heerfuͤhrer, Hinko 
Bruffina, zu ihnen geſtoſſen waren und ſich 
mit ſelbigen vereiniget hatten, nach der 
Seite von Schleſten und der Lauſitz. In 
dafigen Gegenden wuͤtheten beyde zu dieſer 
Abſicht vereinigte Haufen mit ener und 
Schwerdt, ohuerachtet fie damit eben nichts 
ſonderliches ansrichteten. Pro⸗ 
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| — der Große aber zog an der 
Spize der Taboriten und Prager, als wel— 
che ſich zu erſtern geſellten, durch Maͤhren 
gegen Bayern und nach Oeſtereich. Nach⸗ 
dem er im Vorbeygehen einige Orte megges 
nommen, auch zwey Kloͤſter, Luka und 
Pulkawa zerſtoͤrt hatte, fo belagerte er - 
im November gebachten 1424ſten Jahre 
Hradicz einen feſten Ort in leztbeſagter Dros 
vinz. Gleich beym erſten Sauͤm, den die 
Belagerer unternahmen, wurde Bobislaus 
vor Schwannberg, ein boͤhmiſcher Ritter 
und Unterbefehlshaber der Taboriten, durch 
einen Pfeilſchuß getoͤdtet. Dieſes erbitterte 
ſelbige dergeſtalt, daß ſie die Stadt zweh 
Tage hinter einander beſtuͤrmten und vou 
keiner gutwilligen Uebergabe etwas wiſſen 
wollten, ohnerachtet ſich die Buͤrgerſchaft 
dazu erbot. Sie drangen vielniehe mit 
Gewalt in die Stadt, erwuͤrgten alles, 
was maͤnnlich war, nahmen den Saupte 
mann derſelben, einen Graf Hardek, gefan⸗ 
gen und ſchikten ihn nach Prag, wo ibn 
ein gewiſſer Sinko von Waldſtein zwey Jah⸗ 
re lang gefangen hielt bis er ſtarb. Nach— 
dem ſie nun alles, was in der Stadt war, 
aufgezehret und den Bohuslaus in dem 
zerſtoͤrten Kloſter Pulkawa begraben hate 
ten, fo zuͤndeten ſie am roten December be⸗ 
ſagten 142 4ſten Jahres die Stadt an und 
verwandelten ſie in einen Aſchenhaufen. 
N⸗ 
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Inzwiſchen Gatten die Waiſen unb Ore⸗ 
biten unter Anfuͤhrung Prokops des Bleie 
hen einen Sinfalí in das Meißniſche gethan, 
um ſich an dem Herzog Friedrich, der ſie 
an verſchiedenen Orten angepaket hatte, zu 
raͤchen. Sie belagerten die Stadt Dur in 
Boͤhmen, die von Friedrichen beſezt mar, 
nahmen 1 e mit Sturm cin, madten aleš 
nieder und verichonten weder After, noch Ses 
ſchlecht, zulezt aber verhrannten fie Den Ort. 
Im folgenden 1425ſten Jahre nafe 
men die Taboriten, nachdem fie die Dras 
Her wiederum verlaffen hatten, Loͤniggratz 
ein und verbrannten es. Sodann zogen 
ſie wieder nach Oeſterreich, pluͤnderten Daš 
Land bis Krems, und machten große Beute. 
Unterdeſſen waren in Drag unter eine 
gen daſigen Theologen, beſonders dem Jo⸗ 
hann Dříbram und Peter Mladowitz, wel⸗ 
che ins Gefaͤngniß geworfen worden, ingleie 
chen dem JobannRoFyzana und Peter Peyne 
große Unruhen und Streitigkeiten entſtanden. 
Weil durch die Gefangenſetzung der beyden 
erſten das gemeine Volk ſehr aufruͤhriſch ge⸗ 
worden, fo giengen Die Taboriten ſowohl, 
als die Main, die gleichfals daruͤber ſche 
aufgebracht waren, auf Drag (of, beſtuͤrm⸗ 
ten die Stadt, und hatten ſchon die Stad⸗ 
mauern erſtiegen, wurden aber von den Pra, 
gern dennoch wieder zuruͤckgeſchlagen. Es 
wuͤrde vielleicht zu ungleich groͤßern Aus⸗ 
ſchwei⸗ 


ſchweifungen und Grauſamkeiten gekommen 
ſeyn, wenn ſich nicht Profop der Große ing 
Spiel gemengt und zwiſchen beiden Par⸗ 
theyen Frieden geſtiftet haͤtte. Und hier⸗ 
aus ſchon lernt man ſeine Liebe zur Finige 
keit kennen. Bey dieſer Gelegenheit wird 
es unſern Leſern nicht mißfallen, wenn wir hier 
einer theologiſchen Streitigkeit gedenken, 
die Prokop mit erſtgedachtem Ořšibram uͤber 
die Transſubſtantiation gehabt. Lezterer 
ſtund nicht nur bey ſeiner Parthey, weil er 
ein eifriger Huſſit war, ſondern auch durch⸗ 
gaͤngig in großem Anſehen, weil er ben dem 
im Jahre 1421. unter dem Erzbiſchof Con⸗ 
rad zu Drag gehaltenen Synod als Direktor 
der Geiſtlichkeit angeſtellt geweſen. Er ſoll 
hintennach dem Huſſitismus feyerlig entſagt, 
und ſogar einen eigenen Traktat wider die 
Taboriter geſchrieben haben. In dieſem 
Traktate hat er nicht nur wider die leztern, 
die Transſubſtantiation, weil ſie ſolche laͤug⸗ 
neten, zu vertheidigen ſich bemuͤbet, ſon⸗ 
beru au zur Verbhoͤhnung der taboritiſchen 
Prieſter, mele SBárte trugen , zu bewei⸗ 
fen geſucht, daf die Prieſter keine SBárte 
tragen důrfen, ſondern gefehoren ſeyn muͤß⸗ 
ten, und zwar aus dieſer laͤcherlichen Urſa— 
che, weil von dem Bart die Barbarei ente 
ſpraͤnge. (*) Prokop, zu groß, als daß er 
(*) Die Worte beym Cochlaͤus lib. VI. pas. 

= 223. [guten alfo Quia ficut a barba 
arbarics, id eſt, erudelitas deſcendit, 
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dle in manchen Kloͤſtern herrſchende Barbar 
rey, Unwiſſenheit und Rohigkeit auf die 
Rechnung der Moͤnchsbaͤrte haͤtte ſchieben 
ſollen, hielt ſich nicht bey dieſer Kleinigkeit 
auf. Allein weil er cin eifriger Anhaͤnger der 
ta boritiſchen Meynungen war, und ſolchem⸗ 
nach die Verwandlung verwarf, fo ſchmerz⸗ 
te ibn der Abfall des Dřibram , und er gab 
ſich alle Muͤhe, felbigen auf anbere Gedan⸗ 
fen zu bringen. Cochlaͤus lá$t ihn zum 
Příbram allo fprefen : Wenn fundert 
Kirchenvaͤter waͤren, die da fagten, Baf Dag 
materielie Brodt nicht in. dem Sakrament 
des Abendmahls auch nahý der Konſekrati⸗ 
on verbliebe, fo wuͤrde ih fagen, fie baͤt⸗ 
ten in Ihren Sale gelogen, und ich wuͤrde 
ihnen ſolches am Taae Des juͤngſten Gerichts 
behaupten. — — Verbleibet bey Ber Wor⸗ 
ten unſers Erloͤſers und ſeines Apoſtels, 
nemlich, daß das materielle Brodt verblei⸗ 
bet; und ſodann werden wir gute Freunde 
ſeyn: wo nicht, ſo iſt unſere Freundſchaft 
gebrochen. Denn wenn ibr es nicht thun 
wollt, fo wiſſet, daß ih euch auf das aͤu⸗ 

ſerſte verfolgen werde., Dieſem ohngeach⸗ 
tet erfuͤllte Prokop ſeine Drohungen nicht, 
ſondern balf dem Dříbram vielmehr aus 

dem Gefaͤngniß. Man lernt daraus den 
Sk, Cha⸗ 
ita hodie a ſacerdotihus barbatis tota bare 

bara & gentilis erudelitas , ftoliditas & 
inſulfitas populos adimplevit, : 
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CGbhbarakter dieſes Mannes naͤher kennen, wel⸗ 
dec nicht nur ein tapferer Kriegsheld, ſon⸗ 
dern auch in ſeinen einmal angenommenen 


SGlaubensmeynungen ſtandhaft mat, und ge⸗ 


gen die Glaubensgegner nicht eher Grauſam⸗ 
keiten veruͤbte, als wenn ſelbige ſeine Glau— 
bensgenoſſen verfolgten oder fie ju unter⸗ 


druken ſuchten, 


MNoch ehe dieſe Streitigkeiten beyge⸗ 


legt waren, giengen die Waiſen vor Leuto⸗ 


uuiſchel, weil die Prager Katholiken in die— 


fe Stadt, die zum Olmuͤtzer Bißthum ge⸗ 

hoͤrte, Beſazung gelegt Garten, und: grif⸗ 
-fin fie an. Der Befehlshaber, Namens 
Beorzeck, vertheidigte ſich gauzer 6. Tage 
auf Das tapferſte. Allein ſeine Unerſchro⸗ 
kenheit hielt ben einem Kriegsheere, das 
ſich taͤglich verſtaͤrkte, nicht aus. Er be 


rathſchlagte ſich daher mít den uͤbrigen Be⸗ 


fehlshabern der Befazung und den vornehm⸗ 
ſten Buͤrgern der Stadt, was jir fo miß⸗ 
lichen Umffánde zu thun waͤre, und es wur⸗ 
de daher von beyden Staͤnden einmuͤthig be⸗ 
ſchloſſen, an die Oberhaͤupter der Taboriten 
und Waiſen, Prokop den Großen und den 

Zleinen Deputirte abzuſchiken und ihnen die 
Uebergabe der Stadt uͤnter gewiſſen Beding⸗ 


„gen anzutragen. In Anſehung des feſten 


Schloßes ließen ſie den beyden Prokopen 
zugleich zu wiſſen tón daß fie ſich zu 
Nichts verbindlich machen koͤnnten, weil das 

Dom⸗ 
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Domkapitel eĩne anſehnliche Beſazung fine 

ein geleget und der Biſchoſ von Ollmuͤß 
noch eine Verſtaͤrkung dahin abgeſchikt haͤt⸗ 
te; Die entſchloſſen máte, ſich bis auf den 
lezten Blutstropfen zu wehren. Die Tabo—⸗ 
ritiſche und Waiſiſche Oberhaͤupter nahmen 
die Vorſchlaͤge mit Bergnuͤgen an und be⸗ 
ſezten die Stadt, nachdem ſie den Borzek 
mit ſeiner Beſazung ruhig ab = und nach Bos 
lin hatten ziehen laſſen. »Die beyden Pro⸗ 


kope wandten nunmehr alle ihre Kraͤftfte 


an, das feſte Schloß, welches wegen ſeiner 


Lage faſt unuͤberwindlich ſchien, zu ero⸗ 


bern. Schon 14. Tage waren vorbey, daß 
ſie ſolches immer vergeblich angegriffen hat⸗ 
ten, als fie durch zwey vollzaͤhlige Regi⸗ 
menter, eines von den Koͤniggraͤtzern und 
das andere von den Orebiten verſtaͤrkt wur⸗ 
den. Nunmehr alſo befanden ſie ſich im 
Stande, ihre Angriffe zu erneuern. Die. 


Belagerer, denen Prokop der Große alle 


Beute im Schloße verſprochen hatte, griffen 
die Feſtung mit ſolcher Wuth an,- daß 
man haͤtte meynen ſollen, die Belagerten 
wuͤrden ſich ſogleich ergeben. Allein dieſe 
vertheidigten ſich mit nicht geringerer Čápa 
ferkeit. Als Prokop Welky ſah, daß ſei—⸗ 
ne Truppen ſchon zu wanken anfiengen, ſo 
eilte er berzu, und noͤthigte fie durch Bitten 
und Drohen, den Angriff von neuem anzu⸗ 
ſangen. Dieſes geſchah mit fo gutem bo 

h ; O 9 
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ſolg, daß endlich die Belagerten der Men⸗ 
ge und den Wuͤrkungen der Kriegsmaſchinen 
und der Tapferkeit ihrer Feinde unterliegen 
mußten und zuruͤkzuweichen genoͤtbigt wa⸗ 
ren. Einige derfelben nahmen ihre Zuſtucht 
in die Kirchen, andere entflohen duech eine Ne— 
benpforte, alles aber was ſich mit der Flucht 
nicht hatte retten koͤnnen, mußte uͤber die 
Klinge ſpringen. J | 
Dad dieſen Unternehmungen gieng 
Prokop der Große mit ſeinen wenigen Tabo⸗ 
riten und einem Haufen Waiſen, mit denen 
ſich die Truppen von Laun und Saatz ver— 
einige hatten, zur Unterſtuͤung Der Tabori⸗ 
tiſchen Hauptarmee, die mit der Belagerung 
der Stadt Zwettel, in Oeſtereich beſchaͤf⸗ 
tigt war. Als dieſer Plaz ſich nicht erge⸗ 
ben wollte, ſondern ſich herzhaft vertheidigte, 
nahmen ſie ſolchen endlich mit Sturm ein, 
und verwandelten auch dieſe Stadt in einen 
Aſchenhaufen. Der Herzog Albert, der 
zum Entſaz der Stadt mit einem anſehn⸗ 
lichen Heere herbeygekommen war, fand 
| felbige bereits eingeaͤſchert. Da er aber im 
Angeſichte des Feindes fein Pager aufgeſchla⸗ 
gen hatte, fo gab es verſchiedene Schar⸗ 
muͤtzel, in welchen viel Volk auf beyden Sei 
ten blieb. Endlich erfolgte am 5. Novem⸗ 
ber beſagten 142 5ſten Jahres cin Treffen, 
Dad entſcheidender mar, und anfaͤnglich zum 
Nachtheil der CTaboriten auszufallen ſchien, 
IJ indem 
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indem fie bereits ihre Wagen eingebuͤßt 
hatten. Die inzwiſchen eingettetene Nacht 
aber beguͤnſtigte ſie, da. Der Herzog ſei⸗ 
nen Sieg nicht verfolgen konnte, daß ſie ſich 
wieder ſammelten und zu cínem neuen Tref⸗ 
fen anſchikten. Sie griffen ibn daher des 
andern Morgens mit vereinigten Kraͤften 
vieder an, ſchlugen Die Oeſterreicher aufs 
Haupt, und eroberten nicht nur ihre eigene 
Wagen wieder, ſondern auch viele der 
Feinde und machten große Beute. Mit die⸗ 
(er giengen ſie aus Oeſterrecich nach Bohmen 
in die Winterquartite zurůf. © Kaum waren 
fie daſelbſt dngelangt, fo gíeng das in Drag 
por, was wir bereits obecn erzáblt haben. © 
Sigismund und die úbrigen Fuͤrſten, 
alé fie die grofen Verwuͤſtungen, fo die 
Bóbmen úberalí angerichtet, wahrnahmen , 
ſchoben die Schuld auf den Pabſt und 
und auf die andern geiſtlichen Fuͤrſten, und 
uͤberhaupt auf die geſammte Geiſtlichkeit, 
denen, wie ſie ſagten, oblaͤge, ein Feuer 
zu loͤſchen, das durch Die Geiſtlichkeit anges 
zuͤndet worden. Vermuthlich mochten ſie 
damit auf das harte Verfahren der Voſt⸗ 
nitzer Kirchenverſammlung gegen Huffen 
und Sieronymen und die nunmehr foͤrm⸗ 
lich beſtaͤtigte Entziehung des Kelchs beym 
heiligen Abendmahle zielen, als welche die 
Boͤhmen noch nie durchgaͤngig fuͤr bekannt 
und gůltig angenomnícn hatten. Die Reichs⸗ 
se | fuͤrſten 
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fuͤrſten hatten damit auch nicht Unrecht; 
denn das Feuer, das die Vaͤter, der Koſt⸗ 
nitzer Kirchenverſamlung zu Verbrennung 
der beyden boͤhmiſchen Theologen angezuͤn⸗ 
det hatten, verbreitete ſich hintennach nicht 
nur durch ganz Boͤhmen, ſondern auch beyna⸗ 
Ge dur ganz Deutſchland. Man fan da—⸗ 
ber denſelben nicht verdenken, daß fie dieß⸗ 
falls die Schuld lediglich auf die Geiſtlich— 
keit ſchoben, indem leztere noch nicht nach⸗ 
ließ, den Kaiſer, den fie ſchon zu Bre⸗— 
chung des dem Hus ertheilten ſichern Ge⸗ 
leites durch falſche Vorſpiegelungen verle itet 
hatten, zu Verfolg- und Ausrottung der je⸗ 
nigen zu bereden, die ſich, gleich den er⸗ 
fen Chriſten in den erſten eilf Jahrhunder⸗. 
(fer, und den uniirten Griechen des Kelchs 
bedienten. Die Augen giengen ihnen noch 
weiter auf. " Ju mas, fagten fie, gebrau⸗ 
chen die Geiſtlichen fo viele Fuͤrſtenthuͤmer 
und Provinzen, als fie wuͤrklich beſizen? — 
Vielleicht dazu, um ihre Nefſen zu berei 
cheru? — Alle die Auflagen, die man 
ihnen zu erheben erlaubt, ſind nur dazu 
beſtimmt, um in Pracht und Weichlichkeit 
gu leben und ſich dadurch zu maͤſten.„ 
Dem Padſt Martin V. kamen dieſe 
bittern Klagen der Reichsfuͤrſten zu Ohren. 
Er erhielt uͤberdieß vom Herzog Albrecht 
ſchriftliche Vorſtellungen und wurde gebee 
ten, ſich der Kirche und ihrer Vertheidiger 
nach⸗ 
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achdrůkucher anzunehmen/ und ſie in den 
Stand ſezen ju helfen, daß fie die Kezer 
o als bisher geſchehen, bekriegen 
Dieſes Schreiben hatte die Wir⸗ 

—— 7 Daf der Pabſt, nad. gehaltenem 
tb mít ſeinen Kardinaͤlen, von neuem 
alle benachbarte Fuͤrſten, beſonders aber 
den Koͤnig von Pohlen Siegmunden;, 
zu einem Kreuzzuge wider die Huſſiten in 
zu bewegen ſuchte. Als dieſer 

das paͤbſtliehe Ermahnungsſchreiben erhalten 
—* fo ſchikte er am 29ſten July beſagten 
n Jahres Geſandte nach Boͤhmen 
——— Den Staͤnden ſolches zu wiſſen tun z 
Disfe gaben hierauf zur Antwort: „Sie 
wuͤrden wider alles goͤttliche und weltliche 
F mít feindlichen Heeren uͤberzogen, 
auch ohne Beweis und unverhoͤrt uͤberall 

fie Kager ausgeſchrieen. Kein Menſch wuͤr⸗ 
de mit Wahrheit auf fie bringen koͤnnen, 
ve fe. nicht das unfehibare Wort Bottes 
welches in dem chriſtlichen Slate © 
ben,- mičánifcčn konſtantinopolitaniſchen, 
epheſiſchen und kalcedoniſchen Symbolo an⸗ 
gnommen worden. Und dieſes waͤre das— 
kr, ča fůt welches fie ſtritten, und fůe 
ſie Beib -und Leben, Gut und Blut 
úufopfeen wollten. C8 waͤre daher unchriſt⸗ 
lich wenn man fie nach Gefallen des Kai—⸗ 
ſers und des Pabſtes bekriegen und ſolchem⸗ 
nach ausrotten wolle· Geſchaͤhe es aber 
eneb. .B.2.5. H doch | 
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voch, fo getrauten fie fi mit der 


wunderung zu zeigen, Daf fie berelt i 


— ifbe Drin; Borybut , der fid imm 
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Gottes, ſich, ihre Weiber und Kint t 4 
der alle mnchrinuch⸗ Gewalt zub J 
und der Nachwelt zu ihrer groͤ 


Gewalt mit Gewalt zu vertreiben . 

Der Koͤnig von Pohlen trug daher S 
denken ſich dem Pabſte hierinnen 6 
lig zu erzeigen. Der Kaiſer aber * 
nen Reichstag nach Ruͤrnberg verſchrie 
worauf man abermals einen Zug wider ð 
Boͤhmen beſchloß. Dieſes fonnte ben B6 
men nicht unbekannt bleiben. Der liihe— 


Prag das Anſehen eines Regenten (0 
jchrieb zu Anfange des 1426ſten JAM 
gleichfalls einen Landtag nad Drag'4 A 
Man ſuchte die verſchiedenen Seftét be 

Huſſtten zu vereinigen. Aber wie Der © 
be niemand eingetrichtert werden kann 
war auch dieſe Bemuͤhung vergeblich. Daßß 
gegen verbanden ſich alle vier Haufen 
muͤthig mit einander, den Deutſchen, ú0ěh 
de fi zu einem nfall růffeten , , al 
moͤglichen Wibder ſtand mit vereinigten 

ten zu thun. Sie erwarteten daher i 
lange den Angriff, ſondern —— 
Sachſen aus denjenigen Staͤdten zu ver 
ben, welche ihnen Sigismund verſezt $ 
und "ha beſaßen. Es waren beſonders 
Boꝛene Aubig, — — Toͤplitz/ — 


— — 
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ind andere né. Die Beſazungen der⸗ 
ben, als fie Nachricht davon. erhielten, 
fielen unter den Befehlen ihrer Feldherrn, 
Dietrichs von Pack und Caſpars von Res 
Oenburg: in das benachbarte Lanb bis 
1! nevi verheerten ſolches und veruͤbten 
k ý kliche Grauſamkeiten. Die Taboriten 
—5* — dem Großen waren die er⸗ 
r ibnen entgegen zogeu und fit vete 
BGleich anfaͤnglich bemeiſterten fié 
r Stadt Leipa und legten, nachdem 
— in Aſche verwandelt, in das 
© —* eine Beſazung. Bey Erhaltung 
Nachricht zog ſich der fachſiſche Bee 
aber auf ſeinen Poſten ben Außig 
rá zuruͤk, und ließ dem Kuhrfuͤr⸗ 
bon Sachſen, ſeinem Herrn, in glcie 
Zeit wiſſen, daß, wenn man ihm nicht 
Unterſtuͤzung zuſendete, ſeine Ver⸗ 
af j nicýt uur, fondern auch cin Cine 
in Meißen zu befuͤrchten tváre. Der 
—* ſaͤumte nicht, ſogleich fraͤnkiſche, 
ned giſche, meifnifbe , voigtlándijhe 
t B Botipe Truppen an ihn abzuſchiken. 
Alein ehe fie nod ankamen, hatten insbeſon⸗ 
te Die Taboriten ſchon verſchiedene Plaͤze, 
Mb nter andern Prokop der Große Cópz 
od und. andere benachbarte Or⸗ 
genommen. Ein anderer Taboriten 
pimann, Namens Rokacz, bemaͤch— 
* der Sied Billin, ermordete alle 
6 junge 
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junge — und ließ bie Befehlsbaber 
weil fie vorher Grauſamkeiten verůbet, bey 
den Fuͤßen aufhaͤngen. Die Prager Gate 
ten inzwiſchen Außig belagert, konnten 
aber damit nicht zu Stande kommen. Des⸗ 
wegen ruften ſie Prokop den Großen zu 
Huͤlfe, wurden aber doch mit großem Ver⸗ 
luſt zuruͤkgetrieben, weil die große deutſche 
Armee mit ſtarken Sýritten jih náberte, 
Bauld darauf langte felbige aus Sad 
fen an. Sie foll úber 36000. Mann 
ftark getvefen ſeyn. Andere Geſchichtſchrei⸗ 
ber ſezen deren Anzahl gar auf 100000. 
Mann. Die Anfuͤhrer derſelben waren, die 
Grafen von Vizthum, von Weida und 
Schwarzburg. Hierauf vereinigten ſich 
die Taboriten nicht nur mit den Pragern, 
ſondern auch mít den Waiſen und Orebiz 
ten. Die vornehmſten Feidherrn derſelben 
waren außer gedachtem Prokop, Viktorin 
Boczek von PDodebrad, Der Vater des nach⸗ 
maligen Koͤnigs Georg, ingleichen HSanns 
von Rolowrat, Kynek von Waldſtein, 
Czenẽf von Wartenberg, Djwis Borzek 
von Dohalitz, und andere boͤhmiſche Ba⸗ 
ronen. Der oberſte Feldherr der Prager 
hieß Wenzel Czernohorſky, Es fam ohne 
weit Außig an dem Orte Bebanj genannt, 
am 18. Junius 2426, zu einer hizigen 
Schlacht, die eine Der blutigſten und ente 
ſcheidenſten genennt werden kann. Man 
! ſtritt 
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ffritt von beyden Seiten mit gleichem Mu⸗ 
the. Die Bóbmen hatten ſich ihrer Ge⸗ 
wohnheit nach hinter ihrer Wagenburg 
verſchanzt, die aus 500. Waͤgen beſtund, 
wovon ein Wagen an dem andern mit dop⸗ 
pelten Ketten befeſtigt war. Hinter ihnen 
ſtund die Hauptarmee, die mit großen brei⸗ 
ten Schildern bedekt mar, Die fie mit ffate 
fen Stacheln, fo daran befeffigt waren, 
in die Erde feſtgeſtekt hatten. In dieſer 
Stellung erwarteten fie Den ungleich zahlrei⸗ 
chern Feind ſtehenden Fußes mit einer tap⸗ 
fern Entſchloſſenheit. Die deutſche Armee 
uͤberfiel ſie mit vielem Muth und mít ſtar⸗ 
ken Hellebarden oder zweyſchneidigen Streit⸗ 
aͤrten. Es gelang den Feinden an einigen 
Orten, die Ketten entzweyzuſchlagen und 
einzudringen, auch die Schilder umzuwer⸗ 
fen, waͤhrend daß von einer andern Seite 
die Bobnen welche ruͤkwaͤrts ſtunden, von 
einem Pfeilhagel bedekt wurden. Allein die⸗ 
ſe Hize wurde endlich bald abgekuͤhlet. Denn 
die Deutſchen waren durch einen langen 
Marſch ziemlich abgemattet, und die Arbeit, 
einen ganzen Tag lang bey außerordentli⸗ 
cher Hize Ketten zu zerbrechen und die 
Schilder aus der Erde zu reißen, hatte ih⸗ 
ve Kraͤfte erſchoͤpfet. Als daher die Boͤh⸗ | 
men, Die ihren Muth noch nicht verloren 
haten, ſahen, daß die Feinde durch dieſe 
Arbeit und das Gefechte muͤde —— ruͤk⸗ 
det 
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ten ſie endlich aus ihrem Verſchanzungen her⸗ 
aus und warfen zufoͤrderſt die feindliche R eute⸗ 
rei mit ihren neu erfundenen K riegsmaſchinen 
uͤber den Haufen. Sie bedienten ſich hier⸗ 
zu gewiſſer zackichten Lanzen, die ſie erſt 
kuͤrziich erfunden hatten, und womit man 
einen Reuter ohne viele Muͤhe aus dem 
Sattel heben konnte. Nachdein num dieſe 
Schlacht vom Anbruch des Tages bis in 
De Nacht gedauert hatte und der Sieg lan⸗ 
ge zweifelhaft geblieben war; ſo gewannen 
ihn endlich doch die vereinigten Bóbmen 
durch ihren Muth, Tapferkeit, Kriegskunſt 
nb andere Vortheile, und Die große kaiſer⸗ 
liche und ſaͤchſiſche Armee wurde entweder 
niedergehauen, oder in die Flucht geſchlagen. 
-es blieben an Seiten der Deutſchen an die 
12000. andere ſprechen 9000. noch andere 
ſagen 50000 Mann auf dem Saze, und 
unter ſelbigen auch folgenbe Große, als 
der Burggraf von Meißen, der Burggraf 
von Jüterbok, die Grafen von Gleichen, 
von Beichlingen, von Hohenſtein, von 
Querfurt, von Barby, von Dohna, die 
Herren von Gera, von Falkenſtein, von 
Sraiz, zween von Schleiniz, zween von 
Rernítein, 2e, welche alleſammt ihr Grab 
in einem Dorfe, Przedlice genannt, unter 
einem wilden Birnbaum fanden. Viele wur—⸗ 
den ven den Boͤhmen noch im Nachſezen 
nicbergemejelt, als welche zu erbittert wa⸗ 

| | A * 


: === — ots 
ké und gar fein Quartier gaben. Und ob. 
„fie wohl ben Dicfem volllommngen Siege at, 
dreitauſend Mann einbuͤßten; fo eroběte 
-en fie doch viertauſend míč Lebensmitteln 
„nd anderm Gepaͤle beladene Wagen. Un⸗ 
- fee DroFop der Große hatte ju dieſem herrli⸗ 
chen Siege dadurch das Meiſte beigetragen, 

daß er ſeine Taboriten, die ſchon in Un⸗ 
bdnung gerathen waren und die Slut er⸗ 
| on wieder geſammelt und ins 











Deffen gefuͤhrt hatte. su der folgenden Nacht 
vurde die Stadt Außig von den Siegern 
überſtiegen, eingenommen und der Ort nete 
unt und dergeſtalt verwuͤſtet, daß et drei 
Abre lang oͤde liegen blieb. 
Die große Niederlage der Deutſchen 
teitete in ganz Ober⸗ und Niederſachſen 
Sutt und Schreken aus, Die Staͤdte Er⸗ 















set p * Magdeburg und viele ande⸗ 
re ſchlo en ſich erſt damals mit Mauern ein, 
om Furcht, die Boͤhmen moͤchten ihren 


Seg verfolgen und in Sachſen einbrechen. 
Sie haͤtten dieſes auch gar fůgiiý thun 
dnnen , woferne nit unter ihnen ſelbſt 
Mißhelligkeiten entſtanden waͤren. Prokop 
„Ber Große hatte wirklich den Vorſchlag ge⸗ 
fany in Meißen einzufallen 3 allein Kory⸗ 
But und Boczko von Podiebrad miderfejten 
jd) dieſem Vorhaben. Sie geriethen date 
„bee in ſolche Feindſeeligkeit untereinander, 
„daf die Taboriten den Boczko auf ſeinem 
"3 3 Slo: 


% 












































114 4 — 9 
Schloße belagerten. Dieſer aber w 
ſich mit ſeinen Leuten, die die beſen 
zen in Boͤhmen waren, mit ſolcher 
keit, daß die Belagerten wider pre 
ausrichten Fonten, Nach einer fuͤnf w 
Tien vergeblichen Belagerung počen fe 
che auf, und zogen fi zuruͤb, nach 
burg, welches fie eroberten, Ae : 
folches erfuhr, dachte er ſich — 
den zu raͤchen, und eilte mit cite: 600 
Anzahl feiner Eolbaten dahin, in der 
ing, ſelbige zu uͤberfallen. Er fanby 
in dev That die Thore offen und die W 
unbeſezt, daher beſezte er ſogleich die 
ſtadt und drang ſelbſt mit einigen der 5 
nen Durch die Thor der Stadt. —R aber 
war er hinein, als man das Gatter am J 
Thore fallen Jef, und folejemnach den Bociz 
Fo in der Falle hatte. Einige von den 
Cabot'ten ſtiegen auf die Mauern, um die 
Eindringenden abzuhalten, die anbetn néé 
ſchlugen inzwiſchen den Boczko take einen 
Leuten. JA 
uünterdeſſen hatte Prokop Groß 
den Vorſaz gefaßt, den Herzog Albert, der 
die innerlichen Unruhen ber Boͤhmen benuzt 
und dasjenige, was in Maͤhren zeithero⸗ 
verlohren gegangen, wieder zuerobern ge ich 
auch einen Theil des Sommers die Sta 
Elwanẽkicz im Znaimer Kreiſe, wie wohl 
vergeblich belagert hatte, aus — — 
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—T— Kaum naͤherte ſich derſelbe mit 
Den Taboriten und Wayſen zur Unterſtuͤz⸗ 
ung dieſes Plazes; (fo bob der Herzog die 
Selagerung auf un? zog ſich mit feiner Ar⸗ 
mee an einen ſichern Ort zuruͤk. DroFop 
hatte ſich auch wirklich auf ſeinem Marſche 
ohne ſonderliche Muͤhe einiger Plaͤze bemáde 
tigt. Allein bey Tameniz, einer Stadt an 
der boͤhmiſchen und maͤhriſchen Graͤnze, wo 
ein feſtes Schloß war, wollte es ihm nicht 
leich gelingen. Dieſe Feſtung gehoͤrte dem 
bohmiſchen Ser, Prokop von Šezyma, 
Bell aber derfelbe um eben dieſe Zeit ſtarb, 
půbernabm deſſen Tochter Agnes die ee 
theidigung des Orts uͤber ſich. Dieſes 

beldenmuͤthige Frauenzimmer hatte auf die 
Nachricht von der Ankunft des Prokope, 
© mit einer bewundernswuͤrdigen Klugbeit ſich 

wit allem demjenigen verſehen, was zu Aus⸗ 
haltung einer Belagerung Koͤthig mav, Als 
die taboritifchen Abgeordneten fie zu Ueber⸗ 
debung des Plazes mit einer erſchreklichen 
Stimme auffovdertén, ſo antwortete Diefe 
Heldin mit unerſchrokenem Muth: Ich Din 
vy junges ſchwaches Maͤdchen; $k 
lein id beſtze dob fo viel Muth, daß 
dd úber den Ungeftůmm eurer Sprache 
nicht erſchreke, nod dieſen Plaz ohne Ver⸗ 
cheidigung ůͤbergeben werde. Sie wurde 
durch ihren Verwandten, Meinhardt von 
Neuhauß, der ihr Unterſtuͤzung verſprochen 


hatte, 
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hatte, in dieſem großmuͤthigem 
noch mehr beſtaͤrkt. Ob nun — De 
Neuhauß, Det fi in dieſer Roe fd ch 
auf den Weg gemacht hatte, an der Erfuͤ 
ſeines Verſprechens verhindert wurde úděl 
gr unterwegs von Den Taboriten — 
und geſchlagen ward dergeſtalt, daf © 

kaͤum ſelbſt mit einigen Leuten ent hen 
konnte; ſo ließ doch die Heldin Agnes den 
Muth nicht ſinken. Gleich — 
gegen die Verſprechungen und Drohm 
des ungeduldigen DroFops, widerſezte fit 
ſich ihm ganzer 14. Tage mit — eb⸗ 
haftigkeit, daß er beinahe ſchon an či 
gluͤklichen Ausgang ſeiner Unternehr 
verzweifeln anfieng. Endlich aber,- 
Anſchein, ſich laͤnger halten zu Půdní nebyt 
vorhanden tvar, indem die Atauetv fa Í 

an verſchiedenen Orten grofe Oefft 
hatten, und uͤber dieſes alle —— 
einem Entſaze verſchwand; fo eutſchloß ſe 
ſich, als eine uͤberwundene Siegerin 
doch lieber in einen Vertrag, mit dem Ueber⸗ 
winder einzulaſſen, als ſich und ihre Leut 

dem gaͤnzlichen Verderben und der Wuth 
der ergrimmten Taboriten auszuſezen. Sie 
nd ihre Beſazung erhielt daher nebſt Waf⸗ 

ſen und Gepaͤke einen freien Abzug und 
hatte die Freiheit, ſich hinzuwenden, wo— 

bin fie wollte. Nur mußten die Krie 
maſchinen nebſt allem Reiege⸗/ und⸗ 
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$orrath, (o wie diejenigen von Meinharde 
"Bon Neuhauß Soldaten, welche waͤhrender 
Piederlage fd in das Sdiof gefachtet 
"Batten , darinnen zuruͤtbleiben, als welche 
u Ariegsgefangenen gemacht murben, Pro— 
op und feine Caboriten hielten aud, wie 
lg und recht, der muthigen Amazonin 
das Wort, und liefen fie durch einen ihrer 
nterbeřeblshaber, einen gewiſſen Schwam⸗ 
erg, an Ort und Stelle beglciten. 
















p * Nachdem alſo die Feſtung Kamenitʒ 
| on Prořop bem Großen eingenommen wor⸗ 
k cínem gemiou Brom fin die Veſchitung 
nefelben und děr Gegend von Cabor an, 
ferrcich. © Waͤhrend Kromeffin die Laͤnde⸗ 


1, legte cr Beſazung hinein, vertrau⸗ 
"te 
JM i jog mit Dem Kern feinet Truppen nach 


(šelem des Herrn von Neuhauß verwuͤſtete 
vereinigte ſich Prokop der Große mit ben 
Dragern und verheerte in Oeſterreich viele 
Siadte, Flecken und Doͤrfer big an die Ufer 
"Ber Donau. Bei ſeiner Zuruͤkkunft, ohn⸗ 
racitet fie ſchon ſehr ſpaͤt im Herbſte war, 
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nb Die haufigen Regen ſehr viele Unbe⸗ 
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J quemlichkeiten verurſachten, belagerte er 
ch noch die Stadt Rez, die an Maͤhren 
anaránst ; und wohin die benachbarten Ein⸗ 
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jobnet ihre Habſeligkeiten geſchaft hatten. 
Der Befehlshaber und Herr derſelben war 
Ja P ) > von Saydek 1 Burggraf von Mag⸗ 
OŘeburg, meldjer eine Beſnung von 600. 

| ' Mann 
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4 Ben ſich patte. Er we Mid Jie 
re daß die Taboriten ben hou ben 


nuten Schwamberg, einen i * Unter⸗ 
ehlshaber vetlofren, Den dr viete 1. Tag 
aber erlag Die Stadt der Wuth der Bela, 
gerer, die fie mit Šturm ——— und 
| nunmehr auch niemanden verſcho ter 1 Da 
einige von der Beſazung fi in das SK J 
zuruͤkgezogen hatten, und ſich daſelb 
eidigen ſuchten, griff Prokop Broß 
ej mit ebenu Der Seftigfeit an und er⸗— 
oberte es mit Sturm. Die Stadt vůně de 
— zur Pluͤndern g uͤberlaſſen da 
Schloß aber, worinnen ſich viel Beute b 

| 1 behielten die Anfuͤhrer Der 
Der Befehlshaber deg C 
Der. — Burggraf von 
burg, wurde mit ſeiner Padl und fej 
pen Kindern, ſowohl als feine b: mý 
B davon dem Schwerdt ent angen mať, 
Běbrmen indie Gefangenſ aft geb 
k in ſich Drořop ber Große mit ſeinen 

Taboriten und genugſamer Beute gleichfal 
weder zog. lino. v 
 Snwiffen batte Prořupeř ode Pro 
op ber Kleine einen Einfall in die Lauſ 
und Sdlefiem unternommen, woſelbſt 
viele Stádre obne Widerſtand erober ha 
Die ganze Gegend mit Feuer uno S ss 
dot Nachdem fie das Band JAT 
19 








bieit —— hatten, kehrten fie o 
falls nach Böhmen ** und brachten vie⸗ 
le Beute, und darunter beſonders ſoviel 
Hornvieh mit ſich dahin, daß funfzehen 
Ochſen um zwei Schok, oder zwei ks 
verfauft wurden. | 
= Sm folgenten 1417ſten Sabre dauet⸗ 
ten beſonders zu Drag die ewigen Streitig⸗ 
feiten zwiſchen den Taboriten und Reldnern 
immer fort, und Die Prager wurden da—⸗ 
durch genoͤthigt, die erſtern aus der Stadt 
zu vertreiben. Bloß die beyden Prokope 
und den Johann Rohacz Walkaun vom 
ſchwarzen Adler, welcher auch den Meinun— 
gen der Taboriten zugethan war, duldeten ſie 
darinnen, als welche ſich nebſt den Abgeordue⸗ 
ten von Saatz, Kaun, und Schlan, wie⸗ 
wohl vergeblich, dieſe Zaͤnkereien garüch bei⸗ 

zulegen bemůbeten. | 
| Die bepden Prokope, welche ifreň 
Leuten etwas zu thun geben mußten, mach⸗ 
ten daher mit ihren Taboriten und Way— 
fen einen Einfall in Schleſien und bemaͤch—⸗ 
tigten fich der Staͤdte Goldberg, Bricg, 
Kiegním und andere, woraus fie ihre Waf— 
fenpláze machten. Mit Schweidnitz maren 
fie nicht fo gluͤklich, als welches fie vevgčbo 
lid belagerten und von daſiger Beſazung, 
die cin deutſcher Ordensritter Fomniandirte, 
zuruͤkgeſchlagen und vertrieben wurden. Sie 


wandten J ch daher bd Der Lauſitz und be 
lager⸗ 
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lagerten die Sadr Zanban, Stud m fie 
auch daſelbſt einigemal zuruͤkgeirieben wo 
den, ſo bemaͤchtigten ſie ſich Doh | — li 
derſelben mit Dem Degen in det Fa u 
enn die Belagerten thaten einen a 1sfal | 
Ber abet ſehr ungluͤklich fuͤr fie ausfiel. Au⸗ 
faͤnglich erhielten ſie zwar uͤber Leute, di 
unverſehens angegriffen wurden, einigen 
Vortheil; allein nachdem Prokop ber Groß 
ſeine Taboriten wieder geſammelt, und die 
Belagerer ſich vom erſten Schreken wie Det 
erholt hatten, fo trieben fie jene in die Stadt 
zuruͤk, und drangen mít ihnen nene 
zuglelch hinein; worauf nunmehr ein er⸗ 
ſchrekliches Blutbad erfolgte. Man vete 
ſchonte weder Geſchlecht, noch Alter z die 
Stadt, die Kirchen und Kloͤſter, kurz al⸗ 
les wurde in die Aſche gelegt. — 
Inzwiſchen vernahmen die beyden Pro⸗ 
kope, daß cin großes Heer Deutſcher ge⸗ 
gen —* im Anzuge ſey. Sie zogen 
ſich daher nach Boͤhmen zurůf, um ſich 
it den Pragern und úbrigeu u wi⸗ 
* ihre gemeinſchaftlichen Feinde zu verei 
nigen. Denn nachdem der — Sein⸗ 
rich von Beaufort, Biſchof von Winche et 
aus England nach Deutſchland gekommen 
und den Kreuzjug wider die —— ge⸗ 
predigt, der Kaiſer aber einen Reichstag 
nach Frankfurt berufen hatte, fo gerieth ganz 
Deutſchland in Bewegung und "a id 
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m See Vier maſchiedene Heere ſtun⸗ 
3, in Bohmen einzudringen. Das 
aus Rheinlaͤndern, KElſaſſern, 
ben, Bayern und Franken. Das 
ee tte der Kuhrfuͤrſt vou Sachſen aus 
J Staaten und den Hannſeeſtaͤdten zu⸗ 
igebracht. Das dritte machten die 
* und das vierte hatten die 
on Oeſtereicheund der Erzbiſchof 
rede verſammelt. Dieſe vier Kriegs⸗ 
ro og) pufammen hundert und ſech 
d Mann, halb zu Pferd und hal 
ausmachten, mít allen Kriegsruͤſt⸗ 
rſehen waren, und grobes Geſchuͤß 
- fůbrten , waren bereits von drei 
u u Báb eingeruͤtt. Der ufr 
Sachſen lagerte ſich mít ſeinen 
1 bel Bommorau, der stupe 
burg mit den Markern, Čbů, 
* d Franken bei Eger und der uhr⸗ 
—*— mit den Schwaben, Baiern 
ndern bei Tauß im Pilſner 
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—9* Theil dieſer deutſchen Kriegs⸗ 
den Huſſiten auf einmal den 
u machen droheten, belagerten Die 
„nad f v mit Kanonen. Sie 
— * von Dřibiř von Klenau, der die 
Veſazung, ſo aus Pragern beſtund, unter ſich 
hatte wohl vertheidigt. Auf dieſe Nach— 
* ſich die — in Bewegung, 

die 


| | zu Pferd und ſech zehntauſend Mann zu Fuß 






























die Taboriten zogen ben 12, Juli mit dre 
hundert Wagen durch Prag, darauf die DO, bývá 
fén. mit zweihundert Wagen. Beide lag * 
ter ſich auf Dem weißen Berge. Ein m 
age hernach kam auch Prokop -det E 
wit zweihundert Wagen und —8 
Reutern, die in der Stadt etliche čase 
ruheten. Mit dieſem vereinigten ſich ci 
Herren aus Boͤhmen und Maͤhren, fi 
Batboliřen, als Huſſiten. Unter něž * 
fanden ſich Meinhard von Neuhauß, We “ 
žel und Peter von Straznicz, Ernſt 0 
Bowetz, lamáč Mirow, Šapimocs , von 
Pernſtein, Smilo von Holicz und « " : — 
dabei, um ihr Vaterland ger meinſchaftl 
zu vertheidigen. ký 
Als vie Bóbmen Úeifammet wa — 
die aus den Taboriten, Waiſen und De 
gern beſtunden, und do m 


že, 


ſtark waren, fo cilten fie, um k ; 
entſezen. Prokop ber Große tvar ihr 
fuͤhrer und both den Deutfben am2t. 
ein Treffen an. Beide Armeen waren 
durch den Fluß Mieß getrennt. Die Un—⸗ 
erſchrokenheit des boͤhmiſchen Hannibale 
ſezte die deutſche Armee, welche doch ween 
weltliche und einen geiſtlichen Kuhrfuͤrſten 
zu Anfuͤhrern, und noch uͤber dieſes einen 
Kardinal mit der paͤbſtlichen Siegbulle bei 
ſich hatten, und dreimal ſtaͤrker, “ o 
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m waren, in čin ſolches Sýrefenj 
die Belagerung ſchleunigſt aufhoben 
a groͤßten Unordnung die Flucht 
ſen. Die Bóbmen hatten nunmehro 
weiter zu thun, als die erſchrokenen 
ige zu verfolgen, die ſie auch bis 
uͤber die Graͤnzen jagten und im Nachſezen 
100 si PA ehntauſend Mann niedermadten, 
o Wagen unb das ſchwere Ge⸗ 
* den Siegern in die Haͤnde. Der 
rdinal Heinrich mít einem grofen Haufen 
a uno gebrachter Sreuzfoldaten be⸗ 
den Fluͤchtenden. Umſonſt bemuͤ⸗ 
—* fib, fie aufzuhalten und ihnen 
ie Odo bwendigkeit des Stillſtehens recht 
ha ft vorzuſtellen. Čr ſelbſt aber ergriff aus 
ieb Leben mít feinen furchtſamen Kreuz⸗ 
n n dieSluht und traute fich nicht, mit det 
ibm ga r zu fuͤrchterlich ſcheinenden, obwohl klei⸗ 
nel 1 SN oh boͤhmiſcher Helden anzubinden. 
| beherzteſte Theil diefer in Furcht 
ind ě d ctefen gerathenen Reichsarmee, weil 
elleicht auch die Kraͤfte zum Laufen vete 
1 batte warf ſich in der Geſchwindig⸗ 
F iemlich befeſtigte Stadt Tachau. 
| —* Arokop der Große ließ ihnen keine 
m Auseuýen, ſondern griff die Stadt 
pbevte fie mít Sturm, und ließ ſo⸗ 
s Deutſchen, alé Boͤhmen, die es 
(o * gehalten hatten, niederhauen. Hier 
ten Die Suſſiten das groß Stuͤke o: 
lí 
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HB genannt, welches fe als ein Si⸗a 
zeichen nach Tabor fuͤhrten, allwo es F 
Ferdinands des erſten Zeiten noch zu ſe⸗ 
hen war. bu 

Niemals fat eine Armee eine hartere Die 
derlage evlitten , als dieſe zum Berderben det 
Huſſiten vereinigte Reichsarmee, und nie⸗ 
mals haben Ueberwinder mehr Beute gemacht/ 
als die hier zu Vertheidigung ihres Baterlans 
des vereinigten Bóbmen. Denn die Ařice 
Derlage det Deutſchen gab Der Niederlage 
čineg Craſſus, die ibm die Dartben bei⸗ 
brachten, des Vexoris und Darius, bře fie 
von den Scythen erlitten, und deg erjeé 
bei Den Griechen nichts nach; fo wie Das 
degen von der ungehenern SBeute, woran 
čin jeder Der Sieger vom niedrigſten Dig zim 
Groͤßten feinen richtigen Antheil befam, vie 
le noc bis jezt angefehene boͤhmiſche Fa—⸗ 
milien ihr Aufkommen erhieften, Die Ueberé 
wundenen hofften vergebené , nachdem fie den 
Tauferwald und den Verg Dlařať er⸗ 
reicht hatten, von fernerer Verfolgung ſicher 
zu ſeyn. Denn die Ueberwinder folgten ih— 
nen immer auf dem Fuße nach „ und die 
Bauern erſchlugen ihrer noch eine große Men⸗ 
ge, dergeſtalt, daß man bis heute noch nicht 
hat erfahren koͤnnen, wie viel Koͤpfe eigent- 
lich von der aus hundert und ſechzigtauſend 
Mann beſtandenen Reichsarmee in ihr Da 


terland zuruͤkgekehrt ſu ind! * 
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Prokop ließ hierauf eine ſtarke Be⸗ 


ſazung zu Tachau und ruͤkte vor Pilſen, um 


ſich auch dieſer Stadt, wo die katholiſche 


Religion die Oberhand hatte, zu bemaͤchti⸗ 
gen. Da ſich aber die daſige Beſazung 
tapfer vertheidigte, fo begnuͤgten ſich die Čaz 


boriten, Die Vorſtaͤdte zu verbrennen, undd 


Prokop verwilligte den Pilſnern auf ihr 
Bitten einen halbjaͤhrigen Waffenſtillſtand, 
mit der Bedingung, daß ſie Abgeordnete 
zu einer Verabredung ſchiken ſollten, die zur 
Vereinigung der Religionszwiſtigkeiten ge⸗ 
halten werden ſollte. Und ſonach wurde 
še kaum angefangene Belagerung wieder 


aufgehoben, mozu Prokop hauptſaͤchlich durch 


folgende Umſtaͤnde genoͤthiget wurde. Es 
waren naͤmlich inzwiſchen die Schleſier in 
Boͤhmen eingefallen und hatten Nachod bela⸗ 
gert. Die Prager ſchikten ihre Beſazung 
den Nachodern zu Huͤlfe und verjagten die 
Schleſier. Als ſolchergeſtalt Prag von Trup⸗ 
Per entbloͤßt war, uͤberrumpelten einige boͤh⸗ 


miſche Herren die Stadt mit neunhundert 


Maun. Sobald nun Prokop der Große hiervon 
Nachricht bekam, eilte er mit ſeiner ganzen 
Macht der Stadt zu Huͤlfe, und blieb einige 
Zeit da, um die Ordnung darinnen wieder 
hetzuſtellen. Hierguf zog er wider Die Stadt 


Kolin: toeil fie eg mit dem Kaiſer hielte. 


Diwis Boržeř DobaleFy, Befehlshaber 
derſelben, vertheidigte fie aber fo tapfer, daß fe 
2 0004 Pros 
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DroFop ganzer dreizehn Wochen lang Belás 
gern und durch Hunger zur Uebergabe z 
ge mußte. Der tapfere Dohalſtky erhielt 
nebſt hundert Mann Beſazung einen freyen 
Abzug. Prokop beſezte die Stadt mit Ta—⸗ 
boriten, und ließ ſich hierauf an ſeinen bei der 
Belagerung empfangenen Wunden kuriren. 
Am neuen Jahrstage 1428. fa 
die Čaboriten, © Wayſen und Prager zu⸗ 
ſammen, um ihre Religionszwiſtigkeiten bek 
zulegen, wobei Prokop der Große, als ein 
vorzuͤglicher Gelehrter, der nicht nur wegen 
ſtiner Tapferkeit und Kriegsthaten, ſondern 
auch wegen ſeiner Gelehrſamkeit und a 
nehmender Geſchiklichkeit, die gegeneina 
aufgebrachte Gemuͤther zu vereinigen, ne 
gaͤngig in groſſem Auſehen ffund, gleichfa 
zugegen var. Gleichwie aber meiſtens die g 
te Beredſamkeit mider votgefafte Meinniigen 
in Glaubensſachen nichts auszurichten vete 
mag; alſo mar au hier alle Bemuͤhung 
— und die Unter hacciangen zerſchlu⸗ 
gen ſi 
Sn der Faſten beſagten 1428ffen Jahz⸗ 
res fiel ein Haufen Taboriten und Wayſen 
in Schleſten ein, um ſich wegen des Schadens, 
den die Odlefier bei Nachod gethan, zu raͤ⸗ 
chen. Sie verwuͤſteten nach ihrer Art viele 
Staͤdte und Doͤrfer; von da aber giengen ſie 
in die Lauſitz und verheerten das ganze Land, 
z.. ſ e uͤber — Staͤdte verbrannt, 
viele 
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úlele Moͤſter zerſtoͤhrt und bis Breslau ge⸗ 
Feift hatten, lagerten fie ſich vor Neiß, und 
fiengen an die Stadt zu beſtuͤrmen. Weil 
fie jeboch allein nichts ausrichten konnten, 10 
fie Drořop der Große noch mit einem andern 
Daufen Taboriten auch zu ihnen, und 
Ian hoffte, weil ſich Der Adel aus deg 
gangen Gegend mit ſeinen Habſeeligkeiten das 
bin gefluͤchtet hatte, große Beute darinn 
ju maden. Als aber die Breslauer mit 
tinet ſtarken Macht den Neißern zu Huͤlfe 
tilten, fo ſtekten die Boͤhmen die Vorſtaͤdte 
in Brand nd zogen ab. Die Wayſen thaten 
zwiſchen einen Einfall in Maͤhren und ſuch⸗ 
EBruͤnn zu uͤberrumpeln. Da aberdie Stadt 
oo ihrer Annaͤhrung Nachricht erhalten 
fafte, (fo wurden fie bei Erſteigung Det 
Stadtmauern mit grofem Verluſt zurůfges 
Jálagen. Prokop der Grofe fam ihnen 
war mit friſchen Truppen zu Huͤlfe; allein 
die Wayſen hatten den Muth verlohren, und 
giengen nach Boͤhmen zuruͤk. 

Prokop der Große wandte ſich hierauf 
mit ſeinem Heere nad Ungarn und vete 
brannte die Vorſtaͤdte von Presburg. Sos 
dann zog er gegen Wien, konnte aber aus 
Mangel einer Bruͤke nicht uͤber die Donau. 
Seine Voͤlker verwuͤſteten das ganze Land 
deſſeits des Fluſſes und hinterließen uͤberall 

puren ihrer Grauſamkeit, wo fie nur Durdýs 
gen. Ein anderer Haufen war zu * 
eit 
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Beit in Bayern eingefallen und hatte Gič 
Staͤdte theils gepluͤndert, theils gebrandſch 
Inzwiſchen da Boͤhmen foldemnac 901 
Truppen faff entbloͤßt mar, hatten die kaiſer 
chen Beſazungen von Bechin und andere (i 
ſolches zu Nuzen gemacht und richteten in B⸗ 
men faſt eben fo viel Schaden an als die 
Huſſiten in ben benachbarten Laͤndern JD 
kop der Große zog daher mít ſeiner gamen 
Macht vor Bechin, und belagerte die Stad 
muſte aber funfzehn Wochen lang davor 
liegen. — pal 
Waͤhrend dieſer Belagerung ſuchte der 
Vaiſer Sigismund ſich mit den Boͤhmen 
zu verſoͤhnen, und ſchikte in dieſer Abſicht eine 
Geſandſchaft an ſie. Zu Kuttenberg wur⸗ 
den die Unterhandlungen gepflogen, wohin die 
Taboriten, Prager undWayſen ebenfalls ihre 
Abgeordneten geſchikt hatten. Da nun die kai⸗ 
ſerlichen Geſandten hier nichts ausrichten konn⸗ 
ten, ſo verfuͤgten ſie ſich zu Prokop dem 
Großen in das Lager vor Bechin. Die⸗ 
fer ließ ſich uͤberreden, nach erhaltenem ff 
chern Geleit, mit ihnen nach Oeſterreich 
zum Vaiſer su gehen, und hoffte vielleicht 
diejenigen Vortheile, welche Sigismund 
ehemals bem Žísřa angeboten, zu erhalten. 
Man hoffte daher, daß izt der gluͤkliche Zeit⸗ 
punkt vor der Thuͤre waͤre, wo es zu einem 
allgemeinen Frieden kommen duͤrfte. Allein 
da der Baifer Den Boͤhmen nicht das ele 
| : a eſte 
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(dete node wollte; -fo ſchlug die Unter⸗ 
xebdung fehl, und Prokop kehrte mißvergnuͤgt 
Sager zuruͤk. Kurz darauf ergab ſich 
chin unter gewiſſen Bedingungen. | 
o AUnterdeſſen waren in den Prager Staͤd⸗ 
se grofe Unruhen entſtanden, woruͤber, es 
bo ſchon zu Thaͤtlichkeiten gekommen mat $ 
als Prokop ber Grofe (oldes erfubr, begab er 
—— dahin. SS wurde hierauf zu Anfan ⸗ 
des 149ſten Jahres eine Verſammlung der 
obmifehen Staͤnde in Tarolin veranſtaltet; 
undCrokop mit ſeiner Beredſamkeit vermochte 
die ganze Verſammlung, daß man Šígise 
munden, wenn er Dan Boͤhmen die Reli— 
pionsftenheit verſtattete, zum Koͤnig anneh⸗ 
men wollte. Die Staͤnde erwaͤhlten einige 
Abgeordnete, und ſchikten ſelbige ſammt dem 
"ProFop, als deren Oberhaupt, mít dieſem 
Antrage an den Kaiſer nach Presburg, wo⸗ 
ſelbſt er- einen Landtag ausgeſchriehen hatte. 
Die Unterredungen dauerten acht Tage, ohne 
daß man zu einem Schluße kommen konnte. 
Der Kaiſer, welcher ohne Einwilligung bet 
Seiſtlichkeit nichts that und von ſelbiger da⸗ 
beredet wurde, wollte den Boͤhmen die ge⸗ 
o- Religionsfreyheit, obneracýtet auf: des 
ren Berffattung Die Beendigung eines ſchon 
fo lange dauernden innerlichen Krieges und: 
die Zuſtandebringung eines von allen Pa⸗ 
trioten ſehnlichſt gewuͤnſchten Friedens ledigz 
deruhete⸗ 3 nit bewilligen, ſondern ver⸗ 
ný langte 
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langte ſchlechterdingse, daß die Bohmen dě 
Ausſpruch der kuͤnftigen Kirchenverſammlung 
zu Baſel uͤber die Religionsſachen abwar— 
ten und ſich ihrer Entſcheidung unterwerfen 
ſollten. Und fo kehrten die boͤmiſchen Ab⸗ 
geordneten unverrichteter Sache wieder zuruͤt 
Nach ſeiner Zuruͤkkunft in Drag, ſand 
Prokop der Große, daß die beyden Stáde 
te, Die Alt: und Neuſtadt immer noch 
Hneinigfeit lebten. Er nahm fich daher vor, 
ſelbige zu vergleichen und berufte ſie in die ge 
genwaͤrtig den P. Hibernern zuſtaͤndige Kirche 
des 5. Ambroſſus zuſammen. Um deſio 
gewiſſer dieſen Vergleich zu Stande zu bringen 
that er ihnen den Vorſchlag einen Einfall ine 
Meißniſche zu machen. Er hielt zm dieſen 
Ende an die Verſammlung folgende Rede | 
Ihr werdet euch obne Zweifel ſehr wohl 
erinnern, meine lieben Bruͤder! más wir 
mít den Meißnern fůr Streitigkeiten gehabt 
haben. Sie haſſen die großen Strádře 
dieſes Voͤnigreichs, und wenn es von 
ihnen abgehangen haͤtte, ſo waͤren wir 
alle durch ihr feindliches Betragen zu 
Grunde gerichtet worden. Bloß allen 
unſerer Tapferkeit haben mir eo zu ver⸗ 
danken, daß der Bern der meißniſchen 
Mannſchaft ihr Grab in- Bóbrmen' fanbe 
Sie baben cínen jungen, in ber RriegeFunfé 
unerfahrnen Fuͤrſten. Der Schreken vor 
unſern Waffen bat ihr ganzes Land erfuͤllt 
Nun 
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und Dec ſichern Ooffnung zu leben, daß 
| a die groͤßten Vortheile davon tragen 
werden; Kaum hatte er dieſe OBorte 
— * ſo ließ ſich durchgaͤngig ein all⸗ 
gemeiner Eifer zum Streite ſpuͤren, Er brach 
daher an der Spize ſeiner Truppen, die 
nur aus Taboriten, ſondern auch aus 
agern beſtunden, auf und gieng Durd 
den Heutmerizer Brcis naň Meißen. Die 
Segenden um Pirna und Dippoldswalde 
wurden verwuͤſtet, die Altſtadt Dreßden, 
—* ſie ein Kloſter verbrannten, heimgeſucht, 
die Bergwerke zu Scharfenberg verderbt 
amd. die Stadt Meißen erobert, wo fie Den 
Biſchof Johann Hofmann, ber zu Huſſens 
Hinrichtung zu Voſtnitz viel bengetragen 
baben ſollte, gefangen nahmen. Von Meiſ 
ſen giengen ſie nach Großenhayn, fanden 
aber die Stadt in gutem Vertheidigungs- 
ffande, - Sie zogen daher wieder zuruͤk úber 
die SÉIbe , plůnderten die Stádte Strela und 
Belgern und verbrannten die Vorſtaͤdte von 
Čorgau: Und fo ſtreiften ſie bis Magde⸗ 
burg und verheerten das ganze Land. Hier⸗ 
auf ſchlugen ſie eine Schiffbruͤke uͤber die 
Elbe und ruͤkten in die Mark und in dif 
Cauſitz, wo fie alles verwuͤſteten. Sie ete 
oberten Guben mit Sturm, machten alle 
Einwohner nieder und verbrannten Die Stadt; 
* und mě aber, Die ſich tapfer 
ver⸗ 
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vertheidigten. „ konnten "fie nit einbekom⸗ 
men, wie ſie deun auch von Kameniz vete 
jagt wurden. 
| Nachdem nun die u fliten gegen Weih⸗ 
nachten beſagten 1429ffen Jahres mit vtis 
cher Beute und zweyhundert und. zwanzig 
beladenen Wagen, auch einer großen An⸗ 
zahl vornehmer Gefangenen in ihr Vaterland 
zuruͤkgekehrt waren, fo erſtaunten ihre zu— 
ruͤkgebliebenen Bruͤder daruͤber und befas 
men Luſt, ihr Gluͤk gleichfalls zu verſuchen. 
Mit Anfange des 1430ſten Jahres 
verſammelten ſich daher die Boͤhmen auf 
dem weiſen Berge und cthheilten ſich in be⸗ 
ſondere Haufen, wovon ein jeder ſeinen eige⸗ 


nen Namen hatte. Die KVoͤniggraͤtzer nann⸗ 


den ſich Kneifler; die Chrudiner ERinſam⸗ 
ter; die Blartaner Vettern; die Baur 
Zimer die Wolfstruppen; die Leutmerizer 
die Hoſenmaͤnner, und ſofort. Mit ihnen 
vereinigten ſich die Maͤhrer, deren Anfuͤhrer 
Havel Draſtil von Kogetein war, welcher ſich 
durch ſeine Streifereien ſchon lange beruͤhmt 
gemacht hatte. Eine große Menge Volks 
lief aus allen Kreiſen zuſammen. Da ſie 
nun zwei und fuͤnfzig tauſend Mann zu Fuß 
und zwanzig tauſend zu Pferde ſtark waren 
und drei tauſend Wagen beiſammen hatten, 
erwaͤhlten ſie Prokop den Großen wieder 
zum Heerfuͤhrer. Sie berathſchlagten ſich 
Acht Tage lang, wo fie einbrechen folie; 


ie 


Einige wollten, man ſollte nach Schleſten, 
nder nad Befterrcíh gehen; 5 andere brach⸗ 
tem Saxern, noch andere Pohlen in ABovs 
ſchlag. Enblih fiel die Wahl auf Meißen, 
die Boͤhmen die oftmaligen Einfaͤlle der 
done noch nicht vergeſſen kennten und 
immer nod an ihnen zu raͤchen vinſo 
Die große Armee trat endlich ihren 
zug unter Prokop dem Großen at, unb 
agerte ſich tbeils vor Pirna, theils vor 
resden. Verſchiedene Staͤdte, als Kol; 
ditz Muͤgeln, Dóbeln und andere wurden 
verbrannt, und jn der ganzen Gegend eine (href 
be Verwuͤſtung angerichtet. Die Kuhr⸗ 
fůrffen von Sachſen und Brandenburg ruͤk⸗ 
ten den, Boͤhmen mít einem anſehnlichen 
Heere entgegen, und lagerten ſich bey Vol— 
berg. Allein Prokop vertrieb ſie gar bald, 
nahm Tolberg cín und verwandelte es in 
einen Aſchenhaufen. Alsdann ſchlug ct cis 
nen. ſaͤhſiſchen General, Johann von, Dos 
lenz, der ſich ihm ben Grimma zu wider⸗ 
ſezen ſuchte, aufs Haupt, ben welcher es 
legenheit viele Sachſen ihr Leben einbuͤßten. 
Zu Leipzig wurde man uͤber dieſen Vorfall 
ſehr beſtuͤrzt, indem man ſich einer Belage⸗ 
rung befuͤrchtete, weshalb die Vorſtaͤdte ab⸗ 
gebrannt wurden. Prokop aber fand ſich 
in Anſehung der Feſtung Pleiſſenburg, die 
—5 dekt, nicht mit genugſamen Ge⸗ 
e verſehen um eine Belagerung zu une 
ter⸗ 
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Steinhaufen verwandeln. Von hier fejte € 
ſeinen Zug ins Voigtland fort, mo ſeine Čenté 
die Staͤdte Schmoͤllen, KVrimmitſchau, 
Werda, Reichenbach / Auerbach uno Oeiſni 
ſowohl als das Kloſter Zelle eroberten und zum 
Theil in die Aſche legten. Hiernach wandte 
er ſich nach Plauen, welches mit ut 
erobevt und ſodann in die Aſche gelegt wurde 
nachdem er daſelbſt viele vornehme Gefange— 
ne gemacht hatte. Sodann fezte er feiniět 
fuͤrchterlichen Marſch gegen Franken fort 
nahm die Staͤdte Hof, Kulmbach, Bayž 
reut, Hohlfeld, Wohnſiedel, Bernek un 
andere mehr, groͤßtentheils mit Sturm ein, 
> Nej fie rein auspluͤndern und hintennach ver— 
brennen. Die Staͤdte Bamberg, Vtůený 
berg, Amberg u. a. befuͤrchteten ein gleidýei 
Schikſal. Um dieſes von fi abzuwenden/ 
ſchikten ſie Abgeordnete an Prokopen nt 
teugen ihm grofe Summen Geldes an, Ver⸗ 
bbiedene Fuͤrſten und Biſchoͤfe thaten ein aleje * 
ches, als unter andern der Kuhrfuͤrſt Friedrie 
von Brandenburg , der Herzog oba in 00 
Bayern, der Marggraf von 2nfpad der 
Biſchof Albert von Salzburg und der 
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ſchof Friedrich von Eichſtadt. Prokop ließ 
ſich alſo mit fuͤnfundvierzigtauſend Goldguͤl⸗ 
den beſaͤnftigen und uͤbte in Franken weiter 
keine Feindſeeligkeiten aus. Nach Bayern 
aber ſchikte er nod einige Haufen, welche 
Das Land bis an die Thore Von Kegens— 
burg verheerten, und dadurch ganz Deutſch⸗ 
land inSchreken ſezten. Man verſammlete zwar 
hier und Da in Deutſchland einige Voͤlker, 
am den Boͤhmen in ihrer unaufhoͤrlichen 
Streifereien Einhalt zu thun; allein niemand 
hatte das Herz, fie anzugreifſen. Denn Die 
Schwaͤrmerey, die ſie beſeelte, hatte ſie, wie 
ſich ein bewaͤhrter Geſchichtſchreiber ausdruͤkt, 
wild, und die Wildheit unuͤberwindlich ge⸗ 
macht. 

MNachdem alſo Prokop der Große uͤber 
hundert Staͤdte, Feſtungen, und Schloͤßer 
in Deutſchland durch ſeine Truppen einge⸗ 
nommen, gepluͤndert, verwuͤſtet und in die 
Aſche gelegt hatte, kehrte er uͤber Eger, 
wo er noch die Vorſtaͤdte anzuͤnden und ſich 
ſiebenzehnhundert Goldguͤlden Brandſchatzung 
auszahlen ließ, mit ungeheurer Beute nach 
Bohmen zuruͤk. Er brachte dreytauſeud 
Wagen mit, Die fo ſchwer beladen waren, 
daß man vor einen Wagen, um ihn fortzu⸗ 
bringen, zwoͤlf bis vierzehn Pferde vote 
ſpannen mußte. 

Ein ſo gluͤklicher Ausgang ihrer in 
Deutſchland veruͤbten Streifereien und die 
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| daher mitgebrachte Beute friſchte aAnben 
Haufen an, ihr Gluͤk gleichfalls zu verſu⸗ 
chen. Es verſammelten fi daher Čabos 
riten, ODrebiten; Wayſen und der vierte 
— der Neuſtadt Prag, und erwaͤhlten 
den Prokupck oder Prokop den Kleinen zu 
ihrem Anfuͤhrer. Dieſer fiel mít ſelbigen 
in Oeſterreich čin, bekam aber ſtatt der ge— 
hofften Beute tuͤchtige Schlaͤge, und verlohr 
viele Pferde und Wagen, wie auch ſeinen [ns 
erbefehlshaber Welfo. Und fo kamen fie 
mit blutigen Koͤpfen tu ihr Vaterland zuruͤk. 
Ueberhaupt ſcheint es, als ob Prokop 

bet Kleine mehr wilde Wuth, als wahre 


Tapferkeit beſeſſen, und dasjenige Gluͤt · ey 


ſeinen Unternehmungen nicht immer zur Seite 
gehabt habe, beſonders wenn er als oberſter 
Befehlshaber ein Heer angefuͤhret und fuͤr 
ſich allein Schlachten und Einfaͤlle gewagt 
hat, was zur Groͤße eines vollkommenen 
Kriegkheldens erfordert wird, und welches 
hnſtreitig Prokop den Großen begleitete. 
"Es wird daher ibm auch nit Unrecht gee 
than, wenn man ihn in Vergleichung mit 
bem leztern den Blčínen nennt, ob er gleich 
-tu ſeiner Art allemal kein geringer Krieger 
geweſen, und uͤberdieß als ein Held geſtorben 
iſt, wie ſolches beym Schluß dieſer kebensbe⸗ 

ſchreibuug vorkommen wird. 
Waͤhrend dieſer Zeit hatte Prokop ber 
Byspe wieder einenEinfall in ——— > | 
C: 


' 
* 





lete bie Segenb um Bruͤnn und 


























e Verheerungen an, un kehrte 

t ji Micher Beute wieder nach Boͤhmen 
uruͤk * ** nach Prag ausgeſchriebenen 
bta ge“ beyzuwohnen. Alle Großen des 


ben Sekten verſammelten ſich daſelbſt. 
hre Ab bſicht gieng abermals dahin, eine 
— einigung zu Stande zu bringen, 
—— ihres eigenen Vater⸗ 
n Ende zu machen. Allein fo ruͤhm⸗ 
ihre Abſicht war und fo viele Wo⸗ 
ang Prokop und andere ſich auch be⸗ 
jů ne endlich zu errcicheny fo waren 
challe Bemuͤhungen vergeblich. 
Iyndeſſen hatte der Kaiſer Sigismund 


tg nach Nuͤrnberg ausgeſchrieben, welchem 
ta uch vom sten Jaͤnner bis zum 29ſten 
aguſt in eigener Perſon beywohnte. Er 
ichte e8; ſich noch einmal mit den Boͤh⸗ 
mén in. gůtliche Unterhandlungen eimulaſſen. 
In dieſer Abficht ſchikte er die Derren Šdes 
0 und. Niklas von. Lobkowitz nach 
Drag am die boͤhmiſchen Staͤnde ab, und licf 
feu einer Unterredung nad Eger einla⸗ 
bu, wohin er ſich ſelbſt begab. Die Boͤh⸗ 
ieten des Kaiſers Begehren und 
Výčen eine Geſandſchaft nad Eger, au 
deren 
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jé Seftunig Sternberg. © Bon hier 
9 Sb uͤoerſtieg Ottmachau, 


he s und die Prieſter der verſchiedenen 


ange Des 1431 ften Jahres einen Reichs⸗ 
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- Spize wiederum Prokop der C 

. Wan unterredete fi 14. Tage. la * 
* den gewuͤnſchten Endzwek zu exre ps k 
Man glaubt, der Kaiſer babe Die | dhn 
ſchen Abgeordneten nur einzuſchlaͤf 
dadurch Zeit zu gewinnen geſucht, hodí 
Reichsſtaͤnde ihre Voͤlker ——— 
und ſodann, ehe ſich die Boͤhmen in 
ſamen Vertheidigungsſtand zu fezen 4 | 
fee, auf cinmal in Boͤhmen ein! bred i 
koͤnnten. Hiernaͤchſt hatte der Pabſt 
tin V. ben Kardinal Julian nach 2 Sám J 
land geſchikt, welcher wider die nen 
das Kreuz predigte und eine —— * 
kuͤndigte. Dieſes konnte den běl 
Abgeordneten nicht unbekannt bleiben 
ſie gegen den Kaiſer ihren Beer uj 
wurden fie noch oben drcin mít bee ft 
mort abgefertigt: daß fle ſich bem 2 ) 
und Ausſpruch der Fůnftigen 4 ir be vet 
femmlung untermerfen můfteny ale £ 
de felbft Rónide und den Pabfě z 
wuͤrde. Sie nahmen alfo vou ih * | 
ber Droteffation. Abſchied: daß 1 
Boͤhmen kuͤnftig nidt — 
ſollte, als ob es blos von hnen ab 
hangen haͤtte / einen ſo vdobe 
dur cínen guten Frieden zu betndigé 
weil eo nun offenbar am Tage laͤge — 
es nicht ihr, ſondern anderer Fehler 
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: pveřen: der Große kehrte daher mít 
tigeu. boͤhmiſchen Deputirten ziemlich 
— nach Prag zuruͤk, allwo die huſſi⸗ 
pen ieſter ihre Streitigkeiten wegen 
es he ligen Abendmahls, der Faſttaͤge, der 
Bider und anderer Re [igiongastiřel nod 
imn — vieler Hije forttrieben. Als ſelbiger 
ne be die Nachricht von dem Anmarſche 
chsarmee hinter brachte „ſtellten ſie 
3 Zaͤnkereien ein. Man ließ folo 
i Eon Aolfe am Frohnleichnamstage 
4 šířen id ankuͤndigen, und es zur Gegenweht 
—* gemeinſchaftlichen Feinde des Bas 
ee ermahnen. Alles, mas Waffen 
konnte, ruͤſtete ſich daher zum Krie⸗ 
tan vufte Die verſchiedene Haufen det 
títen „4Drager und Waiſen, welche in 
né bren Odlefien, in der Lauſitz und ſonſt 
iſtreiften, zurůf, um eine hinlaͤngliche 
ee zufammen au bringen, 
jr 4 he aber dieſe verſchiedene Haufen 
men und ſich mit einander verei⸗ 
unteruahm Prokop der 
P ie SBelagerung von Pilſen, unb 
aus der Urſache, weil man nit ohne 
—* efuͤrchtete, af diefe Stadt, Die dem 
Ratfet och immer zugethan war, den Huſſt⸗ 
bevorſtehenden Feldzuge Schaden zu⸗ 
sn. inntes Allein deren Befehlshaber, 
ruſſi ven Schwamberg vertheidigte die 
dt fo tapfer daß fie den Huſſiten * 
msh. r, B. 2. H. K 
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im die Haͤnde fiel. "em meil die 
Armee jih den boͤhmiſchen če 
mehr náberte, (o mußte Prokop b 
gerung aufheben. Er muſterte dahe 
Heer, welches ihn wiederum * 
haupt erwaͤhlet hatte, bey — 
beſtund aus funfzig tauſend Mann 
und fuͤnf tauſend Mann zu — *— 
war mit drei tauſend und ſechs 6 
Kriegswagen und vielen großen und ir 
Kanonen verſehen. Mit dieſem SJeeře 9 
te er ſtark genug zu ſeyn, der sobe | 
mal ſtaͤrkern Oeidsarmce ſich entgegi n 
ellen. Sie beffund aus neunzig t 
ann Fußvoͤlkern und vierzig nufend 
Reuterei, und fuͤhrte neun tauſend 
und eine große Menge ſchweren Geſch 
mit ſich. Der Kuhrfuͤrſt von Branden —* 
Friedrich, der zu Nuͤrnberg vom: 
chen Legaten, dem Kardinal Julian die 
Pabſt geweihete Fahne zu Vertilg a 
Kezer erhalten hatte, tvar der Ober befel 
haber dieſer ungefetetn Armee. Nachdem 
Kuhrfuͤrſt von Sachſen, Friedrich der 
riſche, ſowohl als die —— 
—— von Bayern, imgleichen die 
ſchoͤſe von Wuͤrzburg, Bamberg 1 » 
ſtadt, und deg Erſtern beyde Prinzen, J 
und Albert, nebſt andern Onefien 
geſtoſenn waren, ruͤlten dieſe Krieg 





tit vereinigter Macht in Bóbmen ein, Sie 
fepoemmten den Pilſner, Prachiner und 
Elbognet Kreis, und vetůbren úberalí grofe 
k B svůffungen. Die Kuprfůrften von 
S $n5 Trier und Bólln, imgleichen die 
abměbifehen Ritter des Ordens vom hei⸗ 
1 Georg, und die Reichs- und uͤbrigen 
i Staͤdte ſchikten ihre Huͤlfsvoͤlker 
1 $ Dabin Der Kardinal Julian růfte 
paͤbſtlichen Bulle und felnen Kreuz⸗ 
te bis iu die Gegend von Coͤpel, auͤ⸗ 
ſelb ige, nach ihrer gewoͤhnlichen Grau— 
t, worinn ſie die Huſſiten weit uͤber⸗ 
ofen , mmerhoͤrte Verwuͤſtungen anrichte⸗ 
* — was Leben hatte, ohne Unterſchied 
M —* des Alters oder Geſchlechts, 
* hten, uͤber zweyhundert Doͤrfer aus⸗ 
s 6, und ſodann in die Aſche legten, 
aufamfcit aber befam ihnen hinten⸗ 
M eben zum Beſten, und die pábíte 
1 SPteujteuppen , Die det Legat ſelbſt 
konnten von Dem zuſammen geraff⸗ 
— oder nichts mit aus Boͤh⸗ 
avon bringen. Ein Theil von dies 
** er dem Oberbefehl des Kuhrfuͤrſten 
— odk ſtehenden Reichsarmee 
tře inziwifehen die Belagerung der Stadt 
vunternommen; als aber Prokop, 
iefeg t6 Strefen der Deutſchen, zum Ente 
z Ber Stadt herbeyeilte, hoben bie Deutz 
den fe gleich die Belagerung auf, eheſelbiger 
R -+3 nod 
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* angekommen 1 war. Sie zefeáneten 
gleichfallsi im Pilſner Kreiſe, und ſengten und 
brennten im Babe herum. Wei aber Pro⸗ 
kop der Hauptarmee amuthig entgegen giengj 
und ſie zu einer Schlacht zu něrbigen ſuch j 
fo vereinigten fich die deutſchen Voͤlker toiedet p: 
um deſto eher im Stande zu ſeyn, diel | 
muthigen Loͤwen zu uͤberwaͤltigen. Ihr uf 
zum Angriff deſſelben ward auch dur, 
falſche Nachricht, die ſie durch —8 
Kundſchafter eingezogen, gar ſehr * 
Denn Prokop, der unſtreitig das Krieg 
handwerk beſſer, als Die deutſchen Heerf — 
rer verſtund, und: nebſt der Tapferkeit au 
in allen ſeinen Handlungen im Krieged | 
Klugheit zu Huͤlfe nahm hatte ſi ch ei 
Kriegsliſt bedienet, Die ihm ungemein — 
Ji, den Deutſchen aber, die- folde'ni (nic 
merkten, deſto nachtheiliger ward. (Er Te 
ſich nemlich, als er fo etwas von der o ži 
geſchikten Kundſchaft Der Deutſchen mé 
als ob die unter ihm fřehenden Daufen 
Huſſiten unter ſich uneins waͤren, die —8 
boriten ſich bereits von. den Pragern ge 
trennt kaͤtten, und die Waiſen ſtuͤndlich au 
ihren Ruͤkzug daͤchten. Dieſe Kriegsliſt 90 
lang ihm, "und Die Kundſchafter brachten 
bič Nachricht zuruͤk, daß die Huſſtten mit 
einander in der groͤßten Uneinigkeit lebten, 
daß ein großer Theil ſich von ihnen gettennt 
haͤtte, und daß die Armee aus zuſammen ge⸗ 
a , lau⸗ 
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Ste : ſwiechten Arbeitsleuten 
IWBten Bauern beſtuͤnde, die mehr 
Als zum Streite aufgelegt waͤ⸗ 









ná 
. 
iſch — ſchon Triumph vor dem 
Si toe Allein Laum hatten fie einen Theil 

Suſſtten, an deren Spitze ſich Prokop 
m 6tfand) zu Geſichte bekommen, 
fie ſchon Die Flucht. Der Kar? 
An dem die "ben ſich habende 
iche Bulle noch ein gewiſſes Herz ma⸗ 
* daß er ſich einigermaßen fuͤr 






















he bey Kíefenberg zum Stehen. 


te aber ſahen, daß alle Boͤhmen ver⸗ 
kuͤhn auf fie losgiengen, und ihre 

— gegebene Uneinigkeit eine bloße Kriegsliſt 
je fe, „7 fo wurden fie dergeffalt von 
(he m pánife Schreken uͤberfallen, daß 
VE et dět die Jalianiſche Beredſamkeit, soch 


reichliche Ablaß von der Flucht 
Vebpaltém konute. Sie ließen es daher zu 
(ca E terénů, Angrif kommen, und erwarteten 
Dent" Feind, ſondern warfen Gewehr, 
„ja hnen und alles; was fič im Laufen hin⸗ 
r konnte, ohne Umſtaͤnde vor ſich, ließen 










le Kriegsgeraͤthſchaften und alles Gepaͤke 
„im Stiche, unb begaben ſich in ber groͤßten 


— uͤber pad und Sloní auf die 


Ainat | 


if Bisfe erhaltene Nachricht ſang die 


zfrey hielt, brachte ſi eendlich doch auf - 
ſich hier in eine Wagenburg ein. 


je Bulle und der darinnen ver⸗ 


und wurde dergeſtalt zerfirenet, -dbaf 


i 
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a. Eo "ká m 
: Slut. Das Entſezen und die Furcht vo 
den huſſitiſchen Helden, deren jeder tiny 
ner ihnen als cín Daufen grimmiger Pre 

vorfam, tvar fo groß, daß ſie den Weg, de 
ſie hergekommen waren, vergaßen, und fid 
deshalb hier und dorthin, wie die Safe, ti 
der Wolf verjagt bat, zerſtreueten. D 
Herzog von Bayern war einer der erſten 

der mit vorſezlicher Hinterlaſſung ſeines ganft 

Geraͤthes entfloh, in der Erwartung, Ji 
Feinde wuͤrden fd mit der Pluͤnderung de 
ſelben abgeben, und deshalb von der Dr 
folgung ablaffen. Allein Prokop Der Grof 
dachte ganz anders, indem er wußte, DAP ſe 
nen Leuten allemal noch Beute genug „Úfri 
bleiben wuͤrde, und gaſattete ihnen dah 
nicht, daß fie vor der Zeit pluͤnderten durfin 
ſondern ſezte ſeinen Marſch unerſchroken m 
ununterbrochen fort. Als nun die Deutſche 
das weitere Anruͤken der tapfern Boͤhm 
wahrnahmen /, fo verließ ſelbſt Der Kuhrfuͤ 
von Brandenburg, als der oberſte Befehl 
baber dieſer in Fuͤrcht und Schreken ger 

spenen Reichsarmee, die geweihete Fahn 
die drn boͤhmiſchen Kezern doch eigentl 
den Garaus machen ſollte, und rettete (! 
uͤber Frauenberg dur den Wald. Sein 
Beyſpiele folgte bald die ganze deutſche Arm 








Mittel mehr úbrig mar, fie wieder zu ve 
einigen. Die Deutſchen verloren bey 
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E Selegenfsit uͤber eilftauſend Mann an 
Dodten und ficbenhundert au Gefangenen, 
tg nzes Laͤger und Gepaͤcke, ſammt ein⸗ 

ert und fuußzig ſchweren anoneu und 

hen, ungeheuern Puloervorrath. Die⸗ 
ver ließ Prokop auf einmal anzuͤn⸗ 
























verurſachte „daß die daruͤber aͤußerſt erſchro⸗ 
kenen Fluͤchtlinge ihre Schritte verdopp (ten 
und icht eher zu laufen aufhoͤrten, als bis fie 
| Řege isburg erreicht hatten. Aer Kardinal 
ian der ſich anfaͤnglich geſchmeichelt hatte, 
—* Kreuztruppen, die ſonſt beym Pluͤn⸗ 
dern, Mordbreunen und Rauhen gauz gute 
J den ſeyn mochten, jedoch der Feinde Geſich⸗ 
6 —— je- wohl vortragen konnten, den kleinen 
varm zuſammengelaufener böhmiſcher 
Kez koed: einmal von der Erde zu vertilgen, 
—9 endlich gleichfalls den Muth, und 
nit ſelbigem nicht nur dig paͤbſtliche Bulle, 
v n bet auch ſeinen Kardinalshut, bas Měefo 
dand und Kreuz ſammt der Glot⸗ wel⸗ 
he alles den Siegern in die Haͤnde fiel, 
* ein garſtiges Geſpoͤtte trieben, und 
ſolches alles im Triumph nach Tauß brach⸗ 


ky ahrt wurden. Die Sieger erbeuteten 
eſes alles, ohne die Bagagewaͤgen, 
*5. die zweyhundert und vierzig Wagen / 
velche cheils mit Gold und Silber, theils 
mit guten Weinen beladen waren. no. 
we 
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Vám weiches -einen fo erſtaunlichen Knall 


ků woſelbſt dieſe Stuͤke viele Jahre aufe | 


⸗ 


Weil die Fuͤhtleme, deren immer jeder der 
*erfte ſeyn wollte, ſich untereinander verwikelten, 
A6 gerieth faſt alles Fuhrwerk Den nachſezen⸗ 

"en Boͤhmen in die Haͤnde. 
Dieſer glamende Sieg děr boͤhmiſchen 
Helden unter ihrem Prokop dem Grofen, 
"Der den Deutſchen ſchon zum drittenmale 
eine ſolche betraͤchtliche Niederlage beyge— 
bracht hatte, ſezte nun freilich den Kaiſer und 
Pabſt, ja die halbe Welt in Erſtaunen. 
Einige ſchrieben dieſe ſchnelle und berraͤcht- 
liche Niederlage einer ſolchen zahlreichen und 
anſehnlichen Armee, die ohne die Kreuzſoldaten 
an die hundert und dreyſigtauſend Mann 
ausmachte, einer Verraͤtherey; andere dem 
bloßen Schreken und der Feigherzigkeit der 
Deutſchen zu; alle aber nannten ſie eine 
Folge des unuͤberwindlichen Muths der Boͤh⸗ 
men, deren Namen allein ſchon Furcht und 
Schreken verbreitete. Dieſer allen Glau—⸗ 
ben uͤberſteigende Heldenmuth der Boͤhmen, 
die nun ſchon verſchiedenemale von deutſchen 
Voͤlkern mit Krieg waren uͤberzogen worden, 
niemals aber hatten uͤberwunden werden koͤn⸗ 
nen, ruͤhrte unſtreitig daher, daß ſie nicht nur 
ibr Vaterland vertheidigten, ſondern auch 
fuͤr ihren Glauben, den ſie in der heiligen 
Schrift gegruͤndet zu ſeyn glaubten und fuͤr 
die Religionsfreyheit ſtritten. Dem fie hiel— 
ten die allererſt kurz vorher von der Voſt⸗ 
nitzer Kirchenverſammlung ——— pes 
zieh⸗ 

























| J * leich „nod von i l⸗ 
Keichs deym * 
wider die heil. Schrift 


Gewiſſenszwang. n 
e nun glauben ſollen · die 
eh Ě auf Biele: herrlichen Šin, 
le fů htigen Deutſchen wenigſtens 
ný ur -vetfolot: sbaben,- Deun 
—“ ohßte Theil der aus Bob⸗ 
eben Reichsarmee gefluͤchtet, und 
te ſich ali A, fo zuſagen, mieder gefezt, indem 
Ě a ſchon -mit Verſchanzungen -aus 
Allein die Sache bekam 
Wendung. Dee Herzog 
D Neferreich war nemlich zu 
1, je von -einer "Gang andern 
geingefallen, und batte ſchon 
niſchen — 5* Prʒibiſſawa, ohn⸗ 
wo Ziska geſtorben mar, 
AJA aber die Flucht Der Deutz 
8 be 8 Nardinals, det fi mit ihm 


⸗ a * 


« 
1 ba 


Jaͤhren zuruͤk, um dieſe Pro⸗ 
Wweil man ihn daſelbſt noch 

rtn Sa erkennen wollte. Da er ei⸗ 

ir und anſehnliche Armee bey ſich 
— fo v vet verſchiedene von Huſſtten 

e je —* Pluͤnderte ſolche/ und 

die: Cín rgroͤßtentheils niederma⸗ 

| Usb —* Doͤrfer wurden in 

Brand 
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—— unſers —— | 


— sefoden batte, vernahm, fo 
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Jen min 


Brand 
Hteno 
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Brand geſtekt, und das dazeiša and au 
grauſamſte verwuͤſtet. — B 
Ioeg daher mit einem Haufen alf Á 
Mahren und vertrieb ip £ — | 
ba verfolgte er ihn nach — 
aber niemals den Herzog — 
cher ſich immer bey Zeiten v 
deſſen Annaͤherung abzuwarten. fr 
Blcine verheerte daher alles 
Donau, und trug eine *— 
davon. Bey ſeiner Zuruͤkkunft nae 
aber fand er an Kragirz, bem Stat 
fee Provinz, einen furchtbaren Feint 
ſer Generai hatte waͤhrend ber: | Zeit, 
Prořupeř mit ſeinen Waiſen in Geſte 
war, eine anſehnliche Armee u ns 
bracht, in der Abſicht, ihm cin Treffen 
liefern. Es fielen auch niz ená 
Scharmuͤzel zwiſchen beyden vor 
nicht viel bedeuten wollten Bey 2 B u 
aber fam es zu činem Treffen, das. tí 
giemlich blutig, jedod nicht * end wa 


lohren hatte. Dem die VDaifen: 9 fi 

in ihr Lager, die Maͤhrer abet in die Sta 
zuruͤk. Indeſſen hielt doch Prokop der Klei 
weil ſeine Leute vom Tragirz ungaufhoͤrl 
beunruhigt wurden, fuͤr ratbſam, fein Lag 
abzubrechen und ſich in den Olmuͤtzer K 
zu ziehen. Hier pluͤnderte er ve 
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Kde —— und Dorfer, und brann⸗ 
„Die Vorſtaͤdte von Ólmůz ab. 
Waͤhrend daß Prořupeř, oder Pro⸗ 
bop der Bleine auf dieſe Art in Maͤhren bes 
igt war, hatte Prokop der Große die 
welche bis Saatz vorgerukt waren, 
fezlice Verwuͤſtungen angerichtet hat⸗ 
us Boͤhmen getrieben. Alsdann eilte 
—— entſezte die Belagerung 
| on M" npiſch, brach in Oberfiblefien cin, 
vf eittén Schwarm Neuterci, der ſich hm 
ide DA ate, úber den Haufen, etoberte bas 
und die Stadt Croppau und ſtekte 
6 n: Brand. Bon hier aber giený et nadý 
n zuvůť, und vereinigte fich mit Prokop 
ší nen. Behde huſſitiſche Feldherren, 
szk nen ſich fein Kragirz jejt mehr reiben 
9; 00 e, zogen nunmiehr vereint vah Uhgárn, 
igismuřiben den veranſtalteten Einbruch 
še bet Reichs/ und Kreuzarmee in Boͤhmen zu 
seu egelten. Ste plůnderten, ſengten und 
ŘE NÍ ete in feinem Ungarn bis jenfeité Dev 
k: aag und verwuͤſteten Dad ganze Land. 
Prokop der Große trennte ſich hier 
"lo " n DrofupeF, Ber in Ungarn ben Jilaz 
—* ně blieb, und mate ben Oeſterreich⸗ 
einen Def. Da fi aber ſeine Ta⸗ 
oeken mit Bermůffung des Landes beſchaͤf⸗ 
: ' ten „ fo můtden fič von den Oeſterreich⸗ 
j s P + —— uͤberfallen, und mit blutigen 
ſortgeſchitt. 
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hermigz del bet Ši fiel auf der Un— 
garn Seite. Die Waiſen, nachdem fie 
ſich wie Loͤwen vertheidigt hatten, ergriffen 
die Flucht, und mußten faſt alle ben ſich ge⸗ 
habte Beute im Stiche laſſen. Prokupek ſelbſt 
mußte ſich mit dem Degen in der Fauſt 
einen Weg durch die Feinde machen, und 
gelangte ſicher und geſund in Ungaribbrode - 
an; der groͤßte Theil ſeiner Truppen abet 
gieng zu Grunde, und es kamen nur weni⸗ 
ge davon, ohne Beute und ohne Wagen, in 
ihr Baterland zurůf, 

Prokupek, der zwar allemaí cin guter 
—2 und nach ſeiner Art ein wahrer 
Held war; nur aber in mißlichen Umſtaͤn⸗ 
den und zweifelhaften, oder gar gefaͤhrlichen 
Faͤllen nicht immer genugſame Gegenwart 
des Geiſtes beſaß, vereinigte ſich hierauf 
im Fruͤhjahre des folgenden 1432ffen Jah⸗ 
res wieder mit Prokop dem Großen. Bei⸗ 
den ſchienen die Laͤnder Oeſterreich und Un⸗ 
garn nicht eben ſogar guͤnſtig zu ſeyn. Sie 
brachen daher mit ihren Taboriten und 
Waiſen dur die Lauſitz in die Mark Branz: 
denburg ein, um dem Kuhrfuͤrſten die in Boͤh⸗ 
men angerichteten Verwuͤſtungen zu vergele 
ten, Ste zogen lángff der Oder, und verbeer⸗ 
ten alle offene und unhaltbare Orte bis Bůftz 
rin mit Feuer und Schwerdt. Ben Frank⸗ 
furt an der Oder aber, welches Prokop der 
Srebe belagerte, urle es den Taboriten, 

die 
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die zweymal zuruͤkgeſchlagen wurden, eben⸗ 
ſo wenig, als vor der Stadt Bernau, wo 
ſie viel Gepaͤke und ihre Zelter zuruͤklaſſen 
mußten. — 
Nach ausgeuͤbter Rache an den Bran⸗ 
denburgern eilten die beyden Prokope den 
Huſſiten in Maͤhren zu Huͤlfe, denen die 
Katholiken die Feſtung Sternberg wegge⸗ 
nommen hatten, und richteten im Bruͤnner 
Kreiſe groſe Verwuͤſtungen an. Hier aber 
trenten ſich ſelbige neuerdings. | 
Prokop der Große fitl mit feinen kuͤh⸗ 
nen. Caboriten in das Fuͤrſtenthum Trop⸗ 
pou ein. Alsdenn úberrumpelte er Breßlau, 
machte daſelbſt große Beute, und ſchleppte 
die vornehmſten Buͤrger mit ſich nach Boͤh⸗ 
men in die Gefangenſchaft. Die Breßlauer, 
um dieſe ungebetenen Gaͤſte wieder los zu 
werden, und groͤßeres Ungluͤk zu verhuͤten, 
traten mit Prokopen in guͤtliche Unterhand⸗ 
lungen, erkauften einen Waffenſtillſtand auf 
zwey Jahre, und bezahlten den Huſſiten tn 
Abſchlag tauſend ſechshundert Schok boͤh⸗ 
miſcher Groͤſchen. Und damit zogen die 
Taboriten ab. | 
Hierauf unternahm dieſer allzeit uner⸗ 
muͤdete Anfuͤhrer, Prokop der Große, einen 
Zug nach Sachſen, welches nach der leztern 
Miederlage immer noch verſchont geblieben. 
> Der Herzog von Bayern, der bey eben dieſer 
Niederlage den Boͤhmen Die erſte Beute 
— 8* zu⸗ 
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zuruͤkgelaſſen, hatte ſich mit bem Kuhrfuͤr⸗ 
ſen von Sachſen aufs neue wider die Huſ⸗ 

verbunden Sie ſtunden mit ihren 

een ben Leipzig und droheten Bóbs 

men mít einem neuen Einfall. Dieſes bes 
Prokop den Großen der es fuͤr zutraͤg⸗ 
die bicit, den Feind in ſeinem eigenen 
Lande anzugreifen , als ſeinen Beſuch im 
Vater lande erſt lange abzuwarten, ihnen zu⸗ 
voerzukommen. Er gieng ihnen daher muthig 
entgegen, und es fam bey Taucha, einem 
dichen ohnweit Leipzig, zu činem Tref⸗ 
m Die Bayern, die ſich noch Der lez⸗ 
tn RNiederlage ben Rieſenberg erinnerten, 
eſen gleich anfaͤnglich davon, als fie kaum 
Be furchieruichen Bohmen ju Geſichte be⸗ 
tkamen, und ließen die Sachſen im Stiche, 
welche denn aufs Haupt geſchlagen wurden. 
Eine große Anzahl ſaͤchſiſcher Edelleute ge⸗ 
rieth in die Gefangeuſchaft, welche hernach⸗ 
mals ihre Freyheit mit avofen Summen ete 
fanfen mußten. Taucha wurde hierauf von 
den Suſſiten verbrannt, und die Mauern 
niedergeriſſen. Wollten die Sachſen groͤſ⸗ 
ſee Berwuͤſtungen im Laude verhuͤten, fo 
2 fie einen Frieden auf zwey Jah—⸗ 
je wit neuntauſend Dukaten von Prokop 













ky Wiährend, daß Prokop der Große dieſe 
liche Unternehmung in Sachſen ausge⸗ 
e war Prokupek in Ungarn nicht 
R has 






Stadt rein aus. Sodann zog ei 


ſtet, auch uͤber ganz Denefeblend ti 
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weniger gluͤtlich geweſen. Aus? De —T 
fie die im verwichenen Jahre an ber“ ry: 
haltenen Schlaͤge, ſuchte er ſich —J 
garn zu raͤchen, und ſiel mit“ pan: 
Waiſen ins Land. Čr uͤberrump 
Stadt Tyrnau, als gleich Jahr 
ſelbſt, und eben eine große Ořenge K 
te dahin gekommen war, und plů — 
Land, (freifte bis ún die Donau⸗ i 
und raubte, und kehrte me 
ſaͤglicher Beute durch —— 
men zuruͤk. z k 
Nachdem ſolchergeſtalt die — 
alle benachbarte Laͤnder, —— h 
garn, Mahren, Schleſten, Brant 
die ber in Niederlauſtitz — * 
ſen, das Ooigtland, Bayern — * 
ken gepluͤndert, gebranbýchazí. unt 


entlegentſten Laͤnder Furcht und 
verbreitet, und mit ihren S. 5— 
Europa in Erſtaunen geſezt hatten u 
Kriege — — zu ſeyn ſchienen 
beſchloß die Kirchenverfammlung už a 
fie durch Sůte uno Sanftmuth zum gewͤ a Je 
ten Frieden und zit Desing 
Kirche zu bringen. In dieſer Abſich 
ſelbige zween Abgeordnete nach ne eny. | 
und ließ diefelben nach Bafel einladen Die. 
Boͤhmen aber ſchikten die Baſſer Abatordě 
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jer abſchlaͤglichen Antwort zuruͤk, 
Dem Landfrieden nicht traueten. Die 
amuelten Vaͤter ließen ſich dadurch nicht 
en, ſondern machten einen neuen 
er beſſer ablief. CS wurde eine 

ý amm tunft der Baſſler und Boͤhmiſchen 
Abgeordneten zu Eger deliebt, um ſich vote 
9 mi einander gůtlid zu unterreden. 
Duh Obnun wohl den Bóbinen von Otis 
der Bird enverſammlung ein freyes, ſiche⸗ 
Sebit ertheilet und. darinn zugleich alle 
zugeſtanden ward, ihre Nothdurft 
nderfelben frey und ungehindert vorzutra⸗ 
en fo teaueten ſelbige in Ruͤkſicht, daß man 
A auch Das ſichere Geleit gebrochen 
atte zobDod nicht recht. Sie ſchikten daher 
ufórderý zween Abgcordnete dahin, die ſich 
Andigen mußten, wie die Vaͤter gegen 
ie běbmifihe Nation geſinnt waͤren. Als 
jieféznac Drag zuruͤk kamen und verſicher⸗ 
1 DAB fie guͤtlich empfangen worden, ſo 
vutbemad einigem Widerſpruch beſchloſſen, 
bgeordiete nach Baſel zu ſchiken. Es 
Aden hierzu ſowohl aus dem geiſtlichen, 
$ meltlidhen Stande die gelehrteſten, ge⸗ 
Fitreſten beredteſten und anſehnlichſten Maͤn⸗ 
Waͤhlet. Von den Geiſtlichen traf das 
logs. den. Jobann Rokyczana, der Pfarrer 
r Dauptfirhe am Cbein in der Alt⸗ 

adE Drag und cin Kelchner mar, imglei⸗ 
hen den Peter Deyne, der Englaͤnder ge⸗ 
Abensb. r. B. 2. H. £ nannt, 
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nannt, ferner ben Miklas Peldrzit 
Biſchof der Taboriten, und Ulrich 6 
Prieſter der Waiſen. An der pije 
Weltlichen gieng unſer durch fine © 
famfeit fotvobl, als durd) ſeine a 
ten und ausnebmendeTapferfeit * 
gewordent Prokop der Große, und n 
von Chlumchan und. Benes Mol * auß 
nebſt andern boͤhmiſchen —S 
che eine anſehnliche Begleitung von Di 
dert der auserltſenſten Ritter bey ſich bat 
Sie wurden uͤberall, wo fie durch 
unter dem Geleite ber Reichsfuͤrſten v⸗ pou 
nem Orte zum andern bis Bafel bob 
Ihre Ankunft in Bafel: gefe 
heil. drey Koͤnigstage 1433. und tí 
glaͤnzend. Viele tauſend Reoa i 
unter ſich ſelbſt Glieder des * 
fanden, durch den Ruf einer fo Fri 
Nation herbeygelokt, giengen nen c 
gen, um die ankommenden Boͤhmen zu ſeht pa, 
welche damals in Kuropa die Hang trolle 
ſpielten. Maͤnner, Weiber, Kind — 
te von allerley Stand, Alter und E 
haͤuften ſich auf den čfentliché —* 
ter den Thoren, an Der Fenſtern, a- fo ogat 
auf den Daͤchern, um ihren 54 zu 
warten. Man erſtqunte, als nat ihre 
und bisher unbekannte Trochten, ſchrekbat 
* kriegeriſche * chter, -4 soll i “ dní 
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und Tapferkeit, kurz mutpige Krieger, die 
fo oft das Schreken der Deutſchen getves 
ſen waren, zuerſt erblikte. Sonderlich rich⸗ 
tete man die Augen auf Prokop den Großen. 
Das iſt der Mann, ſagten die erſtaunten 
Zuſchauer zueinander, welcher die deutſchen 
Lriegs hecre (o oft in die Flucht geſchla⸗ 
gen vwelcher fo vielmal gefiegt bat, der 
o víele Staͤdte erobert uno fo viel tau⸗ 
tnd Menſchen niedergemacht bat! Das 
(Der unuͤberwindliche, Fůbne, uner⸗ 
ibrořene uno unermůdete Triegsheld, det 

řeldberr uno Anfuͤhrer deť Taboriten! 
Dem dujjerlichen Auſehen nach haͤtte 
DroFop nun eben keine ſonderliche Bewun⸗ 
erung verdienet. Denn er mar vou Perſon 
lein, der Kopf war etwas dike, das Ge⸗ 
te ſchwarzbraun und von der Sonne ver⸗ 
rannt, das eine krumgebogene ſogenannte 
dabichtsnaſe weder verſtellte, noch verſchoͤ⸗ 
ſerte. Aber ans ſeinen hochgewoͤlbten Au⸗ 
< uͤber welche die Augenbraunen herab 
iengen, blizte das kriegeriſche Feuer, das 
eine unerſchrokene Seele belebte, und Die 
nen Heldenmuth verrathende Tapferkeit 
euchtete aus ſeinen Geſichtszuͤgen hervor. — 
Daf die Baſler dieſen wahrhaftig großen 
ind ſelbſt im Tode noch unerſchrokenen Helden 
n der That muͤſſen bewundert haben, dieſes 
aͤßt ſich ſchon allein daraus abnehmen, weil 
le ihm auf der Bruͤke eine Statue errichte⸗ 
: (Ka ten 





ten, die noch bis auf Die neueſſen Zeuen we 
ſelbſt geſtanden hat. 
| Einige Tgoe nachher, am 9. Sánnes 
3433. erlangten diefe boͤhmiſchen Abgeord⸗ 
neten ben Der Kirchenverſammlung Die epfit 
Audienz. Der Kardinal Julian, Den. mali 
im verwichenen Jahre mit der Kreuz⸗ und 
Reichsarmee aus Boͤhmen fluͤchten geſehen 
hielt als Praͤſident der Verſammlung eine 
freundliche Rede, und ermahnte fie zur Der 
einigung mít der Kirche. Sie murde dur 
den, Vorſteher der bohmiſchen Geiſtlichkeit, 
den Rokyczana beantwortet. Alsdenn uͤber⸗ 
gaben Die. Abgeordneten Die bekannten vier 
Prager Artikel, mit der Bitte, ſolche zu be⸗ 
ſtaͤttigen, und erklaͤrten zugleich, daß ſie im 
uͤbrigen mit der Kirche einerley Meynungen 
haͤtten. Dieſes erwekte bey der Verſamm⸗ 
lung eine allgemeine Verwunderung: dem 
man ſtund in den Gedanken, als ob die Boͤh⸗ 
men ſich noch in andern und mehrern Punk⸗ 
ten von der Kirche entfernt haͤtten. Julian 
fragte fie deshalben und ſagte: au, bat 
uns verfichert, ihr glaubret, daß die. Bet 
telordenvom Teufel erfunden morden,;? Pro⸗ 
Fop, Der čin eifriger Taborit war, mitbin 
etwas weiter gieng, als die Prager, die 
nur bloß Kelchner waren, nahm das Wort 
auf und antwortete dem Kardinal: Dieſes 
iſt auch die Wahrheit. Denn wenn we⸗ 
der die Patriarchen, noch Moyſes, oder 
— ——— die 
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ie Dropb eten, weder Chriſtus, no: 
ſeine Apoſtel — eingeſezt haben, un 
drift oldes“ nicht beſtehin 
Mer ſiehet denn da nidt, daß ſie cine Er⸗ 
o des Teufels und cíh Werk def 
i6 fino! — Ob nun wohl det- 
Ji al db: zu widerlegen ſich bemuͤhete; 
ſo ſich da Prořop zh Aenderung ſei⸗ 
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er Meynr adurch nicht uͤberreden, ſon⸗ 
rieb ſelbigen vielmehr durch Soruche 
r. Ů —— die Enge, daß er dara 
* er antworten konnie und die ds 
er Prokopen aufgebracht wurden! 
Seine f itigen Reden erregten unter ihnen, 
to * chedem dort beym Koſtnitzer Kon⸗ 
—— ens erſtem Verhoͤr, erſtlich 
ný "und ſodann ein groͤßes Ge⸗ 
ť J. ve Ehalb zulezt cín allgemeines Still⸗ 
weige en geboten werden mußte. 
dá eraus nun lernt man denn wieder⸗ 
* roFopen kennen, als welcher nicht 
vel n r nůberindlichet ADU ſondern 
elehrter mar, der im Diſf naren 
em ©; etépeten etwas nachgab. 
erauf wurde beſchloſſen 1, daß die 
—7*— Tbeologen ihre vier Artikel ver⸗ 
ké Rokychana vertheidigte 
thwen digk eit des allererſt neuerlich 
* entzogenen, und uͤber eilfhundert 
er ganzen Ebuſtcchen ohne Widerrede 
— beym dik“ Pel⸗ 


říz 


— behauptete, tof m 
diejenigen, Denen es zuſtehe, al dod 
ben , ſonderheit die dffentlichen ( * 
der Vernunft und dem Geſee Botte 51 
fe muͤſſe. Ulrich bewieß daß da: J 
Gottes durch Prieſter fieifig, (© 
und oͤffentlich gepredigt werden n le: 
liď bef ptete Peyne, der © 19 ab r 
nannt, daß der Kleriſey nicht © E 
weltliche Guͤter zu beſizen und ju 
em erſten antmortete von Seiten der 3 
ſammlung Johann von Raguſa; dě n wer 
te Aegidius Charlier; dem, dritten Sei— 
ob 


































rich Kalteifen, und Dem vierten 
von Dolemar, © Man diſputirte fůnf, 
ae lang mit arofier Hize. Die“ Máte. 
Kongiliums erffaunten úber die Gel 
keit, Berebfamfeit nnd SDartnáfigfeiti k. 
men. Prokop mar immer zugegen, fuͤh 
gleich das Wort mít, und zeigte ſeine St dete i 
Diſputiren ale ein geſchikter Theologe. Seat 
beſonders wider den Johann von Kagi fe: | 
oebracht, daß er die Bohhmen, weil fiet Den 

nuß des Kelchs verlangt, Steer genannt h 
te ,obneraditet er fo, tvie fie, ein gel i 
Slave war. Da alſo die Odáter der za 

Kirchenverſammlung faben, daß mar 
Bóbimen tveder durch Die OBaffen | noch svý 
Diſputiren úbermindeh konnte, Pí ſchli | 
man endlich guͤtliche Lnterrebunc * 
Allein die Boͤhmen wurden zulezt uͤber Bit 
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Zophiſtereyen und ſcholaſtiſche Theologie bet 
Baſle Doltoren ungeduldig, verließen Ba⸗ 
Aund reiſten nach Hauſe. Dies geſchahe 
dna zoo T433.. 
Es folgte ihnen bald darauf eine ane 
febnlidje: Geſandſchaft der Kirchenverſamm⸗ 
ing“ nach. Sie beſtund aus. zween Bis 
dfn und acht bis zehn Doktoren, welche 
n vielen koͤniglichen und fuͤrſtlichen Abge⸗ 
begleitet wurden. Prachatichky, 
matce Rektor (Der Prager Univerſitaͤt, 
fie mit einer Rede. Hierauf fieng 
u diſputiren. Prokop ber Große, 
8* ein Gelehrter auch zugegen war, un⸗ 
těřítůzte Den Kokyczana, welcher den Ur⸗ 
otuna Des gegenwaͤrtigen Krieges und die 
e deſſelben auf Ben roͤmiſchen Hof ge⸗ 
ſchob hatte· Inzwiſchen, ſagte er unter 
ern in ſeiner oͤffentlich daſelbſt gehaltenen 


Rede, iſt aus dieſem Kriege ſehr viel 
— ————— Verſchiedene Wider⸗ 
r unſerer vier heilſamen Wahrheiten 
1 foldbe auch angenommen, nachdem 
Ne ſich zur Vertheidigung des Vaterlan? 
bes mít uns vereinigt haben. Die Siege, 
Vie weir davdn getragen, haben eine un⸗ 
ige Menge Volks darinnen erhalten, 
| e anſonſt durch die Gewalt der Waf⸗ 
Vaurden ſeyn gezwungen geweſen, ſie 
zu verlaſſen und folglich den heiligen 
als den Lehrer der Wahrheit zu 
iěv ji bez - 





























thig angenommen worden find, = 


ſes Geſchaͤfte zu legen, und: no de 
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beleidigen. geis bat de 
Trieg den: Šóbmen Gelege 
šuf dem Bafler Bonzilium ( Be 
langen, uno 3u gleicher če 
ge Wabrbeiten der —— 
zu machen· Man darf ſich 
verſprechen, daß dieſer reg 6 
nehmen mírd , bevor dieſelben nie 






















ſen wenigen Worten —— vě 
lernt man den Redner und Theolog ſow 
als den Krieger keunen. 

Die Baſler Theologen gaben 
nach, und verwilligten ben. Bóhn en 
dachte vier Artikel, jedoch mit ge 
fázen und Einſchraͤnkungen, bis "of 
Beſtaͤtigung der Kirchenverſammlung 
reiſten ſodann nach Baſel nice 
gab ihnen boͤhmiſcherſeits drep Ť 
mit, nebmlich den DroFop von Dilfen, W 
tin Zupač und- —— — 
den Auftrag hatten, die lezte Han 


zilium die vier Artitel vollends beſtaͤtigen 
laſſen. -vá ———— 
Prokop der Eroge batte bey r 
Abreiſe nad Bafel die Anfuͤhrung der Ta⸗ 


boriten einem gewiſſen Pardus von Sor⸗ 


ka inzwiſchen anvertrauet. Waoͤhtend der 
Zeit alſo, daß man ſich zu Baſel und zu 


Pres úber die viet Artikel und uͤber die Re⸗ 
ligion 































* Hheduchter Horka mit den 
„4bo t Činfall nach Maͤhren und 
i m 9 gethan. Denn die Caboriten vete 
ſütheten babe keinen guten Erfolg von 
—— Frieden und 
daher n neuer General, fie, in Det 
"Be ewegur nd erhalten, Sie verůbten: viele 
JE en und wverwuͤſteten | alles - mit 
Fe Schwerdt, und kehrten mít ziem⸗ 
n per Oeute nach Dane > 
——— zige wieder zuruͤk gekommen 
verſuchte Prokop der Große, die Stadt 
ſilſen — jederzeit katholiſch und dem 
Z vat einzunehmen. 
topo ihm aber nicht gelingen, 
die, Pilfirer in guten Vertheidig⸗ 
ſsſtaud efegtý und einige katholiſche Edel⸗ 
* in gefluͤchtet hatten. Auch 
ſie ſich untereinander verſchworen, lie⸗ 
mer dem Schutt ihrer Stadt begra— 
—** als ſich Den: Huſſiten zu er⸗ 
ben. DM fie: ſchon zwey Belagerungen 
* id haft ausgehalten hatten, ohne úbertvále 
"M st pe n werden, fo wehrten fie fich atd 
| 1brojedev-als tapfere Maͤnner, ſchlugen 
—5 Stuͤrmen ab, und thaten 
elbſt —— wodurch fie ben Bee 
een wielen Schaden zufůgten, Als nun 
F ce daß er die Stadt mit Gewalt 
B etýbevtr fotnte, fo: ſchloß er fie enger 
i, i, 100 ſuchte fie dur Hunger zut * 
gabe 


* 
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gabe m zwingen. Weil aber ſeine eigne 
die daſige Gegend ſchon zuvor verh 
ſo fiengen fie bald ſelbſt au, 
Einige Anfuͤhrer dercaberite entſchl 
daher, Streifereyen nach Bayern iz 
nehmen, um Vieh und andere e—— 
te herbeyzutreiben. Prokop verwillig 
ſolches, und fie zogen ſonach mít: — 
dert Mann zu Fuß und fuͤnfhundert 
den dahin, und verheerten die ganze 
barſchaft an der Seite von —— 
ſie ſich aber mit ihrer Beute zur 
wollten, fielen ſie in einen Dintechal 
dortigen Einwohnern, die ihnen auf 


et fe 


ABeg lauerten. Sie vertheidigten ſichn je | 












Beit ſehr tapfer3 aber endlich wurden ſe — 


ſchlagen, und es entwiſchten kaum hundert 
dreyſig Mann, die: ſich mit der Flucht 1 
teten. Man gab Prokopen Schuld daß 
dieſe Leute aufgeopfert habe, - bloß weil 
in dieſe Unternehmung ſeine Einwilligun 
gegeben; indem er die Feſtung 6erſten 


Schwarzwald, die ihm von dem Pf 


grafen C hriſtoph weggenommen worden, 
wieder haͤtte erobern wollen: ja es fam 
einer Mahlzeit zu einem fo heftigen Zan J— 
daß die Anfuͤhrer einander die Glaͤſer | 
Kopf warfen. Seit dieſem leztern OBovfi 
Prokop an, in die Taboriten, oder 
zu ſagen, in deren Befehlshaber cín: Mi 
zrauen ju ſezen, und verließ das Heer. 












6 fane ni denjenigen / be i 
m angenommen fatten. 
waren mit felbigen um. des⸗ 
— weil die Vaͤter des 
Ne pt Den vier Artikeln nicht nur man⸗ 
mt Einſchraͤnkungen und auf. Schrau⸗ 
ben ffebeni Oufáze hinzugefuͤgt hatten/ die 
m * ganz ohne Grind beſorg⸗ 
s, bi © drehen fónnte, wie man 
r, Čeá aber ließ ſich Prokop doch 
du ka as Bitten der Caboriten , ſowohl alá 
yh e ———— wieder ing Lager wm 


ju Jen langten Pardus von * 
aboriten aus Maͤhren, und 

mit ine Waiſen, welche bis bob 
mac geweſen waren, und aus dem bal⸗ 

| —* M eve Waſſer, zugleich aber reiche 
nk aus Pohlen wieder in 
Sie vereinigten ſich mit Pro⸗ 
Grofen vor Pilſen, deſſen Heer 
big: auf ſechs und Dregfigtaufenb 
1 má. war, indem ihm auch 
Feuſtadt Drag und andere benachbar— 
tádte Verſtaͤrkung zugeſchikt hatten. 
ſo groſſen Macht ſperrte et die 
eb enge cin, daß die Belagerten von 
se keine Lebensmittel mehr bekommen 
Ja ſie wuͤrden ſich unſtreitig gar 
oné ben ergeben muͤſſen, woferne nicht 


P enlíe. katholiſcher Ritter, — 
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sh: Sleno wa NG ef kra 
einen Haufen m ſchlagen, und 
r be Jo po plic 
s m — m i zuge 
| ieſer Verſuch gelang noch einn 
—* befand ſich die Stadrim Se— 
die Belagerung noch laͤnger —* alten, 
fogar die Belagerer zit ermuͤden. 
Indeßen lief die Sache gang anders ab 
dřeni ſich vorgeſtellt hatte *2 zwat 
zum Gluͤk fuͤr die“ Betagettou Puge— 
umegroͤßten Nachtheil der Taboriten ut 
Waiſen, als welche hintennach 1 ihre bis 
dahin unuͤberwindliche Feldherren "u hd 
fůbter ; die beyden Prokope "gar ein huͤßten, 
und endlich ſelber jemlich alifceriebe wur 
R Dew Verlauf dieſes Borgo: — 
gender 
Waͤhrend der Bliagteng 8 oj! 
Řnářen die boͤhmiſchen Abgeordneten of 
Bafel in Drag an,- und bradten die er⸗ 
freuliche Nachricht mit, daß die vier Pra⸗ 
der Artikel von der Baſſer Kirchenverſanim ⸗ 
lung den Boͤhmen eingeſtanden und beſtaͤti⸗ 
get worden. Sie übergaben die“ Urſchrift 
dieſes Vertrags, welcher in der Geſchichte 
unter Dem ? Neamen der Kompaktaten bekannt 
iR Weil ſelbige von den boͤhmiſchen Staͤn⸗ 
den unterſchrieben werden ſollte, ſo wurde nach 
Pras ein Landtag ausgeſchrieben, der mit 
Cintvitt deg — Jahres ſeinen Pb 
; nabil, 




















Pas 


| 


| nab, Kelchne t Aſowohl als Katholiken 
unterſchrieben dieſe Kompaftaten ohne Sea 


enfe Denn die Boͤhmen wurden hier⸗ 
nicht nur in den Schooß Der katho⸗ 















auch fuͤr die erſten Soͤhne derſelben erklaͤrt 
Kaaft dieſer Kompaktaten wurde auch den 
hmen und Maͤhrern der Genuß des hei⸗ 
lagen Abendmahls unter: beyden Geſtauͤten 
verſtattet / jedoch mit dieſer Bedingung , dafé 
die Prieſter dem Bolfe rinprágen ſollten, der 
| | koná einer Geſtalt waͤre eben fo gut, 
als Det; unter bepderlen Geſtalten. Die Ta⸗ 
boriten und Waiſen wollten mít diefem, ſowie 
mit den uͤbrigen, den andern drey Artikeln an⸗ 
| — — und Einſchraͤnkungen nicht 
en ſeyn und verweigerten ſich daher, 
die Kompaktaten zu unterfehteiben. Sie 
ſEeen ſich vielmehr oͤffentlich dagegen, und 
eklagten ſich gar ſehr uͤber das Konziiium, 
s ſie durch zweydeutige Worte ind 
iſtige Anerbietungen zu hintergehen ſuchte 
Se beſchuldigten diejenigen von den Běbz 
men , welche ſich dadurch in die Falle haͤtten 
bken laſſen, einer falſchen Politik. Bee: 
onders machten ſie dem Rokyczana viele 
irfe welcher, um ſeine auf die Ste 
ſtung des Erzbißthums abzielende Ab— 
„ten zu erreichen, ein Vertheidiger und 
Anempfehler eines Bergleichs geworden waͤre, 
den fie ſehr betruͤglich faͤnden. | 
: fun“ | Die 











J 





liſchen Kirche wieder aufgenommen, ſondern 



















lung, die gleichfalls auf nit žandtaj 
zugegen waren, benuzten die Uneinigkeit dě 
Boͤhmen, und reizten Den boͤhmiſchen Adel 
gegen die Taboruen und Waiſen auf, weil 
ſelbige die auf die Ruhe des Reichs abge— 
zwekten Kompaktaten nicht annehmen wo 


te, Sogleich verbanden ſich die boͤhmi— 


ſchen Herren miteinander wider die Waiſen 
und Taboriten. Zufoͤrderſt waͤhlten fie čís 
nen Statthalter. Die Wahl traf den“ 
Sſwihowſty von Wrzeſtiow, dem ſi 
koͤnigliche Gewalt ertheilten. Er verbu 
fd mir dem Meinhard von Neuhauß, 6 
nem tapfern Krieger, und einigen 

Herren des Ritterſtandes. Ihre ve 
ternehmung war, daf fie fich der A 
Drag bemaͤchtigten, eder vielmehr, 
ſie keinen großen Widerſtand —5* 
vermochten, zu gemeinſchaftlicher č 
digung des Vaterlandes ſich mit ihne 
vereinigen. Dieſes geſchahe und die 
gerſchaft der kleinen Seite trat glei 


auf ihre Seite. Sie brachten in kurzer Zeit 









ein anſehnliches Heer zuſammen, —3 
Meinhard gelejt wurde. Die 
Prag aber, deren Einwohner groͤßte 
Teboriten und Waiſen waren, widerſe 
ten ſich. Ihre Befehlshaber waren 
malé Prokupek oder Prokop der Kleine, 
und cín gewiſſer Andreas Kerſty,, Det 
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Hauptmann von Cabor genannt, ein Tabo⸗ 
vite Dieſe beiden Oberhaͤupter erflárten, 
daß ſie ſich von ihren Konfoͤderirten nicht 
trennen wollten, und ſich zu vertheidigen feſt 
entſchloſſen waͤren. Hieruͤber kam es zu ei⸗ 
nem oͤffentlichen Kriege. 

Die boͤhmiſchen Großen griffen daher 
mit ihren Truppen, die fie etgentlich zum 
Entſaz von Pilſen beffimmt hatten, und mít 
ben Altſtaͤdtern die Neuſtaͤdter an. Dieſe 
vertheidigten ſich unter Anfuͤhrung Prokops 
des Kleinen ſehr tapfer, bis fie endlich 
üuͤberwunden und die Taboriten und Wai— 
fen nebſt ihrem Feldherrn zur Stadt hinaus 
gejagt wurden. Man ſagt, daß bey die⸗ 
ſer Gelegenheit funfzehen bis zwanzigtauſend 
Mann geblieben ſeyn ſollen. 

Srobald Prokop ber Große von dem⸗ 
jenigen, was eben in Prag vorgegangen war, 
Rachricht erhalten hatte, fo bob er die Be— 
lagerung von Pilſen, welche zehn Monate 
gedauert hatte, wieder auf, verbrannte das 
ganze Lager und zog gegen Prag, mit dem 
feſten Vorſaze, entweder zu ſterben, oder 
aber den ganzen boͤhmiſchen Adel, der ſich 
nunmehr wider ihn verbunden hatte, aus⸗ 
zurotten. Das erſte geſchahe, das lezte 
aber nicht. Er hatte den Kern der Tabo— 
riten, die noch dazu von erfahrnen und tap⸗ 
fern Feldherren angefuͤhrt wurden, und uͤber⸗ 
haupt zu ſiegen gewohnt waren, bey ſich, und 
A Ex⸗ 
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erhielt von vielen „Stddtéň anſehn 
ſtaͤrkungen · Seine erſte Abſi —— 
ſtadt wieder zu erobern. Nachdem er in de 
Gegenden von: Drag alles ** * 
gieng er indeß nach Kuttenberg/ n | 
auf Berfiárfung wartete. Die un 
herren, Prokupek oder Proto ee cn, 
imgleichen Johann EhapeFy:: př ch 
Horka, Andreas Verſty, Roh cz 
Durba und Zagimacz von. Chewiſſe 
ot ſich mit ihm vereiniget In, 
v auch die bohmiſchen Grofení ali 
anhaͤngigen Staͤdten und —— n⸗ 
ſehnliche Armee zuſammen porot: 4 
fe beyde feindliche Armeen trafen ung 
faͤhr viet Meilen von Prag, zwiſchen vi 
miſchbrodt und. Kautim zuſammen 
ſtunden gegeneinander, die Staͤn 
Hẽjb, und. die Prokopiſche bey Lípa 
Prokop war nicht Willens, ſogleich n 
Treffen zu liefern, woferne ſich ihm nich 
erſt eine recht guͤnſtige P ze gte 
Denn er waͤre lieber gerade nach Prag zile 
gegangen, wo er glaubte, daß nan ihm i | 
Thore von dev Leuſtadt dffnen — 
ſolche von den. boͤhmiſchen Herren m 
verlaſſen war. Allein er wurde Darek 
verhindert. Er hatte zmar eine Wagenburg 
um ſich, die aber aus angel. an Wagen 
nicht gaͤnzlich zugeſchloſſen war. Dieſes 
Mý fi. die, feindliche Reuterei zu Nuze, 
und 
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und — an dem Orte, tvo die Wagen⸗ 
== war, mit Gewalt in Prokops 
hlachtordnung ein. Beyde Partheyen 
ſtrit mít gleicher Tapferkeit, Hartnaͤkig⸗ 
id Wuith. © Demi Boͤhmen ſchlugen 
it Boͤhmen. Kein Theil wollte wei⸗ 
— der ſich doch nur erſt im ver⸗ 
ſichenen Jahre in dem Feldzuge wider die 
Preuß en ſo beruͤhmt gemacht hatte, bete 
neynte, die Schlacht waͤre ſchon verloftený 
—— mit ſeiner Reuterei durch Ihm 
folate“ Berfťy mit der uͤbrigen Reuterei. 
Als mn Prořop fabe, daf faft alles verlohren 
i 1 md ihn die ganze Reuterei verlaſſen 
čte, fo verließ ihn doch fein Muth nicht 
čr r Dráng vielmehr, von ſeinen Tapferſten, 
iter au Prokupek war, umgeben, 
— unter die Feinde, und richtete unter 
nen ein entſezliches Blutbad an. Er fochte 
ie cin Loͤwe, hieb alles, was ihm vorkam, 
Di Pfanne, blieb ablich vom Ueber⸗ 
ind ————— mitten unter ſeinen von ihm 
lagenen Feinden liegen, und erhielt vom 
ilhelm m Voſtka, einem boͤhmiſchen Ritter, 
ne ezten toͤdtlichen Stoß. Er glich cínem 
ohen maje aͤtiſchen Fichtenbaum, welchet 
if e hohen Berge ſtehend weit uͤber 
bře — Baͤume hervorragt, und den 
"und wuͤthendſten Sinriwinden, die 
oft mit aller Gewalt heftig jedoch vro 
geblich ugeſezt, eben ſo oft Troz geboten 
sit bot, 











































fat, ber aber Doc durch den unermuͤdeter 
und Tage lang anhaltenden Fleiß des a beit 
ſamen Landmanns, der im Schweiß ſeine 
Angeſichts alle ſeine Kraͤfte anwendet un 
julezt noch, ſelbſt (bon bennabe gang + ermat 
- Bet und trafiloc; die Sdlaͤge verdoppelt, 
und an fein: Schonen denkt, endlich der in 
ſein Innerſtes gedrungenen Axe unterlie 
muß, zugleich aber, wenn ef mir donn 
bem Krachen zn Boden ſtuͤrzt alle nebe Ň 
ſtehende Baͤume mit zu Boden — 
Und fo gab dieſer auch noch im ſeinen © 
unůberinoliche drieger ſeinen Heldeng jfa 
Gr ſtarb mit den Degen in der Fauſt af 
Pete der Ehren, und ward weit von 
Seinigen, mitten unter den — — 
von ihm getoͤdteten Feinde, mit Mp, M ine 
eines Siegers, die er im Leben ** 
auch noch im Tode belielt, in ſeinem SŽ 
todt aufgefunden, in ſeinem eigenen Sint, | 
Das aus. ſeinen vielen Wunden durch -Den 
voͤllig zerquetſchten und von Spießenen | 
Schwerdtern uͤberall durch loͤcherten Harniſch 
haͤufig durchgefloſſen war. Dieſer Held der 
nicht nur in Anſehung ſeiner A 
Tapferkeit und. ſeines unerſchrokenen Held 
muths, ſondern auch in Ruͤkſi cht einer, 
gleich einem Strohme alles mit ſich — 
reifenden Beredſamkeit, die den Feigen E 
perzt machte, zur rechten Zeit Dag, Sfmerdt 
. sebou, und wiederum * uk kap 
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zwang, bag Schwerdt in die Scheide zu 
ſteken, weder uieče felnen SBorgángern no 
- unter ſeinen Acitgenofien wenig ſeines gleichen 
hatte, wird auch in der Geſchichte bis auf 
die ſpaͤteſten Zeiten als einer der beruͤhmteſten 
Maͤnner Boͤhmens merkwuͤrdig bleiben. 
x 


Mit ihm zugleich ffarb denn auch Pro⸗ 
řupeř oder Prokop der Kleine, der Feldherr 
der Waiſen, der gleichfalls als ſchon alles vete 
lohren war, fiď unter die Feinde ſtuͤrzte, und 
unter felbigen als ein grimmiger Žieger derge⸗ 
ſtalt wuͤthete, daf mit ihm eine Menge feinee 
Feinde zugleich ihr Ende fanden, Denu 
wie eine Fakel, die nunmehr bald verloͤſchen 
will, ihren Glanz noch doppelt zeiget; alſo 
zeigte ſich auch zulezt noch Prokupek, und die 
nemliche Wuth, die ihn in ſeinem Leben auge 
zeichnete, erſezte nicht nur noch eine lange 
Zeit den Mangel ſeines Bluts, ſondern fie 

war auch noch nach dem Tode auf 
ſeinem Geſichte zu leſen. 
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Jaroſlaws von Sternberg. 
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D ie Geſchichte des mittlern Zeitalters iſt 
faſt bey allen europaͤiſchen Nationen uͤber⸗ 
maͤßig mit (groͤßtentheils religioͤſen) Fabeln und 
Unwahrſcheinlichkeiten verbraͤmt, und es koſtet 
nicht wenig Muͤhe, dieſe geſchmakloſe Ver⸗ 

zierungen vom Kleide zu trennen, ohne weder 
das Tuch zu verlezen, noch Reſte derſelben, 
daran haͤngen zu laſſen. Die Urſache liegt; 
nicht weit. Gelehrſamkeit, und vorzuͤglich 
auch die Feder des Geſchichtſchreibers war 
damals in den Haͤnden bet Geiſtlichen, vs; 
allen Der Moͤnche; diefe, zu tráge und ohn⸗ 
naͤchtig, ſelbſt Thaten zu thun, fandeu dod., 
hren Vortheil dabey, jeder großen und ſchoͤ⸗ 
en That durch ein untergeſchobenes Wun-— 
der ihr Verdienſt zu ſtehlen, und das det) 
Kraft eines Geluͤbdes zu zuſchreiben, was 
dem Muth und der Klugheit deg Helden ge⸗ 
hoͤrte. Der gute fromme Held wurde and; 
wohl ſelbſt von der Wahrheit und Nothwen⸗ 
digkeit dieſer Dinge uͤberredet, und der Glau⸗ 
be daran erbaute der Geiſtlichkeit reiche Kloͤ⸗ 
ſter, ſtiftete fette Pfruͤnden, fo tie er auch 
den Krieger mit Muth und Zuverſicht in das 
Gefecht fuͤhrte. Auch darum darf man kei⸗ 

ne verlaͤßliche und genaue Darſtellung kriege⸗ 
riſcher Begebenheiten bey dieſen Schriftſtel⸗ 
lern ſuchen, weil fie Die Nachrichten davon 
Lebeneb. 1. B.3. 5. M* groͤß⸗ 


groͤßtentheils nur * dem Munde urny 
Der Ritter hatten, Die,- wenn fie auch wirk⸗ 
lich mit dabey geweſen, doch vom Ga 
nicht gehoͤrig unterrichtet waren, und de— 
jeder ſich die Sache anders vorſtellte. 
ber denn Der auffallende Widerſpruch in 
Erzaͤhlungen mehrerer gleichzeitiger Soprifie 
ſteller des Mittelalters. —— 
Das ebengeſagte gilt vorzuͤglich 8* 

bon dem wakern Jaroſſlaw von Ster 
ber als Beſieger der Tartarn, als Befre 
ſeines Vaterlandes vou einer gebrohtěí ſchrek 
lichen Verwuͤſtung, und als — 
eines noch izt bluͤhenden angeſehenen graͤſtichen 
Hauſes, immer cin beſſeres Denkmal verdiente, 
als man ibm hier aus den Bruchſtuͤken ele 
niger alten Kroniken errichten kann. DC 
Verfaſſer derſelben, zufrieden damit, ſeinen 
Sieg uͤber die Tartarn aufgeſtellt, und ge⸗ 
hoͤrig mit Wundern, Geluͤbden und dergleichen 
behangen zu haben, bekuͤmmerten ſich weng 
um ſeine Lebensgeſchichte vor und nach dieſem 
Siege, noc weniger um ſeinen perſoͤnlichen 
Karakter; und ſelbſt den Namen nd Straně“ 
ſeiner Eltern kann man nur mit Wahrſchein⸗ 
lichkeit, nicht aber mit voͤlliger Gewißheit 
angeben. | 
Vermuthlich war fein Vater Švíflám 
von Sternberg, Obriſter-Kaͤmmerer im 
Koͤnigreich Boͤhmen, der eine gewiſſe Kuphe⸗ 
k dí von ání ? —** F | 
lecht 













ſchlecht ſich izt Swihowſky nennt,) zur Ehe 
hatte, und zu Aufang des dreyzehnten Jahr⸗ 
bůnderté lebte. Denn man ſindet in denen 
ſchichten und Urkunden Der damaligen Zeit 
nicht, daß ein andrer Sternberg gelebt, oder 
bekannt geweſen waͤre, und da es von „Jaz 
roſlawen heißt, daß er unter den boͤhmiſchen 
Herren in großem Anſehen geſtanden, fo iſt 
es wahrſcheinlich, daß auch fein Vater ſchon 
řím umwidtiget Mann wird geweſen ſeyn. 
as Jahr ſeiner Geburt muß in den Aufang 
ereyzehnten Jahrhunderts fallen, 
Seine Erziehung war den damaligen 
Zeiten gemaͤß, das heißt gänz kriegeriſch und 
rittermaͤßfig. Die Vorzuͤge und hauptſaͤch⸗ 
lichen Beſchaͤftigungen des Adels beſtanden 
in Tournieren und Waffenuͤbungen, und eine 
vorzuͤgliche Geſchiklichkeit darinn, war damals 
einem juugen Edelmanne um fo nothwendiger, 
weil der Soldatenſtand das erbliche und ein⸗ 
zige Handwerk der Adelichen ausmachte, und 
die Kriegskunſt jener Zeiten ſich ganz auf per⸗ 
ſoͤnliche Tapferkeit gruͤndete. Daher -den 
die vielen und praͤchtigen Tourniere, forint 
die Fuͤrſten damals ihren groͤßten Luxus 
ſezten, und wobey ſich immer der angeſehen⸗ 
ſte Theil des einheimiſchen Adels, nebſt vie⸗ 
ien fremden Rittern einfand. In Tournie⸗ 
ren zu glaͤnzen, und den Lohn der Tapferkeit 
aus den Haͤnden ſeiner Dame zu empfangett, 
war das hoͤchſte a der Wuͤnſche eines wa⸗ 
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kern Ritters, fo lange kein ausgebrochener 
Krieg ſeinem Heldenmuth ernſthaftere Aus- 
ſichten zeigte. 4: | 
Auch Jaroſlaw von Šternberg folate 
dem Geſchmak ſeines Zeitalters, und liebte 
dieſe oft blutige Luſtbarkeiten. Man findet 
unter andern, daß er im Jahr 1235 bey dem 
vierzehnten Ritterſpiel, welches der fraͤnkiſche 
Adel in Wuͤrzburg anſtellte, zugegen gewe⸗ 
ſen. Er wird auch ohne Zweifel mit in dem 
langwierigen Kriege gedient haben, den der 
damalige Koͤnig von Boͤhmen, Wenzel der 
Erſte mit ſeinem Bruder Przemiſt, Marg— | 
grafen von Maͤhren, und dem Herzoge $ricdz | 
rich von Oeſterreich fuͤhrte; denn wie haͤtte 
man wohl das Wohl des Vaterlandes einem 
unverſuchten, noch nie gedienten Feldherrn 
anvertrauen koͤnnen? Allein die Geſchichte 
erwaͤhnt ſeiner hier noch gar nicht, und erſt 
der Einfall der Tartarn oder Mogoln gab 
ihm Gelegenheit ſich unſterblich zu machen. 
Dieſe, Soͤhne der Helden, mit denen 
der beruͤhmte Dſchingiſkan ſich den groͤßien 
Theil Aſiens unterwuͤrfig machte, und das 
Mogoliſche Reich ſtiftete, fielen, waͤhrend 
ihr Oberhaupt OFrai (Dſchingiſtans Sohn) 
mit einem Theile ſeiner Voͤlker das ſuͤdliche 
Cbina angrif, mít cínem: andern Heere die 
ihnen weſtwaͤrts liegende Laͤnder an, untets 
jochten erſt den Theil von Afien, der ihre 
Heimath vou Europa ſchied, drangen ſodann 
1. — big 








Bič Moſt au vor, und machten ſich i. J. 236. 
die Ruſſiſchen Großfuͤrſten zinßbar. Bey ei· 
nem neuen Einbruche i. J. 1239. eroberten ſte 
Biew,vevheerten Pohlen, u. fielevi. J.1240. 
endlich fogat in Sdlefien cin, Brefilau, wel⸗ 
es die Einwohner verlaſſen batten, wurde vom 
n ie J 1241. verbranní, und das flache 
Land gánzlih verwuͤſtet. Ban, Europa zité 
teřté voe Diefen wilden, bluttrunkenen Schaaren, 
deren unmenſchliches Betragen eine Schran⸗ 
ey fannte; die Laͤnder, denen fie nahe Las 
jme, vurden ſchon durý die Furcht ihrer 
AMaherung gánylich von Menſchen entbloͤßtz 
nd kaum wagte es noch Heinrich der From⸗ 
me, Herzog von Liegnitz, ihnen mít ſeinem 
fer Die Spize zu bieten, Er lieferte ihnen 
wiſchen Liegnitz und Frankenſtein, ohnweit 
ber Wartha, eine Schlacht, aber ſo ungluͤk⸗ 
lich daß ee mit dem groͤßten Theile ſeines 
ſs auf dem Plaze blieb, und ber Ueber⸗ 
eft ſeiner Voͤlker, nebſt den Herzoge von 
Gppeln/ Miecziſlaw, der ihm Huͤlfe geleiſtet, 
be Flucht nehmen mußten. Ban; Schleſten 
page mn oͤhne Widerſtand ihren Berwuͤſtun⸗ 
gen bloß geſtellt; fie trugen den Kopf des 
efeblagenen Herzogs, als ein Siegeszeichen „auf 
riner Stange vor ihrer Armee her, und blie⸗ 
Ber neun Tage (ang vor Ottmachau ſtehen, 
wo fie ſich berathſchlagten, ob fie Boͤhmen 
ober Maͤhren angreifen wollten. Sie ent“ 
hloſſen ſich endlich zu dem leztern, weil det 
a Koͤnig 
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Konig von 1 Böhmen mit einem —— 
Heer bey Glaz ſtand, um ſich ihrem Eindrin— 
gen zu widerſezen. 
Maͤhren war kurz vorher, nach. dem 
| Rode dec Marggrafen Przemiſlh, unter die 
Oberherrſchaft ſeines Bruders, des damals 
regierenden Koͤnigs von Boͤhmen gelommen, 
der es unter. ſeine eigne Soͤhne Wladiſſlaw 
und Przemiſl vertheilte. Wenzel der Erſte, 
uͤberhaupt ein Tapferer, ruhmwuͤrdiger und 
fuͤr das Wohl ſeiner Voͤlker beſorgter Koͤnig, 
that alles moͤgliche, um dem Lande ſeiner 
Kinder zu Huͤlfe zu eilen, und ſein eignes 
auſſer Gefahr zu ſezen. Da aber ſeine Ge— 
genwart in Boͤhmen bey dem Hauptheer noth⸗ 
wendig mar, fo wurde ein tuͤchtiger und ver⸗ 
ſuchter Feldherr erfodert, um demſelben die 
Vertheidigung Maͤhrens anzuvertrauen. Er 
erſahe hierzu unſern Jaroſſaw von Stern— 
berg, det alſo wegen ſeines Muths und feis 
"nee Kriegserfahrenheit ſchon beruͤhmt geweſen 
ſeyn muß, wenn uns auch die Geſchichtſchrei⸗ 
ber ſeine vorherige Thaten verſchweigen. 
| Koͤnig Wenzels Ubfišt mar, Jaroſ— 
law ſollte mit ſeinen Truppen Boͤhmen, und 
ſo viel moͤglich auch Maͤhren, gegen die 
Streifereyen der Tartarn deken, und vor⸗ 
zuͤglich die Hauptſtadt des Landes, Olmuͤtz 
zu behaupten ſuchen. Zu dem Ende gab er 
ibm fuͤnftauſend Mann Fußvolk und einige 


| > Reuterey mit, welche lenere Peter 
Berka 
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Berka, ebenfalls cin boͤhmiſcher von Adel, 
befehligte. Dieſe Truppen machten den Kern 
Dér bohmiſchen Armee aus, und nachdem fie 
Mohren eingeruͤkt waren, ſtieß nod eine 
betraͤchtliche Anzahl maͤhriſcher Voͤlker zu ih—⸗ 
Mety, aber dennoch waren ihnen ihre Feinde an 
der Zahl weit uͤberlegen, und der Koͤnig hatte 
daher ſeinem Feldherrn befohlen, ſich mit den 
Teattarn in keine Feldſchlacht einzulaßen, ſon⸗ 
dern allein die Mauern der Stadt Olmütz zu 
ſchuͤzen, und dadurch dem feindlichen Vordrin⸗ 
gen Graͤnzen zu ſezen. Da dieſe wilden Schwaͤr⸗ 
mer ſich bisher in Belagerung feſter Staͤdte ſehr 
unerfahren gezeigt hatten, ſo war dies wirklich 
die beſte Parthie, welche ben ſolchen Umſtaͤnden 
ergriffen werden konnte. 

Jaroſlaw beſchleunigte ſeine Maͤrſche, 
um nur bald Maͤhren zu erreichen. Als er i. J. 
1242. su Bruͤnn angekommen war, beſchloß 
er, ſich einige Tag dort aufzuhalten, theils um 
ſeine abgemattete Voͤlker ein wenig ausraſten 
zu laßen, theils um die maͤhriſchen Truppen 
án ſich zu ſiehen, welche auf dem flachen 
Lande fuͤr ihn zuſammengebracht wurden. 
Aber kaum hatte er zween Tage Dort. zuge— 
bracht, fo kamen entflohene Einwohner des 
Fuͤrſtenthums Oppeln, brachten die Nach⸗ 
richt von der Annaͤherung der Tartarn, und 
machten die fuͤrchterlichſten Beſchreibungen 
pon- den Berwüͤſtungen, welche dieſelbe auf 

ihrem Wege anrichteten. „it war keine * 
| mMehr 
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zim Maſten und Jaroſſaw Bet ſich⸗ 
duté seine gute Anzahl juntger 4 © ftěhre ť; 
Naͤrkt batte, entſchloß ſich noch d 
Abend, als er, dieſe Nachrichten pon ur 
Aufbuach Zu Buohdin einem de 
ruͤhmten Fleken zwiſchen —— 
hielt er einige Augenblike an, re 
Bug ſeines Heeres und ſezte od u, 
Anbruch ſeinen Weg nach Olmůts forte 
auf dieſem Marſche zeigte — —— 
ſehr einſichtsvollen und erfahrnen nel 
Er marſchirte in vier Kolonnenʒ Deey — 
Streifer machten theils ſeinen Pádu 
ebeilé mußten fie das Heer auf. bep | 
ten deken, indem fie Die vob ibuem ot 9— U 
Seite liegende Geſtraͤuche und Wa dung 
vorſichtig durchſuchten, damit 
feindlicher Hinterbalt oder Ueberfall mz 
bleiben fónne,  Jaroflam ftbff. mleber 
terey machte Die Arriergarde, und folgt M 
ſam nab. Auf diefe Art langte se mě Kč 
mer halben Tagreiſe gluͤklich zu Olm 
und ward bey ſeinem Einzuge von den 
giſtrat und der geſammten —— im 
großen Ebrenbezeugungen rſanen 
ganze Stadt war voll Freude uͤber ſe 
ſehnlich erwartete Ankunft, der obe 1 ie 
ihn ſchon als ſeinen Erretter aus/ ko 
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leg dvánate ſich herzu, die wohl geruͤſtete 
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eſtungswerke jn gehoͤrigen Stand zu ſe⸗ 
l und fuͤr alle zu einer auszuſtehenden Be⸗ 
tung. erforderliche Dinge zu fotgen, lieſ⸗ 
id Pěreitý dic feindlichen Vortruppen vor 
i Štadimauetu bliken. Sie bezeichneten 
e Šntuný mit Sengen und Brennen it 
J nliegenden Gegend, und man ſahe in 
F Ping auf Der Flaͤche an zwanzig Orten 
Koh die Flammen aufſteigen. Am fol⸗ 
a m age famen immer mehr feiudliche 
SDaufm vor -ber Stadt an, und endlich am 
dri tu Sage, als ihr Feldhert Deta im ka⸗ 
ee atraf, waren alle umliegende Gelder, 
0 tit man ſehen fonnte, mit Tartarn gatž 
und noch furchtbarer nd. perderblie 
| x, das Land murĎen fie dadurch, daß 
alle beritten waren. Sie lagerten 
l die Stadt in Form eines Kranzes, 
in 9, mar Jo dif, daß nirmand weder aus 
Io ein konnte, 
Daroſlaw hatte inzwiſchen in Det Stadt 
bl | n, ABertheidigungsanffalten getroffen. 
© —4 te. Aannfebaf: beffand mit Dem, was 
lm „einige maͤhriſche Herren, als Bludo 
von Trawarz, Slawata, Cyrfko, „und 
| tbno von Horka in der Eil zufammen 
batten, aus achttauſend Mann. 
oh war Die ganze Vuͤrgerſchaft bewafhiet, 
und. feſt entſchloſſen, Den Feind entweder von 
ihren Mauern abzutreiben oder in Ve xthei⸗ 
ud 





„ee ſich l damit — | 
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digung derſelben che keben zu laſen Dié | 


Mauern ſelbſt waren hoch und feſt, mit táta 
fen. Graͤben umgeben, und zudem von der 

© einen Seite durch einen ſchroffen Felſen un⸗ 
zugaͤnglich. 


Die Tartarn, nicht gewohnt, ſich 
lange bey Belagerungen aufzuhalten, ſuch- 


ten ihre Feinde aus der Stadt zu einem 
Treffen zu locken, und da ihnen dieß nicht 


gelingen wollte, ließen ſie ihre Wuth auf 
mancherley Art aus. Sie verbrannten Die | 


umliegenden Vorſtaͤdte und ſchoſſen von al⸗ 


len Seiten eine unglaubliche Menge von Pfei⸗ 
len auf die Stadt, die ſich oft in der buſt 


begegneten und an 'ehiandet rauſchten. Aer 


ſich nur von der Beſazung auf den Stadtmau⸗ 


ern oder in den Oefnungen derſeiben bliken ließ, 
Der wurde von unzaͤhligen Pfeilen niederge | 


ſrekt, die Belagerten machten deshalb mit 
Fleiß vermummte und ausgeſtopfte Bilder in 


Menſchengeſtalt, ſtießen ſolche an den Mau— 


r hervor, und die Tartarn ſchoſſen ſogleich 
einen ganzen Regen von Pfeilen auf ſelbige 
ab. Die umliegende Vorſtaͤdte zuͤndeten ſie 


an, und als ſie auf keine Art ihre Abſicht 


erreichen, und die Chriſten zu einer Feld— 
ſchlacht bringen konnten, zogen fie bor Dad 
ohnweit Olmůtz gelegene feſte Kloſter Hra⸗ 
diſch, worinn eine anſehnliche Beſazung lag, 
Dieſe Beſazung verewigte ſich durch ei⸗ 
ne, dem sj . des swoͤlften ben Ben⸗ 
der 
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daný: dpntice That, ele aber vor jes 
nech unendliche Vorzuͤge hat, weil nicht 
smvernůnflige -und unnoͤthige Tollkuͤhnheit, 
ſendern aͤchter Muth, und feſter Entſchluß, 
nibmíicd zu ſterben, fie dazu veranlaßte. ie 
Lártarn machten fich (ange mit dom Klofter 
u fe affen, ohne nur das Mindeſte auszu— 
chten. Endlich beſchloſſ en ſie, ſolches nach 
úbřer Gewohnheit mít Feuer zu verwuͤſten, 
und Goſſen zu dem Ende gewiſſe inwendig 
hle Pfeile darauf ab, welche eine verbor— 
gen : Šlamne in ſich hielten, ſich waͤbrend 
em Fluge entzuͤndeten, und wenn fie auf ein 
da fielen, ſolches fogleich in Brand 
Auf diefe Art zůndeten fie das Flos 
lev. to eymal an, Die Beſazung loͤſchte aber 
6 Feuer gluͤklich; doch bey dem dritten 
(usb arch erhod ſich ein ſtarker Weſtwind, und 
reitete Die Flamme fo ſchnell, daß alle 
* fi iple des Kloſters in Brand geriethen. 
egeblich ſuchten die Belagerten zn loͤſchen, 
ewurden durch einen unablaͤßigen Dfeilree 
fen Davan gehindert und geſchwaͤcht, und die 
arta erhrachen mit ihren Aexten ſchon 
* Die Beſazung ſchluqg fie zwar 
ší * loͤwenmuͤthiger Tapferkeit zuruͤk; 
u die Flamme hatte waͤhrend bem ſchon 
je. uͤberhand genommen, daf ihnen zwi—⸗ 
— oder ſich ergeben keine Wahl 
— ſchien. Sie faßten daher dn 
ční wit den Waffen in der Hand 
l ed m; 
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entweder zu ſterben, oder ſich durch ihre Fein s 
De durchzuſchlagen, —— 4 
fielen uͤber ihre Feinde mit dem Grimm 3 | 
Werzweiflung ber, Ihre krk 
fruchtlos; die weit uͤberlegene Anza 
Feinde uͤbermannte ſie, und in —* 
bliken lagen fie alle durch Schwerdt ws | 
Pfeile hingeſtrekt auf. dem Boden, DE 
Tartarn hieben ihnen allen die — 
banden ſolche ihren Pferden an die koze 
und ritten in dieſem Aufzuge a — 
mauern von Alinům vorbey. 
Die Belagerten wurden dur 
grauſamen Spott bis zur Wuth g 
Borzuͤglich die boͤhmiſchen — 
ren gewohnt, im freyen Felde zu fe 
nicht, ſich in Staͤdte einſperren — fe 
gern zn laſſen. ie verlangten mite se 
ſtuͤmm einen Ausfall / fie wollten durche 
die Thore gebffnet haben, um ihre getědtelé 
Bruͤder zu raͤchen, und alé ihre Befeblebe 
ber dieß nicht zugeben wollten, wurde die 
Gaͤhrung ſo ſtark und allgemein, "Da 
Aufruhr febr nahe mar, | Wie eingeſp 
Raubthiere an die Thuͤr ihres Kaͤſigts fehlt 
gen, fo hieb und ſtieß die Beſazung mít 1b 
ret Aexten und Dolchen an die děfperéteh 
Thore, um ſich zu befrehen. Jaroſl zm bot 
Sternberg freute fi heimlich uͤber ʒieſen 
Hedenmuth, aber no war es Zeit 
ihn zu aͤußern. Er hatte ſeinen lan sei 
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nl er ſahe ein, daß es finen 
bey Der ſtaͤrkſten Tapferkeit nicht 
—* wuͤrde, gegen die ganze, uͤber— 
Egene und zum. Streit gefaßte Anabi der 
Feinde auszuhalten. Das Blut dieſer Hei⸗ 
ve: daher unnuͤz vergoſſen worden, und 
ke ihr Vaterland nicýt gerettet. Aroſ⸗ 
Gtie einen andern Pian gemacht, und 
— nicht voͤllig reif war, durfte von 
n Ausſall Die Rede ſeyn. Aus dieſer 
che ſtillte er durch ſeine Gegenwart und 
— Rureben die Gaͤhrung, als ſolche eben 
au brechen wollte; er verſprach ſeinen Trup⸗ 
p en, daß er ihnen gewiß noch Gelegenheit 
ſchaffen wuͤrde, ihren Heldenmuth zu zei— 
den, aber daß dieſer Zeitpunkt izt noch nicht 
commen ſeye. Als alles wieder beruhigt 
Aide befahl er, daß ben Lebensſtrafe nie. 
inánb:-obne' Befehl ſeinen angewieſenen Po— 
jen verlaſſen, oder von einem Ausfall die 
úetingfte Erwaͤbnung thun ſollte. 
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ud roberung, von Hradiſch aufgemuntert,, : 
Mad. verjichten eo, fich der Hauptſtadt auf 
jaine gleidje Art zu bemaͤchtigen. Sie fiengeu 
aber and an, eine Menge feuriger Pfeile 
die Stadt zu ſchiken, aber eg gluͤkte ihnen 
Jamit nicht ſo, wie vor Hradiſch, denn Die 
"Činmobnev ſchuͤzten ihre ebtude Daduvdy; 
"dk jiz 1heilsodie Daͤcher abdekten, theils 
olche mit naſſen Haͤuten und Deken —X 

oi Auſſer⸗ 
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Auſſerdem begruͤßten ſie ihre Feinde von dee | 


Stadtmauer mít einer unglaublichen Menge 
von Pfeilen, deren keiner vergebens abgedrukt 
wurde, indem er in eine ſo dichte, wimmeln⸗ 
De Menge Volks fiel. 


Da nun Peta die Veaagtcien weder 


mit Pfeilen noch mit Feuer, noch auf eine 
andere Art aus der Stadt in das freye Feld 


loten konnte, beſchloß er, fie auszuhungern, 


und weil hierzu die ganze Anzahl ſeiner Voͤl⸗ 
ker A dř bien, (o erlaubte er čis 
hem Theil derſelben, in dem flachen Lande 
herumzuſtreifen, und einer ihnen augenehmern 
Beſchaͤftigung, dem Pluͤndern und Brennen 


nachzugehen. Eine Menge von Tartarn ver⸗ 
theilte ſich alſo, einer ſeits bis an die ſchle⸗ 


ſiſche und boͤhmiſche Graͤuzen, andererſeits ant 
den beyden Ufern der Morawa bis an die 


Theis und die Graͤnzen von Oeſterreich, 


und zeichnete uͤberall ihr Daſeyn durch Ver⸗ 
wuͤſtung und Blutvergießen aus. Auch die im 
Lager vor Olmutz noch zuruͤkgebliebene ließen 
merklich von der ſcharfen Kriegszucht und 
Ordnung nach, welche ko v ben ihrer Ar⸗ 
mee Eherrſcht batte. Theils fiengen ſie an, 
ihre Feinde als traͤge, unbeherzte Maͤnner zu 
verachten und gering zu ſchaͤzen, theils dach⸗ 
— ſie izt mehr auf Beute, als auf gute 
bſicht. 

| So weit hatte Jaroſſaw feine Feinde 
haben wollen, und — ſaͤumte er nicht — 
ſich 
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ſich ihre Sicheche und Schwaͤcht zu ihrem 
Derderben zu Nuze zu machen. Am 24, 
RMs ließ er alle Obriſten, Hauptleute 
idi htige Offiziers vor ſich fordern, und . 
et eine Rede an, ſie, worinn er fie aufe 

munterte, die Rachlaͤßigkeit der Tartarn 
(nůzen und izt jenen Heldenmuth zu zes 


» welcher juͤngſt vorzeitig bey ihnen aus— 
en waͤre. Bludo, Slawata un alle 





















uͤbr obl waren ſeiner Mehnmns und. ſtimmten 
mí Ausfall, welcher ſodann auf die folgen⸗ 
í e Oachr feſtgeſezt wurde, 
: pa ehe Jaroſlaw zu der Ausfuͤhrung 
ieſer wichtigen Unternebmung ſchritt, heilig⸗ 
odk nach alten Sagen, dur eine 
esdienſtliche Handlung, welches denn auch 
om nicht unwahrſcheinlich wird, wenn man 
bed bec 't, wie grofen Einfluß damals religide © 
Dinge auf den. Muth der Soldaten has 
—* und vorzuͤglich ben dieſer Ge⸗ 
[egenbeit, wo fie mit Heiden und Feinden 
—— Namens zu thun hatten. Er 
te in der Nacht, kurz vor dem Ausmarſch 
me- ſaͤmmtliche Truppen auf Den Plaz vor 
de ———— zum zarten Fronleichnam Chriſti, 
© ** die Pfarre, nachmals Die Jeſuiter⸗ 
zu Olmuͤtz) und begab ſich mit allen 
č igieven hinein. Hier beidhteten fie, bůre 
die Meſſe und genoſſen hieranf die heilige 
Son union, © Nach goendigtem Gottesdienſt 
J— ſie wieder auf den Plaz zuruͤk, Ja⸗ 
B , roſſaw 
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roſtaw befahl allen denen, die zugegei 
ren, auf die Knie zu fallen, und die Muk: 
ter Gottes umi ihren Beyſtand zur Deodke 
ſtehenden Unternehmung anzuflehen, er felt 
that mít lauter Stimme das Geluͤbde, M 
fern er Die Tartarn gluͤklich beſtegen wuͤrde 
aus Dankbarkeit der Mutter Gottes eine Sítě 
che zu erbauen. n 
Gleich nach dieſer Religionshandl 
ließ er das Stadtthor eroͤffnen, und fuͤhrte 
ne Truppen, durch die ungewoͤhnliche I— 
ſterniß der Nacht beguͤnſtigt, in aller Su 
den Čarrárn entgegen. Die aͤuſſern Bor⸗ 
wachen wurden ohne alles Geraͤuſch aufge 
hoben oder niedergehauen, und die Chr ſte | 
befandeu ſich im feindlichen Bagety ehe 
Gegner vou cínem Angriffe etwas ahuder 
Das Blutvergießen und Die allgemeine B— 
wirrung, welche ist folgte, bedarf k— 
weitlaͤuftigen Beſchreibung. Peta, der 
fuͤhrer der Cartarn, durch das Waffenger— 
der Angreifenden, und durch Das M ſtge⸗ 
ſchrey der in ihren Zelten Durchſtochenen 
Schlafe gewekt, grif halb nakend zu ſine 
Waffen, ſchwang ſich auf fein Pferd, ſuch 
die Seinigen zuſammen zu bringen, und 
viel moͤglich die Ordnung unter ihnen wier 
herzuſtellen, Es mißlang ihm nit gang 
verſchiedene zerſtreute Haufen der Bárběrém 
ſammelten ſich wieder, und Peta fuͤr ſei 
Perſon hieb mit wuͤtender Tapferkeit nee 
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V Epriffem čin, und toͤdtete ihrer eine Bea 
Ache Anzahl. Endlich ſtieß Jaroſta w 
jo Oternbera auf ibn 3 der daͤmmernde čaj 
eb bendé Feldherrn fich gegenfcitig alt ihren 
Federbuͤſchen und uͤbrigen Kennzeichen erken⸗ 
nen, und auf Der Stelle waren beyde ent⸗ 
Meoſſen, es gegen einander aufzunehmen. 
Afffangs kaͤrnpften fie mit Spießen, bald abee 
tógen beyde die Schwerdter, und es zeigte ſich, 
wie nuͤzlich unſerm Jaroſlaw ſeine Geſchik⸗ 
lichkeit und Uebung in Ritterſpielen wurde. 
Dem durch bůujge Tourniere viel hurtiger 
und geſchikter gemacht, als der rohe Peta, 
überwaͤltigte unſer Feldherr ſeinen Gegner 
aid, indem er ihm auf einen Hieb den rech— 
tět Arm vom Leibe trennte, Der eben zu ei— 
nem Schwerdtſchlage in die Hoͤhe gehoben 
Wat (C) Dor vom Schmerz und Schreken 
berwaͤltigte Tartar ergriff mit Dem Verluſt 
eines Armes ſchleunig Die Flucht, und verblu⸗ 
tete ſich bald darauf an ſeiner Wunde. 
Woaͤbhrend dieſem hatten ſich die Tar⸗ 
tarn ziemlich wieder geſammelt, und fi mít 
dem bohmiſchen Fußvolk in einen hartnaͤkigen 
Kampf eingelaßen. Kein Theil wollte wei⸗ 
chen, und der Sieg war noch zweifelhaft, 
Lebensb. 1. 5. 3. H. als 


(F) Pach andern Nachrichten, deren Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit mít Den erſtgenannteu ohngefaͤhr 
in gleichem Grade ſtehen wird, toͤdtete Ja⸗ 
roflém ſeinen Gegner mit einem Spieß, 
und zwar auf der Stelle. | | 


- 
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als die Tartarn den getoͤdteten Koͤrper i 
Anfuͤhrers gewahr wurden. Ijt bielt fe 
„mit dem. Fechten inne, und bemuͤhten 7 
die Leiche Peta's fortzuſchleppen, um 
aller Schmach und Mißhandlung von Seite 
ihrer Feinde zu uͤberheben. Da ſie — 4J 
den Chriſten hieran verhindevt murden, fie : 
gen fie vor Rachaierde und —— 
unſinnig, ben Streit von neuem an— D 
boͤhmiſche Fußvolk wehrte ſich ungemein té 
fer; Jaroſſaw befand ſich immer wittenn 
ter den Seinigen, und ermunterte ſie ſow 
durch ſeine Stimme, als durch ſein 
indem er fie ohne Unterlaß ermahnte, m 
Chriſti Namen willen, und zur Wieder 

oberung des Ruhms ihres lieben 39 
deg mit allen Kraͤften zu ſtreiten. Indeſſ 
fo einer ungeheuern Menge Čartárn and J 
dieſer Kampf das Leben koſtete, ſo wu de 
doch au die Anzahl der Chriſten dabep nid 
weniger geſchwaͤcht; die Feinde 53* 
ſich, und verſammelten ſich auf allen Seite 
„ um gegen fie anzudringen. Jaroflam k 
ſchloß alſo, ſeinen Sieg nicht weiter zu ". 
folgen, um fo mehr, Da er izt gaͤnzlich Den 
Endzwek erreicht hatte, wegen dem er de 
Ausfall unternommen hatte. Er konnte 
verſichert ſeyn, daß die Tatrarn von děr tele 
tern — — ig von Olmům ablaſſen muͤß⸗ 
ten, und an einen Einfall in Boͤhmen war 
gar nicht mehr zu denken, fo ſehr hatte dite 
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se ſchrekliche Nacht fie geſchwaͤcht. Wenn 
auch Jaroſſaw auf dem freyen Felde ſich 
vor ihnen zuruͤkziehen mußte, fo waren fie 
dý nicht mehr im Stande, ihm die Spize 
du bieten, wenn er hinter Wall und Mauern 
ſtand. Ueberdem tvar es ja auch nut ein 
Ausfall geweſen, was er unternommen hatte, 
und ein ſolcher mag ſo gluͤklich ausfallen, als 
er will, ſo muß der Sieger ja doch immer 


wieder nach dem Orte zuruͤk, deſſen Ver⸗ 


theidigung ihm anbefohlen iſt. Es beuimmt 
daher dem Siege Jaroflams nicht das Ses 
ringffe , wenn er fůr nothwendig fand, fi 
mit dem Aufgang Der Sonne wieder nach 
Olmůc zurůf zu ziehen; ja ſelbſt ben dieſem 
Zurukzuge zeigte er ſich, wie in der ganzen 
Unternehmung, alé einen großen und erfabrz 
nen. General, denn er fůbrte feine Truppen, 
immer fechtend, wieder in die Stade zurůf, 
vjne daß Die nachſezenden Geinde ibm großen 
Schaden thun fonnten, Freilich mar die 
Anzahl der Helden, die aus dieſer blutigen 
Schlacht davongekommen waren, nicht gar 
drog,- aber deſto groͤßer die Ehre und det 
Dortfejí , den fie erſtritten hatten, denn durch 
diejen Sieg murde Olmůz und. Boͤhmen 
gerettet, und das úbrige Maͤhren wenigſtens 
von ſeinen Verwuͤſtern befreyet. 
Denn ſchon den dritten Tag nachher 
hoben die Tartarn die Belagerung von Ólo 
muͤtz gánzlich auf, verließen Maͤhren, und 
= R a wand⸗ 


ben, und zum Opfer fuͤr ihren getẽ 


dep Geſchlechts grauſam ungebracht batt 


die erſte kriegeriſche That von č 
| diet: einzige (einer Thaten, welche der B | 
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wandten fd nach. —— najdem fjeva 


ber den Tag nach der Sýlahty unter an of 
Geheul und Wehkllagen ihre — 













SBDeerfůbrer, alle gefangene Chriſten beyd 


Es iſt zu, bedauern, daß uns. die 
ſchichte nichts von dem fruͤhern Leben 
Thaten dieſes Jaroſtaw von Sternberg all 
gezeichnet hat; denn nach dem richtigen, fa 
uͤberdachten Plan, der raſchen, mw vol 
Ausfůbrung, und, der weiſen —— 
dieſer Unternehmung, kann es ohnm 


ſeyn, welche er ausfuͤhrte. — ——— 


geſſenheit entriſſen iſt, wollte die (8 
keit nicht in ihrem Glanze ſtehen * jen 3. 
verdunfelten ſolche ohne nade mít ei ine | 
Mirakel, das aběr Doh gluͤklicherweiſe ſo a 
Achmatt und unglaublich iſt, daß man 
ſicher nach erzaͤhlen kann, ohne befuͤrchten jí 
duͤrfen, irgend ein geſunddenkender Menſt 
werde in Gefahr kommen, ſolches fuͤr naj 
zu halten. 

Als Jaroſſaw und die uͤbrige Offnen 
in der Pfarrkirche das heilige Abendmal 
genoſſen, ſoll ſich naͤmlich gefunden haben 
daß fuͤnf Hoſtien uͤbrig blieben. Jaroſlaw 
erfuhr dieß, und da er ſolches fuͤr eine gute 


Vorbedeutung hielt, ließ er dieſe fuͤnf “ 
ien 
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(fie in si | Kíftňen verſchließen, welches 
E einer kleinen Kapelle hatte, und 
— (9 bequem Fonnte auf dem Ruͤ⸗ 
dř agen werden. Dieſen Eſel mußte 
n It pri ie ter mit in die Schlacht leiten, und. 
lé děr Streit am heftigſten mar, fůbrte ihn 
Dee Prie eſte in cin nahegelegenes Zelt, ent— 
weder um das abgemattete Thier ſeiner Laſt 
PTRK: (entledigen, "oder um feine Andacht vor 
i pochroůrdigen But zu verrichten. Hier 
am denn zu ſeinem großen Erſtaunen, 
| Der Hoſtien an der Seite ein klei⸗ 
et Zpet in Geſtalt eines halben Mondes 
zu mac en mar, welches keinem SBrod, ſon⸗ 
je een en jem rohen Fleiſh gleich fabe. Čr zeigte 
jlehes foglcich Dem nach der Stadt zuruͤkkeh⸗ 
—* 
enbc Jaroflaw, der denn nebſt feinent 
Vol TE Das Wunder mit gebůfrender Ehrer⸗ 
na anffaunte, ſezte fodam dem Sfel ſei⸗ 
ne belli je Bat wieder auf dem Ruͤken und 


















ps 


Wort, 1 am biefe Rabel su beſtreiten; fi 4 
m m SBenfpiel dienen, wie emfig die 
št Heit damals bemuͤht war, von jeder 

mw itdigen That ihr Theil an fich zu reiſ⸗ 
[2 zvifchen iſt es nicht ganz unwahr— 
heinlich, daß Jaroſſaw eine Monſtraͤm 
ie mit in die OA nehmen laf 


feu, | 





1 9 s : | — 
— um Ich und ſeine Trubpen dadur 
groͤßerm Muth und Zuverſicht — ottes 
Beyſtand aufzumunten. 
Die Frende Der Olmoͤtzer, undi “ 
haupt der Maͤhrer und —— uͤber die 
a 














alůEliche Begebenheit, Die dieſe fande a 
einmal vou ihrer Orangfal und Gefahr ; 
freyte, war auf erovdentlich -und Jaroſſaw 
Danfbaver Monarch ermangelte nicht, f 
Feldherrn fůr disfen wichtigen Dienſt 
qusgezeichnete Art zu belohnen. Čr beſchet 
ihn und ſeine Nachkommen mit betráchtid jm 
Guͤtern in der Gegend von Olmůýrm, „mad '. 
ihn zum Statthalter uͤber das Olmůrer 6 9 


biet, (a einigen zum Dice, Marge afen 


gar mit Vvorech ſich vln — hen 
Hutes zu bedienen. Jaroſſaw veraͤnd 
auch zum ewigen Denkmal dieſes Siege fi i 
Wappen, verwandelte feinen rothen —— 
in einen goldenen, und fůgte demſelben nod 
zwo andre Ecken ben, fo daß ſeit dieſer Bi 
ſowohl er als ſeine Nachkommen einen ach⸗ 
ekigten goldenen Stern im blauen Felde 4 
fůbrt haben, 

Um aber einen mieberfojten Činfalf t * 
Tartarn, Die ſich in Ungarn ſehr veſtat 
hatten, zu verhindern, ſandte der ig 
Wenzel unferm Gefdferen eine Beſta 
von frifeben Truppen zu, und mit dieſen lagerte 


ſich an den Graͤnzen vep Urge; 
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Im ſeine Feinde zu beobachten, die es aber 
nicht mehr wagten, ſich mit ihm zu meſſen, 
ſondern bald Ungarn und Europa verließen. 
Allein fo glůfiih auch Jaroſſaw und 
ſeine Boͤhmen gegen die Feinde des chriſtli⸗ 
chen Namens geweſen waren, ſo mußten ſie 
doch bald nach dem Abzuge der Tartarn in 
einer Schlacht mit ihren Glaubensverwand⸗ 
ten den Oeſtereichern das veraͤnderliche Kriegs⸗ 
gluͤk erfahren. Dieſe fielen mít einer weit 
uͤberlegenen Armee in Maͤhren ein, ſchlugen 
JarofIavos Truppen aufs Haupt, und be— 
maͤchtigten ſich einiger Schloͤſſer. Indeſſen 
benimmt dieſer ungluͤkliche Vorfall dem Ruhm 
unſers Helden nichts, denn auch die groͤßten 
Feldherren werden zuweilen geſchlagen, und 
mit einem ſo kleinen Heer war es nicht moͤg⸗ 
lich, uͤber eine uͤberlegene und eben fo gut 
als die Boͤhmen dißiplinirte Armee zu ſie⸗ 
gen. Die boͤhmiſchen Truppen loͤſchten auch 
bald wieder dieſen Fleken hinweg, denn ſie 
vertrieben, durch ihren Koͤnig mit neuen 
Kriegsvoͤlkern verſtaͤrkt, die Oeſterreicher 
wieder aus Maͤhren, eroberten die verloren 
gegangene feſte Plaͤze, und ruͤkten ſogar in 
Oeſterreich ein. Wenige Zeit nachher wur⸗ 
de dieſem Kriege dadurch ein Ende gemacht, 
daß man den einen der beyden Beſizer von 
Maͤhren, Wladiſſaw, (einen Son Koͤnig 
Wenzels,) mit Gertraud, einer Nichte des 
Herzogs Friedrichs vou Oeſterreich, ver⸗ 
o maͤhlte. 
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maͤhlte. Jaroſſaw kam durch dieſen? Friet 
in den ruhigen Beſtz der ihm erth Our 


































ter und Statthalterſchaft. Čt ha 
den ungluͤklichen Ausfall der lezten SHC 
nichts von der Gnade ſeines Monatch n vete 
loren, als welcher die Umſtaͤnde bb un⸗ 
ter denen er hatte ſchlagen můj ſen, VP 
etwas un měalichos forderte. | 

Nun ſaͤumte Jaroſſaw sak 24 
fein dem Allmaͤchtigen gethanes 30 
fuͤllen, und erbaute dem zu folge nó 
eine Kirche, zu unſrer lieben —— ge— 
nannt, in deren Beſiz nachher das Aka ee 
miſche Kolegium, der Sefelfchaft Jeu dě J 
[ongte 3 wie auch nach einigen Jahren ein Slo 
ſter an dieſer Kirche, welches Sn ; 
SranzieFaner,. nad der Beit aber ebenfal nl 
die Jeſuiten bewehnten. Diet bat eine 
reiche Nachkom menſck aft unſers Seen M 
ibre Grabſtaͤtte auserſehen. Dieſem Kto ni 
oegenůbev erbaute Jaroſſaws Sémabii 
Bunigunda, eine geborné von Šrámářá, ji 
Klariſſerinnen Nonnen⸗Kloſter mit einer den 
heiligen Johannes dem Taͤufer geweihten Ku— 
che; vielleicht zum Gedaͤchtniß, well i VU 
Schlacht mit ben Tartarn gerade am G2 tn age 
dieſes Heiligen vorgefallen war. Auf de 
Stelle aber, wo Peta gefallen War, (erb 
te der Sieger ein Schloß und eine. Stadt 
welchen er ſeinen Geſchlechtsnamen — 


gab. M 
č“ z jh 
i * 6, « : = * , —8 
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Er durchlebte als — von Ol⸗ 
můts noch viele Jahre, und =- die Oes 
ſchichte ſeiner in Dor Folge nicht mehr gedenkt, 
ſs iſt es doch ſehr wahrſcheinlich, daß er at 
den Schikſalen, die damals ſein Vaterland, 
und vorzuͤglich die ſeiner Statthalterſchaft 
anvertraute Gegenden betrafen, nicht un— 
betraͤchtlichen Antheil genommen. Es wird 
daher noͤthig ſeyn, deſſen, was ſich bis zu 
Aroſia vs Tode in Maͤhren ereignete, mit 
wenigen zu erwaͤhnen. 
Bald nach dem geſchloſſenen Frieden 
blieb Herzog Friedrich von Oeſterreich in 
Ungarn in einer Schlacht. Wladiſſaw fam 
dadurch in den Beßz dieſes Erzherzogthums; 
arch die Pohlen erwaͤhlten ihn zu ihrem eve 
oge, er uͤberkam nicht minder die Fuͤ rſten⸗ 
thuͤmer Opeln und Ratibor, und wuͤrde ein 
mwaͤchtiger Regent geworden ſeyn, wenn ihn 
nicht im folgenden Jahr der Tod weggeraft 
hatte. Maͤhren fam nun unter die“ Allein— 
herrſchaft ſeines Bruders Przemiſſ. Dieſer 
unruhige Prinz vergaß alle kindliche Pflich— 
ten, und als die boͤhmiſche Nation i. J. 1248. 
ſich wider ſeinen Vater empoͤrte, und dem 

John die Krone antrug, ſcheute er ſich nicht, 
ſolche anzunehmen, ja er lieferte ſogar ſeinem 
Vater eine Schlacht, wurde aber věllig ge— 
ſchlagen, und genoͤthigt ſich ſeinem Va— 
fer zu unterwerfen, der ihm auch verzich, 
und ihm das Marggrafthum Maͤhren wieder 

| er⸗ 


200 PRO DY 

ettpeifte. Ba er aber hiermit nod nit zuft 

den war, und ungeziemende — 
machte, ließ ihn Koͤnig Wenzel gefangen 
ſezen; indeſſen ſiegte die vaͤterliche diebe zim, 
zweytenmal uͤber ſeinen Zorn, er begnadigt 
Przemiſſen und fezte ihn wieder in Ma 

ein. Nach gaͤnzlicher Beylegung dieſes Ga 
milienzwiſts war Przemiſſ deſto gluͤklicher; 
die Oeſterreicher erwaͤhlten ihn zu ihrem Dee 
genten, und er heurathete die Wittwe des 
ungluͤklichen roͤmiſchen Koͤnigs Post 
Namens Margaretha. 

Doch der Beſiz von Befterrei fam. 
denen Maͤhrern bald ziemlich theuer zu ſte⸗ 
fen denn Der Koͤnig von Ungarn, Bela, det 
einige Anſpruͤche auf Steyermarř zu, haben 
glaubte „ fiel mit einem Heer Kumaner nit 

oͤllein in Oeſterreich, ſondern auch, weil 
beyde Lande einem Herrn gehoͤrten, in Maͤh⸗ 
ren ein, und richtete dort die grauſamſten 
Verwuͤſtungen an. PrzemiſJ jagte dieſe 
Feinde zwar einigemale mit Verluſt aus dem 
Lande; fie kamen aber immer wieder zuruͤk, 
bis ſich zulezt der Pabſt ins Mittel legte, 
und beyde Fuͤrſten zu einem Waffenſtillſtand 
und zu Friedensunterhandlungen vermodáte, 
An dieſem Kriege hat Jaroſſaw von Stern⸗ 
berg als Statthalter von Olmütz gewiß An⸗ 
theil genommen; ben dem vorhergehenden aber 
da der Sohn ſeinen Vater bekriegte, hat | 
ihn vermuthlich ſeine Statthalterſchaft D06 
trau⸗ 


( 
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orion, Geſchaͤſtes uͤberboben, einen ves 





belliſchen Sohn wider ſeinen Vater zu ns 


terſtuͤen, und dadurch ſeinen eignen Ruhm 


o ju Beflefen, 


u 


—— 


Waͤhrend den Friedensunterhandlungen 


Maͤhren und Ungarn ſtarb der 
Koͤnig von Boͤhmen, Wenzel der SFrfie, und 





fein Sohn Dršemifi. folgte ibm in der Neo 


PAE 


gierung , unter dem Namen Przemiſl Otto⸗ 


U Far der Šmeyte. i. J. 1254.. Čr eilte, den 
Frieden mít Ungern věllig zu ſchließen, aber 
dieſer Foffete ibm den halben Theil von Stey⸗ 


9 


etinarF, welchen er an Bela abtreten muß⸗ 


-te Und nad wenigen Jahren wurde et 


A — 


č hor 
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ty 


dennoch von dieſem unrubigen Nachbar von 
neuem nit Kriege bedrobt 3 um aljo Maͤh⸗ 


ren von det ungariſchen Seite zu fbůzen, 


erbaute er i. J. 1258, eine wichtige Feſtung 
zu Gradiſcht. Im folgenden 1259. Jahr 
brach der Krieg aus; Bela hatte cin Heer 


von 140000 Mann, dem der Koͤnig von 


Boͤhmen kaum 100000 Manm entgegen ſtel⸗ 


Jen konnte. Bey Kreſſenbrunn an der 
March kam es zu einer blutigen Schlacht, 


Beda murde aufs Haupt geſchlagen, bis 
„ad ungarn verfolgt, und. gezwungen, 
den Frieden mit Zuruͤkgabe der erſt erlang⸗ 
„ten Haͤlfte von Steyermark zu erkaufen. 
Auch dieſen Sieg bat unſer Jaroſlaw aller 
Wahrſcheinlichkeit nach mit erfechten helfenz 
denn da ſelbſt die Biſchoͤfe von Drag 50 
— had sd 
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dimůs fen dieſer Gelegenheit einige Trud⸗ 
pen angefuͤhrt haben, fo iſt nicht zu vermu⸗ 
then, daß der beruͤhmte und verſuchte Be— 
ſieger der Tartarn, dem damals das Al— 
ter noh nicht die Kraft zum Streit genom— 
men, unthaͤtig in Olmuͤtz wird zuruͤkgeblie⸗ 
ben ſeyn. 

| Ich uͤbergehe die ſonſtige Geſchichte 
des Koͤnigs Przemiſl Ottokar, weil ſolche 
nicht hieher gehoͤrt, und fuͤhre nur noch an, 
daß derſelbe in Den lezten Tagen Jaroſſaws 
noch ein Paarmale mit Ungarn in Kriege 
gerieth, denen aber unſer Held wegen ſeines 
hohen Alters vermuthlich nicht mehr beyge⸗ 
wohnt hat. © | 

Endlich ſtarb im Jahr 1277 Jarofs 
[aro von Sternberg, genannt der Čartar, 
vou ſeinem Monarcheu geſchaͤzt und geliebt, 
vou ſeinen Zeitgenoſſen bewundert, und in 
der Geſchichte verewigt. | 

Wir můrden weit mehr von ihm wiſ⸗ 
ſen, wenn nicht die. damaligen Geſchicht— 
ſchreiber eifriger bemuͤht geweſen waͤren, 
das Leben großer Heiligen, als großer Hel⸗ 
den uns ju hinterlaſſen. 

O6 er zu Drag oder Olmuͤtz geffote 
ben, kann nicht mit Gewißheit beſtimmt 
werden. Er wurde aber in der erſtern Stadt, 
und zwar in dem Kloſter St. Agnes auf 
der Altſtadt, welches das Begraͤbniß der Koͤ⸗ 
niglichen Auoerwandten mat, zur Erde ber 

| ſiautet, 
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ſtattet, wo man in der Kapelle det heiligen 
Barbara nod izt fein Grabmahl ſehen fanu. 
Čr hinterließ eine zahlreiche Nachkommen⸗ 
ſchaft, welche noch bis auf den heutigen Tag 
bluͤhet. 
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Lebensbeſchreibung 
Zdenko von Sternberg. 





— (Stephan) von Sternberg fat 
ſich eben ſo beruͤhmt gemacht, als ſein Vor⸗ 
gaͤnger Jaroflam , wiewohl auf einem ganz 
andern Wege. Jaroſlaw befreyte fein Bas 
terland von Der nahen und drohenden Ge— 
ſahr, von den Tartarn verwuͤſtet zu werden 
zdenko zeigte ſich alé cin ſtarker, unbemege 
licher Anhaͤnger und Vertheidiger Der věmifeh 
katholiſchen Religion, und fuͤhrte zu den Čus 
De einen merkwuͤrdigen Krieg gegen ſeiuen 
eignen Schwager, den Koͤnig Georg von 
Podicbrad, der ſeine Erhoͤbung auf den 
boͤhmiſchen Thron vorzuͤglich Zdenko's Bey⸗ 
ſtande zu danken hatte. Daß er befugt ge⸗ 
weſen ſey, unter dem Vorwande der Reli- 
gion gegen ſeinen Monarchen die Waffen zu 
ergreiffen, kann man izt zwar unmoͤglich be— 
haupten; aber entſchuldigen kann und wird 
man ihn gewiß, wenn man bedenkt, daß 
Pabſt Paul der zweyte Georgen foͤrmlich in 
Bann gethan, ſeine Unterthanen von ihrem 
Gehorſam loßgeſprochen, ſie zum Aufruhr 
aufgefordert hatte, und daß damals der Bann 


noch jd ernſthoſt und fuͤrchterlich war. 
Sein 


—— — 
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Sein Leben iſt uͤbtigens Mit intereſ⸗ 
ſanter und handlungsvoiler, als das Leben 
Jaroflaws; wenigſteus hat uns die Geſchich⸗ 
e mehr von ihni hinterlaſſen, und ich ſchmeich⸗ 
le mir daß meine Leſer ſolches nicht ohnt 
Verguuͤgen und Antheil leſen werden · 
Er wurde vermuthlich im zwehten 
hend des funfzehnten Jahrhunderts geboren 
denn die Geburt ſeines Schwagers und 6 
geneſſen Koͤnigs Ecorg von Podiebrad faͤll 
in das Jahr 1420. und ddenFo iſt allem Ber! 
muthen nad nur um wenig Jahre aͤlter dg 
Ecorg geweſen. ein Vaͤtet at DEE 
von Sternberg, cin. maͤchtiger Boͤhmiſche 
Herr und eifriger Anhaͤnger des Koͤnigs DE 
gismund, fuͤr deſſen Sache er am iſte 
November im Jahre 1420 in einen Garáé 
kigen Gefechtd, ohnweit dem Wiſſchrad 
Leben ließ. Zur Mutter hatte er Erard 
rethen, eine gebohrne Herzoeginn von Vaͤrn 
then, und Graͤſenn von Čyrol, mit der ſie 
ſein Vater nach dem Tode ſeiner erſten D6 
mahlinn, einer gebohrnen von Krawarz vě 
maͤhlt hatte. | S —— 

Zdenko war dir juͤngſte Sohn dieß 
maͤchtigen Hauſes; ſeim aͤlteſter Truder bit 
wie fein Vater, Peter, und mar aus DĚ 
erſten Ehe; der zweyte hieß Alexius. Bd 
ſeinen Schweſtern erwaͤhnt die Geſchicht 
zween, deren eine Kuncgunde, und. Die am 
dere KRatharina hieß, und welche — 




































ld ebenfalls aͤlter alé Zdenko tvarem, Die 
eine mar die erſte Gemahlin Kónigs Georg 
von Podicbrad ; die zweyte ſtarb im Jahr 
1465 als die -m Hanuſſens von 
Bollomrate ' 

Petet. von Sternberg befannte f ch, 
wie ſchon gelagt worden, zur roͤmiſch⸗ka⸗ 
tholiſchen Religion. Er tvar zwar nicht 
abgeneigt, das Abendmahl unter beyden Ge⸗ 
ſtalten zu genieſſen, und man fund and ſei⸗ 
nen Namen unter einer Schrift, worinnen 
ſich viele boͤhmiſche Herren verbanden, bey 
dem Pabſt um die Erlaubniß des Kelchs an⸗ 
zuhalten. Als er aber das Blutvergieſſen 
und die Verwuͤſtung ſahe, welche durch die 
huſſitiſchen Uuruhen veranlaſſet wurden, 
wandte er ſich gaͤnzlich auf die Seite Sigis⸗ 
munds und des Pabſts, und ließ daher auch 
ſeine Kinder genau nach den Grundſaͤzen der 
tdmiſchen Kirche erziehen. Zdenko muß noch 
ſehr jung geweſen ſeyn, als er ſeinen Bater 
verlohr. Durch einen guͤtlichen Vergleich 
zwiſchen dem alten Peter von Sternberg 
und ſeinem Schwiegervater von Krawarz 


fielen ſeinem aͤlteſten Sohn Peter vor den m 


juͤngern Bruͤdern die Herrſchaften Sternberg 
und Bonopift zu. Zdenko als der Juͤngſte 
ſchien alſo von der Natur eben nicht beffimmt 
i ſeyn, durch Macht und Reichthuͤmer groſ⸗ 


ſes Aufſehen in ſeinem Vaterlande zu er⸗ m 


regen. | | M 
Lebensb. z. 5. 1 > : An 
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Aílein im Jahr 144.1. ſtarb ſein Su 
bruder Peter ohne maͤnnliche Erben — 
ſezte feſt, daß von ſeinen beyden Bid 
bem Alexius die Herrſchaft Sternberg 
Zdenko aber Konopiſt zufallen ſollte. E 
rer gelangte dadurch zum Beſiz einer a 
ſehnlichen Herrſchaft, und nun fieng er 
und nad an, Aufmerkſamkeit zu erreg 
In dieſe Zeit fálít vermuthlich feine -et 
Vermaͤhlung, mit. Agnefen von Janko 
durd melde er mít cínem eben fo. angefel 
nen Hauſe, als das Sternbergiſche in 
bindung fam. Noch vortheilhafter aber m 
es fuͤr ihn, daß Georg von Podicbrad, © 
wie er eigentlich hieß, von Cumſtaͤdt féj 
Schweſter zur Gemahlin erwaͤhlte. Die 
hoͤchſtmerkwuͤrdige Genie, cin junger S 
mann aus einem Hauſe, das bey weiten ni 
Dag reichſte und maͤchtigſte mar, fany fi 
durch eben ſoviel Heldenmutb als Klugheit — 
lich auf Den boͤhmiſchen Thron, und. war 
jenen Juͤnglingsjahren, in, welchen die měle 
ſten Menſchen erſt anfangen, ſich zu bilden 
bereits (einem ganzen Vaterlande midtig tub 
merkwuͤrdig geworden. Cr gehoͤrte u Děě 
Parthey der Utraguiſten 3 meil er ſich abe 
ohne Zweifel ſchon damals mit, weitausſ 
henden Entwuͤrfen beſchaͤftigte, ſo ſuchte er 
auch einige katholiſche Familien mit in ſen 
Intereſſe zu ziehen. Aus dieſer Urſache ce 
band er ſich mit Bunegunden von © 7 


7 
Der 
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beta, tinet Schweſter des Alexius uhb Zden. 
Jo und die Folge bat gezeigt, welchen wich⸗ 
taer Einfluß dieſe Verbindung auf ſeine 
adberige Thronbeſteigung gehabt hat. 
Boͤhmen war damals ohne Koͤnig. Al⸗ 
brecht, Der Schwiegerſohn des Kaiſers Si⸗ 
gis nund mar ohne Erben geſtorben, und 
At vier Monate nach ſeinem Tode brachte 
ſine Gemahlin Eliſabeth den Prinzen La— 
díflám zur Welt. Die boöhmiſchen Staͤn⸗ 
demachten Schwierigkeiten, einen Saͤug— 
ling zu ihrem Monarchen anzunehmen, fie 
wellten erſt ſehen, ob ſich Ladiſſaw bey tie 
mem Alter von vier und zwanzig Jahren des 
Wrones wuͤrde wuͤrdig gemacht haben, und 
fe trugen daher die Krone erſt dem Herzoge 
von Bayern, Albrecht, und dam dem Kai—⸗ 
fee Friedrich dem Dritten an. Als aber beps 
de Fuͤrſten dieſelbe ausſchlugen, erwaͤhlten ſie 
zwey Maͤnner aus dem Herrenſtande, Mein⸗ 
bard von Neuhaus, und Heinrich Ptacjek 
von Lippa, und trugen ihnen die Regierung 
des Koͤnigreichs auf, bis der junge Ladies 
[aro volljaͤhrig ſeyn wuͤrde. Doch auch dieſe Ein⸗ 
richtung hatte nicht lange Beſtand; der erſtere 
der benannten Herren war von der katholiſchen, 
und- der zweyte von Der utraquiſtiſchen Date 
they; fie vertrugen ſich nicht zum beffen mite 
einander, und waren nicht flarf genug , das 
Unordnungen gemdpnte Bolf im Zaum 
zu balten, Man entſchloß ſich daher „der 


o 2 Kai⸗ 


qdus genannt wird, und: vielleicht nudí 


J ſellſchaft Johann's von Neuhaus. S 





aio 
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Kaiſerinn Barbara ; „ Witt se Sigi 
welche fi damals in — hieit, 
Regierung auzutragen Einige be * 
Herren, unter denen Sdenfo's. Brut Dre. 
eſindlich war, enpfingeu ſie i. J. — — 
Zaſlau und fuͤhrten fie nad Mel F, iby 

Wittwenſize. Allein nie Šin bezel sh 
dem Antritt ihrer Regentſchaft den © | 
verſchiedener anſehnlicher Činfůnfte. des 
nigreichs, und verurſachte dadurch 3 Da 6.4 
ber ganzen Sache nichts wurde. = 

Im Jahr 1446, erſchien zde⸗ 
Hofe Kaiſer Friedrich des dritten, 


— — 


ten, jeder mit ſechszehn Pferden, a 
kavaliers in die Dienſte dieſes Fuͤrſten 
es ſcheint nicht, daß es dem Šden řo fo 
lid an dieſem Hofe gefallen babe, Der 
folgenden Jahr 1447 hatte er denſelbe 
wieder verlaſſen, und diente, nebff | T —* 
ſeiner Landsleute, als Freywilli — 
Kriege, den die Meißniſchen Herzoge 
einander fuͤhrten. Auch dort bielt et 
lange aus, und er kann ohnmoͤglich vie 
gnuͤgen dabey gefunden haben, det 
zuruͤlkkam, warnte er jeden, ſich F 
Meißniſchen Krieg zu haͤten * — 
Leben ſchaͤze, und fein Gluͤk jin r⸗ 
-pen wolle, mobép er zugleich auf di da a 
teſte Art den elenden Zeſaun f hilde 
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welchem die Boͤhmen ihren Ruͤkzug haͤtten 
nehmen muͤſſen. — 
Zwey Jahre nachher gab der Zuſtand 
ſeines Vaterlandes ihm beſſere Gelegenheit, 
ſich beruͤhmt und maͤchtig zu machen. Pra⸗ 
cjek von Lippa war inzwiſchen geſtorben, 
Meinhard wollte die Staathalierſchaft des 
Koͤnigreichs allein an ſich bringen, und die 
daruͤber eiferſuͤchtige, meiſt utraquiſtiſche Staͤn- 
de verſammelten ſich zu Kuttenberg, und ete 
waͤhlten Zdenko's Schwager, Georgen vn 
Podiebrad, zum Haupt ihrer Parthey. Troz 
aller Gegenbemuͤhungen Meinhards wurde 
Georg an die Stelle des verſtorbenen Statts 
halters eingeſezt, und feine Parthey dur 
die Kaifetint Barbara , und den beruͤhm⸗ 
ten Prieſter Johann Rokyczana nod mehr 
unterſtuͤzt, gewann dadurch cin ſtarkes lUe—⸗ 
bergewicht uͤber die Katholiſche. Hieraus 
entſtand natuͤrlicher Weiſe ein ernſthaftes 
Mißverſtaͤndniß zwiſchen beyden Statthaltern, 
das fi mit der Abſezung und Gefangenneh⸗ . 
mung Meinhards endigte. Georg verſam⸗ 
melte naͤmlich ingeheim zu Kuttenberg ſeine 
Freunde, brachte einen zahlreichen Haufen 
bewaffneter Reuter zuſammen, zog damit vor 
Drag, und als man ihn dort nicht einlaſ— 
jen wollte, fand er Mittel ben der Nacht 
am Bache Botitz unter dem Wiſſehrad in 
die Neuſtadt zu kommen , und drang mit ſei⸗ 
nen Voͤlkern ungehindert bis auf den Alte 
kaͤdter Markt. Er wuͤrde jedoch gewiß in einem 


— 
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bd nit fo v zeweſen 


wenn er nicht einen Theil der * pe 


rags auf ſeiner Seite gehabt haͤtte. — 
e ſtekten, waͤhrend er ſich in Die Stadt ſchli 




















an einem entlegenen Orte einige Haͤu 
Brand, nuud lenkten dadurch die Au fe: 
keit der Einwohner auf eine andere 
As Georg in der Stadt tvar , trati p 
Uitraquiſten auf feine Seite, unĎ Den 
Katholiſchen fiuͤchteten aus Drag. 
ſtete ihm daher wenig Muͤhe, 5 
Fathattet MNeinhard von Acuban R 9 
gen nehmen, und nad) Podiebradef 
laſſen, ſich ſelbſt aber die one S 9 
zueignen. o 
Daß 3denko vou Sternberg ě 
fer Unternebhmung vorzuͤglich intereſſitt 
ob er gleich cin eifriger Katholik w ar, | 
Georgs Seite geweſen, zeigt der Čr 
es ift aber ungewiß, ob et ſich Da ty 
Seite Georgs, oder in Drag L efut 
Die Partheh Meinhards mufte. fi | 
mit diefem Betragen ihres Slaubené s | 
ſehr úbel zukrieden ſeyn, allein der £ 
Den Gcorg auf diefe Untreue delat 
war zu grof, als daß Zdenko ſeiner Lo 
haͤtte widerſtehen koͤnnen. Es ho s“ 
ſten eines Obriftburggrafen zu | 
zweyte Stelle na Dem ——— 
nigreichs. Georg ſezte bald na 
funft zu Drag die ſaͤmmtlichen R 
Pfarrer und Lehrer ik ab, už be. 
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se te tinb noch mehr Marich⸗ Aente mit 
Un "Ani wobey unter andern auch Rofys 
k: ina. die ibm vorher genommeue Přaterfele 
am Theyn wiederbekaui. Aber die Obriſt⸗ 
arg grafem Stelle — er ſeinem katho⸗ 
Ján Schwager, Zdenko von Sternberg, 
re der ihm bezeigten Ergeben⸗ 
(Čr eřkcichte dadurch eine doppelte Abu 
Be Fuͤrs erſte hátte er alle katholiſche Stáno 
et h ſehr vor den Kopf geſtoſſen, wenn 
če gaͤnzlich von Der Regierung des Čandes 
P ernt hátte, Die Obrifiburggrafén « Srelle 
mit großer Macht und Anfehen bere 
| nůpfe, und wer fie Defleibete , ſtand dem 
© ſo zu ſagen zur Seite, und hat⸗ 
E auf die Regierung grofen  Sinfiuf s es 
muß daher eine ziemliche Beruhigung fe 
—— ſeyn, dieſen angeſehenen Dos 
eh in den Haͤnden eines ihrer eifrigſten Glau⸗ 
e ensgenoſſen au. ſehen. Und danu verband 
te fi auch ſeinen Schwager dadurch noch 
oi fonnte fich Deffelben immer zu Erei— 
bung feineď Endzweks bedienen, anf ſinen 
i řand rechnen, und ihn zu demjenigen 
kon „ mag er gethan wuͤnſchte. Denn 
denko araler ſcheint wuͤrklich mehr auf—⸗ 
gelegt geweſen zu ſeyn, ſich von andern lei⸗ 
en zu laſſen, al ſelbſt ju handeln. 
Bald nachher fand Georg noch eine 
ſtigere Gelegenheit, ſich ſeinen Schwager 
| zodin Ulrich von Neuhaus, Mein⸗ 
hards 
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bards Sohn, vercinigte ſich mit verſchie 
nen boͤmiſchen Herren/ um die Gefangẽ m 
mung ſeines Vaters zu váden.  Anfa 
beguͤnſtigte das Gluͤk bald Die Cine, bald di 
"andere Parthey, aber im folgenben $vubja 
1450. zog Georg. mit fcinet Sruppet 4 
Voſtelez an der Oazama , worinn E 
bon Rofenbergs SBefazung lag, bělágěř 
und eroberte dicfen Ort,- vebrannte 
Stadt, und ſchenkte Das Schloß feměl 
Schwager Bdenfo. Dieſer batte ſich 
Ben der Belagerung von Voſtelez einge 
den, (wie ſolches aus einem pon ihm aus⸗ 
gefertigten, aus Dem Lager vor Voſtelez un— 
term Freytag vor Pfingſten 1450. datirten 
Manifeſt gegen Ulrich von Roſenberg und 
ſeine Anhaͤnger, erhellet,) und er mag durch 
ſeine Tapferkeit viel zur Eroberung dieſes Pla— 
zes beygetragen haben. Von Voſtelez gieng 
Georg vor die Feſtung Buſſtiewes, und 
belagerte ſolche. Ulxich von Neuhaus la— 
gerte ſich bey Rokyczan, und ermartete Dort 
die ihm verſprochenen Meißniſchen Huͤlfs— 
voͤlker, die and ſchon uͤber die boͤhmiſchen 
raͤnzen waren, aber ſchleunig umkehren 
mußten, weil die Marggrafen von Thuͤrin— 
gen und Brandenburg in Meißen einfielen. 
Ulrich mußte daher, weil er ſich zum laͤn— 
gern Widerſtand zu ſchwach fand, auf Frie— 
densunterhandlungen denken, und Georg war 
hierzu auch ganz bereitwillig. Es —* 
AH 
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u Seite jmen Maͤnner úřňanné mel, 
ps  Bergleiý miteinander ſchlieſſen ſoll⸗ 
Von Seiten Georgs waren ſolches 
J nFo von Sternberg, und Zdenko Voſt⸗ 
| —* n PDoftnpi ; 3 don. Seiten Ulrichs, Hein⸗ 
žid von Roſenberg, und Wilhelm vou Ka⸗ 
v oder Owibowffy, ) zu denen hernach 
h Sbinef. von Hazenburg kam. Die 
Sriedensbebingungcu beſtanden dariun, daß 
"6 Dedra die SBelagerung von Buſſtiewes auf⸗ 
J beben, und Den alten Meinhard auf freyen 
ne ſollte, wogegen Ulrich und fine 
p die Waffen niederlegten, Und eini—⸗ 
derſelben auf Georgs Seite traten. Die⸗ 
der einmal r den Waffen mar, wollte 
a det erreſt des Sommers nicht fo unges 
ž m t vorbey ſtreichen laſſen, und beſchloß, 
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den K alíén Marggrafen von Meißen dafuͤr zu 
beſtrafen, daß er ſich in die boͤhmiſchen Haͤn⸗ 
M i. oeniját batte. Er fiel alſo mit feinen 
Dě fern in Meißen ein, und Šdenfo von 
J Sternberg, der izt ſein waͤrmſter Freund 
B: und ad Anhoͤnger war, begleitete ihn auf dieſem 
„ne ae. Alt⸗ Dresden, Willamsdorf und 
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p Ba beln wurden ſogleich weggenommen, Bez © 
ň selagert „ und alles, Widerſtandes ohnge ⸗ 
— tet am vierten Tage mit Sturm erobert, 
| obe 300. Manmn von der Beſazung lite 
by: Der: Ueberreſt aber, naͤmlich der Herr 
Gera ſelbſt, hundert und funfzig vor⸗ 
| — — Herren, und 400. Soldaten gefangen 
dh 8 
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genommen wurden. Nach dieſer 9— je 
Unternehmung, welche ihm nur 15. © ann 
gekoſtet hatte, kehrte Gcorg nach Boͤhmen 
zuruͤk, weil die ſpaͤte Jahrzeit feine roſe 
Unternehmung mehr geſtattete, und auch 
ne Gegenwart in Boͤhmen nothwendig ſchien 
Dem eine betráchiliché Anzahl uͤberbliebe 
ner Taboriten hatten ſich ſeine Abweſenh it 
zu Nuze gemacht, rotteten ſich iu dtr Ge 
gend vor Beneſchau zuſammen, verwuͤſte n 
das uniliegenbe Land, ſchlugen Prieſter 1 nd 
reiche Bauern —* und betrugen ſich — 
wie fie unter Ziska und den beyden Profko⸗ 
fen gewohnt geweſen waren. Georg ſchikt J 
unſern Zdenko von Sternberg, der alfo ohne 
Zweifel vorher ſchon úberzeugende sen oeife 
eines Muthes und ſeiner Kriegskunſt mußte 
gegeben haben, mit einer hinlaͤnglichen 9 
zahl Truppen wider fie, und dieſem gelang 
es, ſie bey Milczin zu uͤberfallen, auf 
Haupt zu ſchlagen, und tvo nidt voͤllig auf⸗ | 
zureiben, (wie einige behaupten, ) doch ſie 
gaͤnzlich zu zerſtreuen. Dieſe umherſchwar— 
mende Taboriten fuͤhrten ſogar grobes Ge 
fdůz mít ſich, denn dem Sieger wurden 
nebſt fůnfund vierzig mit Raub beladenen Wa⸗ 
gen auch fuͤnf Feldſtuͤke zu Theil, und er erwarb | 
ſich durch dieſen Sieg wieder die Piebe © J 
katholiſchen Boͤhmen, welche er durch felt 

Beytrit ju Georgs Parthey ziemlich verloh⸗ 
sev m hatte. Nach einigen šach he 


ihn ſein alterer Bruder Alexius ben dieſer 
zada a 9 begleitet. 

Kurz hernach hielt Georg einen allge⸗ 
meinen Landtag zu Drag und lief fich foͤrm⸗ 
Jih von allen Staͤnden zum Statthalter des 
Slónigeeiché wáblen und beſtaͤttigen, tvobeg 
er ihnen zugleich verfprach , e8 ben dem Kai⸗ 
fet dahin zu bringen, daß Kadiflam ihnen | 
aušgeliefert wuͤrde. Er ſchikte auch fogleich © 
Geſandte an den Kaiſer, bat ſehr angelegent⸗ 
lich um den jungen Prinzen, und drohte tie 
drigenfalls mit einer neuen Koͤnigswahl. 
Der Kaiſer Friedrich ſchikte dieſerwegen 1554- 
den hexruͤhmten Aeneas Sylvius,( nachher 
Pabſt Pius der II.,) nach Boͤhmen, um 
die Staͤnde von item Vorhaben - abzubrins 
gen. Dieſe Datten ſich gerade Damals, auf 
Veranlaſſung Georgs, ju Beneſchau ver⸗ 

mmelt; ; auch 3denko und Alexius von 

ternberg befanden ſich gegenwaͤrtig, und 
es alůfte dem Aeneas Sylvius dur (eine 
Beredſamkeit, die Staͤnde dabin zu berebeu, 
daß fie ibren jungen Monarchen big zu ſeiner 
Volljaͤhrigkeit dem Kaiſer anvertrauen wollten. 
| Aber die Bóbmen bielten dies Were 
ſprechen nit lange. Friedrich batte ſich 
pon dem jungen Ladiſlaw nach Italien be⸗ 
gleiten laſſen, m dort aus den Haͤnden des 
Pabſts die kaiſerliche Krone zu empfangen, 
And kaum tvar er von da zuruͤkgekommen, 


als cínige boͤhmiſche, ungariſche und oͤſter⸗ 
reichi⸗ 


— 





2i8s 


reichiſche Herren ſich bereinigtett ; U ifte k 
Beherrſcher mit Gůte, oder mít Gem — 
den Haͤnden des Kalſer⸗ zu reiſſem 
ſchikten anfangs eine neue Geſandſchaf tal 
Friedrichen, und lieſſen ihre ſchon * 
nene Bitte miederholen 5- alé ihnen aber di 
Kaiſer, wie gewoͤhnlich, ſolche rund abſchlug 
brachten ſie 16000, Maun auf die Be ine 
ruͤkten mit dieſem Heer voͤr Wieneri ſh | 
Neuſtadt, ſchlugen die ihnen entgegengeſe chit 
ten Truppen in die Flucht und fiengén a * 
die Stadt zu beſchieſſen. Der Kaiſer w p 
durch dieſen Entſchluß uͤberraſcht tvorě J 
hielt es fuͤr rathſam, nachzugeben, und 
te, einen Frieden zu ſchlieſſen, wovon 
einzige Bedinguný war, daf — 
ſreyen Fuß geſtellt, und ſeinen Unterthan 
uͤbergeben wurde. Dieſer junge Dry gl 
anfangs nach Ungarn, um ſich dort plotě 
gen zu laſſen. Waͤhrend dieſem — X 
dlebrad, Cder ſich bieher nebſt — 
ger — 2— ganz neutral in dieſer — 6 M 
zeigt hatte,) i. J. 1453. einen allgemeinen Bd 
tag aus, und ließ gewiſſe Artikel abfaſſen 
welche Ladiſtaw vor ſeiner Kroͤnung — 
ſchreiben und beſchwoͤren ſollte. Zugl 
wurde Georg von Podiebrad in ſeiner Stat 
halterſchaft úber Bóbmén big zur Muͤndi — 
keit Ladiſtaws beſtaͤttigt und diejenigen ega 
ſenen ernannt, tvelehe dem Prinzen bis I 
ba eutgegen Leiſen und ihn nad Pragbe 
—* | oleíten * 
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gleiten kte: Endlich beſchloß Georg ble: 
fen Landtagunit einer ſtreugen, gewaltthaͤti— 
gen Handlung, die eben fo ſehr von ſeinem 
harten Karakter, als von der Macht zeigt, 
deren er ſich angemaßt hatte. Er hatte ei⸗ 
nen Brief aufgefangen, welchen ein böhmi—⸗ 
ſcher Herr an Ladiſlaw geſchrieben, worinn 
eb ihm die Staͤnde verdaͤchtig machte, und 
ibm abrieth, nad Boͤhmen zu kommen. Die⸗ 
jem Brief (as er in der Verſammlung der 
Saͤnde vor, und fragte, mas der Schreiber 
deſelben wohl verdient babe? Alle urtheil— 
ten, daß er die Todesſtrafe verdiene. Hier⸗ 
auf bewies Georg aus der Handſchrift und 
dem Inſiegel, daß der anweſende Herr Joz 
hann Smirziczky dieſer Mann ſey. Sein 
Urtheil war bereits geſprochen; man ließ ihm 
daher nur zwey Stunden Zeit, ſich zum 
Tode zu bereiten, und dann wurde er auf 
bem Altſtaͤdter Markt enthauptet, zum Vor⸗ 
mund ſeiner Kinder aber Zdenko von Stern⸗ 
berg beſtellt. 
| Mann mate fi nun auf ber Aeg, 
um Den jungen Prinzen im Triumpf in Dle 
Hauptſtadt des Koͤnigreichs zu- fuͤhren. Die 
vornehmſten Herren des Roͤnigreichs, vor⸗ 
zuͤglich auch Georg von. Podiebrad und 
Zdenko von Sternberg, reiſeten ibm bis 
Iglau eutgegen, empfiengen ibn aufs praͤch⸗ 
tigſte, und legten ihm jene auf dem Landtag 
caiworſtut zwanzig Artikel vor, welche er 
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der an dieſelbe zu bringen, Oeſterreich ie 
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auch ohne Bedenken unterſchrieb und běž 
ſchwor. Die Hauptpunkte dieſer Kapu— 
fation, find: die Beſchuͤzung der viet: oč 
nannten Drager »2rtifel, der Erlaß allerfi 
Sigismunds Abſterben ruͤkſtaͤndigen Laud 
ſteuer, das Verſprechen, die det Krone Bób: 
men entzogenen Laͤuder und Ortſchaften w 
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ſer Krone einzuverleiben, und ſeine Reſid 
Ry und keſidenz 
iu Drag zu halten. Hierauf gieng er nach 
Drag, wurde dort von dem Kardinal 1M 
Erzbiſchof zu Gran mit allen gewoͤhnliche 
Feherlichkeiten gekroͤnt, und hielt ſich lání 
„als ein Jahr ih Boͤhmen auf: Geors 
von Podicbrad beſtaͤttigte -er ſelbſt in ſeine 
Statthalterſchaft, und gewann ihn in ku 
zem ſo lieb, daß er ſich in allen Stuͤken ſe 
"nes Raths bediente. Aber ſonſt war eb 
utraquiſtiſchen Parthey ſehr abgeneigt, und 
bewies Dies unter andern auch dadurch, 0 
ev ſich nie entſchlieſſen konnte, tn eine dieſe 
Parthey zugehoͤrige Kirche zu treten. 
Deſto gnaͤdiger bewies er ſich gegen die 
Katholiſchen, und da Zdenko von Sternberg 
das Oberhaupt derſelben, und uͤberdem 
Schwager und Anhaͤnger ſeines Liebl 
Podiebrad war, fo iſt leicht zu ſchlieſ 
daß er ihm gang beſonders gewogen gen 
ſey. Im Jahr 1454. gab er ihm einen 
ehrenvollen Auftrag, welcher von dem ebe 
geſagten einen Beweis giebt. Kadiſſa 
i “ Y 
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chweſter Eliſabeth war dem Koͤnige not 
Doblen., "Bafimir zur Gemahlin befřinunt; 
denko vou Sternberg und Heinrich von 
vof ee wurden daher ernannt, die Prin⸗ 
ſin von Bruͤnn abzuholen, und nach Cra⸗ 
V dů Die Arme ihres Braͤutigams zu fuͤh ⸗ 
und fie richteten dieſen Auftrag zur voͤl⸗ 
am Zune ihres Monarchen aus, 
In dieſem Jahr hatte inzwiſchen Zden⸗ 
ko h den Schmerz, ſeinen aͤlteſten Sohn, 
welcher s ebenfalls Zdenko pie, in der Bluͤ⸗ 
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| — ſtarb im folgenden Jahr 1455. 
"n dlterer Bruder Alexius (2Heš) Holiczky 
n Sternberg) Oberſter⸗Kammerer in Boͤh⸗ 
hatte unterdeſſen Prag ver⸗ 
t der Lauſitz und in Schleſien die 
Du biging eingenommen, und war ſodann 
u Begleitung Georgs von Podiebrad wieder 
| vá Wien gereiſet. Seine ſaͤmmtliche [ine 


k“ 


M id die Wabl ber Gemahlin fiel auf Mag⸗ 
Slenen, eine Tochter des Koͤnigs von Frank⸗ 
— Barle deg Sebenaene Es wurde 


i 
V árh 


daſſau, cin Dido aus Ungern, ſieben⸗ 
— hundert 


PVV S 
hundert wohl ausgeruͤſtete Reuter, und eine 
Nenge Der vornehniſten Damen und Frau— 
enzimmer, um die koͤnigliche Blaut obi 
heolen. Die Geſcheute, welche fie derſeben 
mitbrachten, waren ſehr praͤchtig, und s 





ſtanden aus achtzig weiſſen Pferden einigen 
ie Gold und Edelgeſteinen reich beſegten 
Wagen, und verſchiedenen uͤberaus Čofibaté 
Fladern. Mit dieſem praͤchtigen Geſolge 
nráchte ſich Zoenko den 1gten Oftobet T45ý:: 
auf die Reiſe, und langte ohne —— 
zu Paris mn. o U; 
Ich brauche nicht erſt ju ſagen 
dem Koͤnige Varl und ſeiner Tochter d 
boͤhmiſche Geſandſchaft, und der Zwet der— 
ſelben ſehr erwuͤnſcht und. angenehm war. 
Zdenko, der uͤberhaupt zu Verrichtungen 
dieſer Art ſehr aufgelegt ſchien, wußte alle 
Hinderniſſe bald ans dem Wege zu raͤumen, 
und ſein Geſchaͤft zu Stande zu bringen. 
Die Berlobung wurde vollzogen, und Mag— 
dalene war ſchon im Begriff, von Paris 
na Prag abzureiſen, als ein unvermuche— 
ter, trauriger Zufall die ganz Geſandſchaft 
fruchtlos machte. 
Die drey Laͤnder, welche Ladiſſaw be⸗ 
herrſchte, zankten ſich um den Ort, an wel⸗ 
chem das Beylager gehalten werdeñ ſollte; 
die Ocſterreicher wollten es in Wicn, die 
Ungarn in Ofen, und die Boͤhmen in Prag 
voldiehen ſehen. Georg von Podiebtad be 
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harrte inzwiſchen GartnáPig auf dem Tejtern 
und da man ihm ſolches init zugeſtehen 
wollte, verließ er Wien, und kam bald mit— 
einer betraͤchtlichen Anzahl Truppen wieder. 
Er lagerte ſich diſſeits der Donau, und ver⸗ 
langte den Koͤnig in ſeinem Lager zu ſpre⸗ 
chen. Rad einiger Weigerung erſchien La⸗ 
diſſaw au der Spize vou 3000. Mann, 
und unterredete ſich vier Tage nach einander 
mit ſeinem Statthalter, welcher im Namen 
der boͤhmiſchen Nation begehrte, daß der 
Koͤnig ſein Beylager zu Drag halten ſollte. 
Dies wurde abgeſchlagen, Georg kehrte voll 
Unwillen nad Boͤhmen zuruͤk, aber Ladiſ— 
law, der ſeinen Zorn fuͤrchtete, ſchikte ihm 
ſogleich nach, und verſprach, nach Prag zu 
kommen, und dort ſein Vermaͤhlungsfeſt zu 
feyern. Er hielt auch Wort, und erſchien 
iu kurzer Zeit in der Hauptſtadt Bóbmens, 
wo man ſchon die praͤchtigſten Anſtalten zu 
ſeinem Beylager machte, und an die vor⸗ 
nehmſten Fuͤrſten Deutſchlands Abgeordnete 
ſchikte, um ſie dazu einzuladen. Aber der 
junge Prinz fand unvermuthet in der Bluͤthe 
ſeiner Jugend den Tod. 

Es iſt merkwuͤrdig, daß er noch den 
Tag vor ſeinem Tode eine wichtige Bege—⸗ 
benheit in der Familie unſers Sdenfo von 
Sternberg durch ſeine Gegenwart verhree⸗ 
lichte. Die Gemahlin des Obriſtburggrafen 
kam waͤhrend deſſen Anweſenheit in Frank⸗ 
Lebensb. 1B. 3 H. P reich 
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reich mít einem Sohn nieder; dieſen bo 
Koͤnig am 24ſten November in Det Dra 
Schloßkirche aus der Taufe, und das < 
erhielt den Namen Ladiſſaw. Als vet 
ge Monarch gegen Abend -vom k =: 
Hauſe fubr, fieng er an uͤber Kopfwe 
klagen; die Det, welche gerade damalé 
Prag zu wuͤthen anjieng, bepel auch 
am folgenden Tage zeigten ſich zwey pe 
beulen am Unterleibe, die er aus Samé. 
baftigfcit verbarg, endlidh ließ er Die der v; e 
kommen, aber ihre Bemuͤhungen ave OZE 
gebens, und Ladiſſaw ſtarb nach einer sua 
heit vou 36, Stunden im achtzehnten 3 
te ſeines Lebens. 
Die Naͤchricht von ftinem Tode. P 
gerade den Tag vor der fefigelezteu F 
der koͤniglichen Braut Magdalena zu Dag 
an. Alles gerieth dadukch in groſſe F 
zung und Betruͤbniß. Dem, Koͤnige von : 
Frankreich fam ſolche gang ungtgublidjl 
er hielt ſie vielleicht fuͤr erdichtet, und 1 
ausgefprengt , um die geſchloſſene Olerbinou 
zu trennen, und ließ ſeinen Verdacht © 
boͤhmiſchen Geſandſchaft merken. Es win 
de Zdenko'n zwar leicht, ihn von- dem 
grund deſſelben zu uͤberzeugen, aber 
erklaͤrte ihm hierauf: ſeine Tochter ſey 9* 
mal mit dem verſtorbenen Koͤnig verlobt ge⸗ 
weſen, folglich muͤßte fie izt ſchon als Bite 
we und Erbinn ſeiner Reiche angeſehen wer⸗ 
den, 
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dár) wenigſtens ſollten die Staͤnde von Boͤh⸗ 
men eder Ungarn fie zur Gemahlin fuͤr jhs 
ver kuͤnftigen Koͤnig beſtimmen. Z3denko 
handelte bey dieſer Gelegenheit als ein wah⸗ 
rer Hofmann. Er fuͤrchtete, in Frankreich 
aufgehalten und unangenehm begegnet zu wer⸗ 
den, wenn er den Antrag des Koͤnigs gera⸗ 
deju ablehnte. Daher verſprach er, was 
man wollte, verſprach, bey der naͤchſten Koͤ⸗ 
nigšvabí in Boͤhmen ſein ganzes Anſehen 
zum Vortheil des Koͤnigs von Frankreich 
ju verwenden, die uͤbrigen angeſehenen Mag⸗ 
naten des Koͤnigreichs, welche ſich bey der 
Geſandſchaft befanden, thaten das naͤmliche, 
und nad einigen Nachrichten begehrten ſie 
ſogar, Karl ſollte ihnen einen ſeiner Soͤhne 
mir nach Boͤhmen geben, um ihm Die, bóbz 
miſche und ungariſche Krone zu verſchaffen. 
Der Koͤnig von Frankreich traute ihren Ver⸗ 
ſprechungen, oder ſtellte ſich wenigſtens ſo; 
er entließ die Geſandſchaft in ihr Vaterland 
zurük, und Z3denko, der izt in Frankreih 
nichts mehr zu ſuchen hatte, eilte nach Boͤh⸗ 
men, um die Anſchlaͤge ſeines Freundes und 
Schwagers, Georg von Podiebrad, zu un⸗ 
terſtuͤzen. | 
Dieſer hatte die Ankunft der Geſand— 
ſchaft mit Sehnſucht erwartet, weil Zden⸗ 
ko's und verſchiedener anderer Herren von 
ſeiner Parthey Gegenwart ihm zur Ausfuͤh⸗ 
rung ſeiner Entwuͤrfe nothwendig war. Die 
—po— bób; 
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Srtatthalterſchaft bis auf tůnfiige Ajingfte 


Wahl bis dahin verſchieben, denn Georg 
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„nod nit ſtark genug mať, um fd je 
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bohmiſchen Staͤnde ſich bald 
dem Tode Ladiſlaws zu einer neuen K 
wahl verſammelt, aber (Georg, —* 
men: Der verſtorbene Koͤnig habe ihm 























verlaͤngert, er wuͤrde daher ſolche nice 
nieberlegen, © Die Otánde muften alſo di 


Anhang ben der Armee, den Prager ( 
ten, und Utraquiſten war zu groß, als d 
fie ibm haͤtten widerſprechen duͤrfen ob, 
gleich durd die Abweſenheit des Obriſtbi 
grafen und anderer vornehmer kon 


die Krone zu verſchaffen. Zugleich | 
ſich Georg einen maͤchtigen Freund bon all JM 
fen zu erwerben. Die Šránde von -Mingů ja ! 
ba ten ſich gleich nach dem Tode ihres 2 
narchen den jungen Mathias, einen 
deg beruͤhmten Johann Corvin Hunniat 
zum Koͤnige von Ungarn gewaͤhlt, dick 
ſaß aber wegen Ermordung des alten © 
fen von Cilley zu Prag gefangen. Kn 
erhielt Georg von dieſer Wahl Nachrich 

ſo ſezte er den Gefangenen in ———— 
gegnete ihm als einem Koͤnige, gab 
ſeine, mit Zdenkols Schweſter erzeugte 20 
ter Katharina zur Gemahlin, und beglkit 
te ibu ſelbſt nad Straznitz in, been 
wo er den ungariſchen Staͤnden tre aw 
—* uͤbergab. | P Ý 
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Unterdeſſen ruͤkte die beſtimmte Ret zue 
Koͤnigswahl heran, und es fanben ſich eine 
Menge Mitwerber um die Krone. Solche 
tváren der Kaiſer Friedrich, die Herzoge von 
Oeſterreich Albrecht und Sigmund, dek 
Hetzog von Sachſen Wilhelm, der Koͤnig 





von Pohlen Kaſimir, und endlich der Koͤ⸗ 


nig von Frankreich Karl VII. Lezterer 
dem ddcnFo fo groſſe Hofnungen gemacht 
hatte, verlangte die Krone entweder fuͤr Cie 
nen feiner Soͤhne, oder fůr einen ſolchen 
Fuͤrſten, dem man ſeine Prinzeſſin, die ge⸗ 
weſene Braut Ladiſſlaws zur Gemahlin ge⸗ 
ben koͤmmte. Allein Zdenko date izt an die 
Etfuͤllung ſeines Verſprechens nicht; ſein 
Freund und Schwager Georg lag ibm mehé 
am Herzen. Cr bediente ſich ſeines Anſe— 
hens und ſeiner Ueberredungskunſt, um die 
katholiſchen Staͤnde des Koͤnigreichs Geor⸗ 
gen geneigt zu machen, und erreichte ſeinen 
Endzwek vorzuͤglich dadurch, daß er ſie ver—⸗ 
ſicherte, Georg wuͤrde nach ſeiner Thronbe⸗ 
tma die roͤmiſch⸗katholiſche Religion in 


U 


Eoͤhmen handhaben, und alle Kezerey aus⸗ 


rotten. Haͤtte ihm Beord bícs nit ſelbſt 
heilig verſprochen, fo wůrde er ſich ſchwerlich 
ſo eifrig fuͤr ihn verwendet haben. 


Kury vor dem Wahltage kam i. J. 488 


eine franzoͤſi ſche Geſandſchaft nach Prag und 


verlangte, in der Verſammlung der Staͤnde 
vorgelaſſen zu werden. Um alle ihre Bemuͤh⸗ 


ungen 




























amgeh- unnuͤz zu machen, beſch man 
zuvor einen snio zu waͤhlen, und ann erſt 
das Aubringen čer franzoͤſiſchen se p: i 
zu běten, Die Staͤnde neony 
kf dem Altſtaͤdter Rathhauſe, der Bert 
úitradui ffifehe Prieſter JobannKoFpcsán af ; 
eine vottrefiiche Rede an die — 3 lung, 
ermahnte ſie, keinen auswaͤrtigen Fuͤ — | 
ſondern liebel einen Boͤhmen zu ihre 
narchen zu waͤhlen, und ſchlug i ink 
den um fein Vateriand fo věrdičhten Geo 
bou Dodicbtad vor. Die meiſten —— 
ber der Verſammlung vou katholiſcher ſowo 
als utraquiſtiſcher Seite waren bereit 
ſtimmt, uͤberdem hatte Georg den 
Markt und die umliegenden Haͤuſer mit S: : 
daten beſezen laſſen: Rokyczana's Vorſt chle 
fand daher keinen Widerſpruch, und Be ec 
pon Podiebrad wurde einmuͤthig zum * Á 
in Boͤhmen erwaͤhlt nd dušgerufeh, © Man 
fuͤhrte ihn gleich nach der Wahl nit jet * 
Gepraͤnge in die Theinkirche, J— 
Den Gottesdienſt verrichtete, und Šdenl o. 
> Sternberg , alé det erſte Magnat fi R69 an VM 
ber Seite deg neuen Koͤnigs befand. 
Als nim die Wahl vollzogen w 
rief man auch die franzoͤſiſchen Gefande 
herbey, um fie anzuhoͤren; fie weigerten k 
aber, zu erſcheinen, meil fie izt keine Sofa 
nung mehr haben konnten, ihren * k 
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atě die uͤbr den welche mit in Fnkriich ge⸗ 
weſen waren, ermaugelten nicht, ſich durch 
S riefe ben Dem Koͤnige Bari zu eutſchuldi⸗— 
gen und zu beflagen ; Daf , (o groß und 
htig auch ihre Bemuͤhungen fuͤr ibn 
ele, ſie doch vor der 9. enge nicht háte 
auufkonmen und durchdringen koͤnnen. 
Dieß Betragen unſers Zdenko, fo unruͤhm— 
i es auch zu ſeyn ſcheint, laßt ſich aus 
Lage der Umſtaͤnde leicht entſchuldigen 
und zu ſeinem Vortheil erklaͤren. Cr mar 
p ſeit langer Zeit zu ſehr in das Intereſ— 
ſeines Schwagers Georg vermifelt. Er lirbs 
teund kannte fein Vaterland, wußte daß 
einem auslaͤndiſchen Primen unmoͤglich 
fallen wuͤrde, die innerliche Ruhe in Boͤhmen 
halten. Auſſerdem mar er der roͤmiſch⸗ 
liſchen Religion aͤuſſerſt ergeben, und 
* zu ſehr auf das Verſprechen Georgs, 
daß er ſich nicht nur ſelbſt zu dieſer Religion 
befennen, fondern auch ganz Boͤhhmen wie— 
der in den Schooß derſelben zuruͤkfuͤhren woll— 
te, als wozu ein auslaͤndiſcher Prinz gewiß 
nicht im Stande war. vase batte er Ge⸗ 
orgen groͤßtentheils feine OBůrde und fein 
Anſehen zu verdanfen, und (Pátte undanfbar 
dehandelt „ wenn er zu einer anderu Parthey 
Úbergangen waͤre. 

Bald nach diefer Koͤnigswahl wurde 
Georg, und am folgenden Tage ſeine izige 
Gewmahlinn Jobanna | von em in der 


Pra⸗ 









Prager Sětsftiráe durch die ungar iſch 
Biſchoͤfe von Raab und Waizen gekroͤut 
Zdenko war bey dieſer Ceremonie ebenfall ls 
gegen „und nach Der Kroͤnung legte der nie 
in ſeiner Gegentvart, als des Obriſtbu ggra 
fen, dann im Beyſeyn Hynko von Saſt 
3 als Landeoichters „ und Prokope 
von Řabenficín , als. Kanzlers des eh: 
den gewoͤhnlichen Eid ab, ſtellte auch k 
den ſchriftlich aus, und die beſagten dret 
Magnaten unterſchrieben ihn ebenfalls. 
Boͤhmen erkannte nun zwar ká (I 
fůr feinen Koͤnig, aber. Die, drey zum 

nigreich gehoͤrigen Ďrovinzen , (Wěbren, 
Sdlefien , und die Lauſitz widerſezte ſich 
noch, und mußten daher mit gewaſnett 
Hand zum Gehorſam gebracht werden. E 
org zog felbfř mit cinev Armcee nad SHA) 
ven , und unterwarf fi dice Orovitiy. Ji ýt 
ohne Muͤhe. In Die Lauſitz wurde Zdenko 
von Sternberg mit einigen Truppen geſchilt / 
und dieſer war ſo gluͤklich, ohne Bluſver⸗ 
gießen, blog durch Drohen und Zureden di— 
fe Provinz Georgen unterwuͤrfig zu machen. 
Der Koͤnig ſelbſt, welcher unterdeſſen mit 
ſeiner Armee nach Schleſten gegangen war, 
konnte nicht fo geſchwind ſeinen Endzwek ete 
reichen. Die Stadt Breßlau, vou der di 
ſigen Geiſtlichkeit aufgehezt, wollte ibn Dur, 
aus nicht als Koͤnig erkennen, und verklagte 
ihn ſogar bey dem Pabſt, woraus denn 
p m drie 
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| Weitlaͤufigkeiten zwiſchen ben Řór 
| anifben Hof und Georgen entfianden, wel⸗ 
be, leztere natuͤrlicher Weiſe den Mabff nicht 
ele Nichter zwiſchen ihn und. feinen Unter⸗ 
new annehmen wollte. Acnas Sylvius 
| m damals eben unter dem Namen Dius 
den roͤmiſchen Stuhl beſtiegen. Er kann⸗ 
eeb den Koͤnig Georg, als auch Zden⸗ 
von Scternberg, und die uͤbrigen vote 
boss mffen Magnaten perſoͤnlich, und zeigte ſich 
anſaugs gegen Georgen gar nicht abgeneigt. 
vše: ſchrieb einen Brief au Zdenko und nocý 
"andere boͤhmiſche Herren, worinn er fie bit⸗ 
tet, ihren Koͤnig dahin zu vermoͤgen, daß 
derſelbe bis zum Mantuaniſchen Concilum 
cchts in Religionsſachen vornaͤhme, ſich ſelbſt 
aber ruhig zu halten, und keine Empoͤrnng 
n Bóbmen oder Odlefien zu erregen. 
3 ſeine Bermittelung kam auch zu An— 
ng des folgenden Jahrs 1460, der Friede 
wiſchen Georgen und den Breßzlauern zu 
Stande. 
27 Die katholiſchen Staͤnde und vorzuͤg⸗ 
Ji- Zdenko warteten inzwiſchen mit Ungeduld 
auf die Erfuͤllnng jenes Verſprechens, tvěle 
ches ihnen Georg vor ſeiner Throubeſtei⸗ 
gung gethan . daß er naͤmlich die roͤmiſch⸗ 
katholiſche Religion in Boͤhmen handhaben, 
und keine Kezer im Lande dulden wolle. Er 
ſchien ſolches izt vergeſſen jn haben, beſchaͤf⸗ 
ose | ſich mít Fmenýn und zeigte — ich 
uͤber, 
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uͤberhaupt bet utraquiſtiſchen Parthey geneig⸗ 
ter, als dev katholiſchen. Vorzuͤglich hieng 
er feſt an den Genuß deg Abendmals uͤntet 
beyderley Geſtalten, der dod den katholiſchen 
fo anſtoͤſſig war. Bey einer Verſammlung der 
deutſchen Reichs Fuͤrſten i. J. 14681. zu Eger, 
welcher Georg ebenfalls mit beywohnte, bee 
muͤhten ſich dieſe Fuͤrſten, ihn voͤllig zur rd⸗ 
miſchen Kirche zuruͤkzufuͤhren, und vornebíns 
lich ihn zum Genuß des Abendmals unter 
einer Geſtalt zu bereden. Allein Georg ant ⸗ 
wortete: er erkenne den Pabſt fuͤr das Ober⸗ 
haupt der Kirche, und wollte keine Kezerey⸗ 
ei in ſeinem Lande dulden, aber den Genuß 
aus dem Kelche, oder die von der Bafler 
Kirchenverſammlung, und. von Paͤbſten ges 
nehmigten Kompaktaten můrde er „jedergeit 
vertbeidigen und. beſchuͤzen. Mit diefer Er⸗ 
Hárung maren zmar die Reichsfuͤrſten zuftite 

čen, alé aber der Koͤnig nad. Drag zurůl 
fam, wagte es Sdenfo an der Spize de 
vornehmſten katholiſchen Sránde ihn au jes 
nes Verſprechen ju errinnern, und die Er— 
fuͤllung deſſelben von ihm zu fordern. Ge 
org that, als waͤr es ihm Ernſt, ihre For⸗ 
derungen zu bewilligen, er verbannte die Čas - 
> Boriten, DiFarden , Bunslaner, Adamiten 
und andere dergleichen Sekten aus dem Lan⸗ 
de, und befabl allen Einwohnern Böhmens 
bey Strafe des Feuers, ſich zur katholiſchen 
Kirche unter einer oder beiden Geſtalten zu 
r., | * be⸗ 
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» angeſehenſten Katholiken begleitet, 


4 


Fdie Stompaftaten entweder věllig aufzute 


« 


| jat, Fantinus de Valle wurde ihnen nadýe 











„Mntetfagung des Kelches zu beveden, Doch 
„Sántinos machte Uebel nuͤr aͤrger, er bedien⸗ 
eeſich beiſſender und beleidigender Ausdruͤke 

jegen den Koͤnig, und verurſachte dadurch, 

Na omohl er, als der Kanzler Prokop vou 
Rabí ih Cdas Haupt der Geſandſchaft an 
en Dabft, ) in das Gefaͤngniß geworfen 
vurden. Dieſer Schritt von Seiten Ge— 


a; ; 
JLA: 


batte wichtige und. traurige Folgen 


denfo von Sternberg⸗ hatte ben dies 
i Selegenheit ſehr ernſthaft ſeine Anhaͤng⸗ 
chleit und ſeinen Eifer fuͤr die roͤmiſch-ka⸗ 
polilde Religion gezeigt 3. ſo wie Georg ge⸗ 
ok gen⸗ 


— 


geütheils durch die Aufmetkſamkeit und ok 
reitwilligkeit gegen Die Forderungen der Ku— 
tholiſchen bewies, wie ſehr er. ſolche und 
vorzuͤglich den: angeſehenen Zdenko ſchouen 
mußte. Der Grund zu den Mißhelligken 
ten zwiſchen dieſen beyden ſonſt fo vertraute 
Freunden, wurde zwar ſchon durch dies jé 
genſeitige Betragen gelegt, aber er brach da 
mals noch nicht aus, und Zdenko zeigte ſich 
noch dem Intereſſe deg Koͤnigs gánzlidy ets 
geben, fobald námlich nicht von Religions⸗ 
angelegenbeiten die Rede mar, So fuͤhtte 
er zum Beyſpiel in Begleitung ſeines Neffen 
des Prinzen Viktorin, fuͤnftauſend Mat 
boͤhmiſcher Truppen gegen die Stadt Wien, 
deren Buͤrger ſich gegen ihren Beherrſcher, 
den Kaiſer Friedrich, empoͤrt hatten, und 
ihn in ſeiner Burg belagerten. Allein hier 
war Zdenko nicht gluͤklich. Er verſuchte es am 
I zten November, die Mauern der Stadt zu 
uͤberſteigen, wurde ader zuruͤkgeſchlagen. Es 
war dem gluͤklichen Georg vorbehalten den 
bedraͤngten Kaiſer zu retten, nd die Auf— 
ruͤhrer zum Gehorſam zu bringen. Dem 
kaum erſchien er mít achttauſend Mann fris 
ſcher Truppen vor den Thoren Wiens, ſo 
ſchlugen die Buͤrger ſogleich Friedensunter- 
handiungen vor, und unterwarfen fi dem 
Ausſpruch und der Vermittelung Georgs. 
— Ueberhaupt tvar ŠdenFo vonSternberg 
in Staatsgeſchaͤften gluͤkllicher ale im Krlie⸗ 
„E : — ge⸗ 
















“ Vald nach der ihm wMihzeungenen Un⸗ 
kernehmung auf Wien legte er hiervon ei⸗ 
en Beweis ab , und wuͤrkte i. J. 1468. 
dem Kaiſer aus, daß Georgs Soͤhne, 
AMeorin, und der aͤltere und juͤngere Hein⸗ 
in den Reichsfuͤrſtenſtand erhoben wurden. 
Eſerer erhielt den Titel eines Herzogs zu 
míterbeva , nad beyde leztere wurden 
Grafen von Glatz ernannt. Der Kaiſer 
te dem Koͤnig Georg aus Dankbarkeit 
* Begehren nicht abſchlagen, und ertheil⸗ 
ee uͤberdies der boͤhmiſchen Kuhrſuͤrſtenwuͤrde 
noch verſchiedene Freyheiten und Vorzuͤge. 
Was 3denko's Familienangelegenheiten 
anbetrift, ſo findet man in der Geſchichte, 
„das um dieſe Zeit eine verdruͤßliche Zwiſtig⸗ 
keit in der Familie der Sternberge obwal⸗ 
tete, zu deren Beylegung Balenifh von 
Sſtworzebitz, nd Raczek von Langendorf 
xom Koͤnige ernannt, und auf einen gewiſ— 
ſen Tag nach Gruͤnberg beſchieden wurden. 
Man weiß aber nicht, was eigentlich die 
Urſach dieſer Uneinigkeit geweſen. Ueberdem 
gbort hieher, daß Zdenko im Jahr 1462 
ſeinen juͤngſten Sohn Ladiſſaw, (deſſen Pathe 
Koͤnig Kadiflam geweſen war,) und zwey 
Jahre nachher ſeine Schweſier Katharina 
Gemahlin Hanuſſens von Kollowrat, durch 
den Tod verlohr. Auch muß ihm ungefaͤhr 
„um dieſe Zeit ſeine erſte Gemahlinn, Agnes 
von Jankowitz geſtorben ſeyn, denn man 
v findet, 
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findet, daß er ſich im Jahr 1463, mit der 


vermaͤhlte. 
Unterdeſſen mußte Georg die Folgen 


dreyzehnjaͤhrigen Agnes. von ———— 


| ſeines raſchen Verfahrens gegen den paͤbſtli- 


chen Legaten empfinden. Er hatte ihn zwar 
bald wiederum auf freyen Fuß ſtellen, und 


bis Regensburg begleiten laßen, aber der 
Pabſt Pius gerieth uͤber dieſe Gefangenneh⸗ 


mung in heftigen Zorn, und fieng ſeine Ra⸗ 
che damit an, daß er die von der Baſler 
Kirchenverſammlung den Boͤhmen verliehene 
Kompaktate und Vorrechte fuͤr nichtig erklaͤr⸗ 

Ae, und gaͤnzlich aufhob. Georg ſuchte vete 
geben$ den Zorn deg Pabſtes dur Made 
geben und verbindliche Schreiben -zu befánfe 
tiger 3 Pius II. gieng in ſeiner Rache im 
mer weiter, erflárte den STónig von Boͤhmen 
fůr cinen Kezer, that ihn offentlich in den 


Kirchenbann, , und fovderte ibn auf, ſich vor 


ſeinen Richtecſtuhl iu Rom zu ſtellen. 

Damals war der paͤbſtliche Bann un— 
gleich fuͤrchterlicher als izt, er (prach die Unter⸗ 
thanen von ihrer Verbindlichkeit gegen den 
Monarchen los, und die roͤmiſchkatholiſchen 
Staͤnde hiengen ihrer Religion zu eifrig an, 
zals daß Der Kirchenbann nicht einen ſtarken 
Einfluß auf ihre Geſinnungen haͤtte haben ſol⸗ 
len. Doch verſuchten fie, und vorzuͤglich Zden⸗ 
ko von Sternberg alles moͤgliche, um. die fer⸗ 
nere Ruhe zu erhalten, und die Utraquiſten 
| in 
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in den Schooß den Kirche zuruͤkzufuͤhren. 
Von der Wahrheit ihrer Glaubensſaͤze uͤber⸗ 
jeugt glaubten ſie, daß eine weitlaͤuftige Dis⸗ 
putation der gelehrteſten katholiſchen Geiſtli⸗ 
chen mit den Haͤuptern der utraquiſtiſchen 
Theologen hierzu das beſte Mittel ſeyn wuͤr⸗ 
de, und. da auch Johann Rofyczana die Ka⸗ 
tholiſchen immer auf eine ſolche Disputation 
herausforderte, fo veranſtaltete ŠdenFo ende 
lid, daf fie gehalten wurde. Man fam 
vom zaeu $ebruar 1465. fůnf Sage hinter 
einander in cínem grogen Saal des koͤnigli⸗ 
den Schloſſes zuſammen, der Koͤnig Georg 
wohnie jedesmahl · den Verſammlungen ſelbſt 
bey, 3denfo von Sternberg, als Obriſtburg⸗ 
graf und Haupt der katholiſchen Parthey 
ſtand ihm zur Seite, und zeigte bey dieſer 
Gelegenheit oft, mit wie warmen Eiſer er 
ſeiner Religion anhieng. Den eigentlichen 
Streit fuͤhrten katholiſcher Seits D. Hilarius/ 
Dechant des Prager Domkapitels, und D, 
Wenzel Bržizanomeřy, Kanonikus, Dres 
diger und Adminiſtrator zu Prag, von Sei⸗ 
ten der Utraquiſten⸗aber der beruͤhmte Jo⸗— 
hann Rokyczana und der alte Wenzel Ko⸗ 
randa, vorzuͤglich der erſte. Dann waren 
das Prager Domkapitel und 45 katholiſche 
RKaͤthe und. Herren, wie auch eben ſoviel 
utraquiſtiſche von Adel, verſchiedene Geiſtli⸗ 
che dieſer Parthey, und einige Abgeordnete 
der Siaͤdte zugegen. Indeſſen, ſoviel pr 
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ſich auch von dieſer Dispitátioů verft ch— 
ſo wurde doch nicht das geringſte ausgemach 
ja fie war vielmehr die naͤchſte Urſach d 
Koͤnig Georg und Zdenko von Sternber 
mit einander brachen. Denn kein Theil wol 
te nachgeben, fein Theil Unrecht haben 
Hilarius ſah am fuͤnften Tage ſelbſt ein 
daß dergleichen Disputationen vergeblich 
unnuͤz ſeyen, er bat den Koͤnig, ſolche a 
zubrechen, und Den Pabſt entſcheiden zu Měj 
ſen, wer don beyden Partheyen Recht habt 
Dieſen wollten nun natuͤrlicherweiſe die 
quiſten nie fuͤr ihren Richter erkennen 
Rokyczana ruͤhmte fi laut ſeines St 
ſo wie auch die Batboliftben, Endlich tl 
Bdenfo von Sternberg: fo ſoll uns © 
niemand von der roͤmiſchen Kirche tve n 
Alle von feiner Parthey ſtimmten 161 6 
und riefen: gewis, niemand ſoll uns t06Mé 
nen; Georg ſagte, ſein Wunſch ſey 
nur die Kompaktaten gehalten ůrden „vd 
Zdenko antwortete ihm ganz freymuͤthig 
Was beduͤrfen mir Der Kompaktaten? W 
ſind von der katholiſchen Kirche niemals "l 
gewichen, ſondern als getreue Soͤhne 6 
ihr verblieben, warum ſollten wir eine 2 ete 
ſoͤhnung mít felbiger fuden ? — So ſchie 
-ben beyde Partheyen in Erbitterung aus ⸗ 
ander, und man findet nicht, daß SdCHPO 
(mý diefer Zeit noch fernern konpan V 
— m ŠK gepſlogen habe. > 
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Ee begab fid auf fin Schloß Grůͤn⸗ 


herg, und hier wurde die Empoͤrung duse 
ebruͤtet, welche ſeinen Namen in der Ge— 
chichte beruͤhmt gemacht hat. Der Pabſt 
Dine II. mav inzwiſchen geſtorben, und ſein 
Nachfolger Daul II., weit entfernt, gůne 
igere Geſinnungen gegen Georgen zu he⸗ 
jen, trieb ſeine Verfolgung dieſes Prinzen 
mf das aͤuſſerſte. Le bemuͤhte ſich, ale 
Neiche fuͤrſten gegen ihn aufſuhezen, und for⸗ 
jerte alle boͤhmiſche und maͤhriſche Herren 
ur Empoͤrung auf. Dino Vruſſina von 
lichtenburg, ein maͤhriſcher von Adel, war 
Jet erſte, der dem Pabſt Gehoͤr gab, er wur⸗ 
e aber durch die koͤniglichen Truppen bald 
enothigt, aus ſeinem Vaterlande zu fluͤchten, 
mě in Rom Huͤlfe zu ſuchen. Der Pabſt 
hikte hierauf an alle katholiſche Feldherren 
Beorgs Befehle, das Lager des Koͤnigs zu 
xlaſſen, und ihm nicht mehr Gehorſam zu 
eiſten. Endlich fam ber Biſchof von Breß⸗ 
s, Jodok vou Koſenberg nach Boͤhmen, 


vy ſeinen Bruder Johann von Foſenberg, 


ben erſten Feldherrn und bisher getreuen An⸗ 
zaͤnger des Koͤnigs in fein Intereſſe, und 
bielt eine Berſammlung der fatholijchen Her⸗ 
re auf dem Schloße des Zdenko zu Gruͤn⸗ 
berg. Hier rourde nicht allein beſchloſſen, 
den Koͤnig mit Gewalt zu Abſchaffung der 
Kompaktaten zu bewegen, ſondern ſie lieſſen 
auch ein Manifeſt ergehen, welches verſchie⸗ 
Lebensb. r. B. 3.6. Q dene, 
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geradezu die Religion angiengen. Solche 
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bene, wichtige Klagpunkte enthielt, die nit 





beſtanden vorzuͤglich darinnen, daß Der Koͤ— 
nig ſeine Vaſallen zwinge, ohne Sold nl 
ihm iné Feld zu ziehen, daß er ſchlecht 
Muͤnzen ſchlage, ihnen zu viel Steuer un 
Zinſen abfordere, und ihre Freyheiten un 
Priobilegien beſchneide. Die boͤhmiſche 
Herrn, welche dieſer Verſammlung zu Gr— 
berg beywohnten, und beſagtes Vřanifef um 
terſchrieben, waren nameutlid : der 
ſchof von Breßlau, Jodok von Roſenben 
und ſein Bruder Johann, šdenFo von Ster⸗ 
berg, Jaroſlaw von Sternberg, oba 
von Oafenburg , Ulrich von Haſenburg 
Bohuſlaw vou Schwamberg, Wilhelm vd 
Schoͤnberg, Jobann von Oymburg, el 
tich von Hradek, Burian von Guttenfidi, 
Heinrich der juͤngere von Dlauen , Zconbátů 
von Guttenſtein und Dobroboft vonXonfpetí 
Das Gerůcht aber , welches gemeiniglií 
alles vergvdfert, madt: aus diefer Oderfami 
lung mehr, als Die eigentliche Abſicht 
felben war. Es hieß, mar babe beſchloſ 
© den Kónig Georg zu ermorden, und den 
herzog Maximilian an deſſen Stelle zum 
nig vou Boͤhmen einzufezen 3 Dem Šdenřo v 
Sternberg waͤre die Statthalterſchaft 
Běbinen, dem Jobann vou Rofenberg Úbtí 
Sdlefien „ und dem Johann von Haſendu 
ber die Lauſttz, beffimmte Durch ditltí 
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Mericht + wurde nun alle Verbindung zwiſchen 
dem Koͤnige und den katholiſchen Staͤnden 
voͤllig aufgehoben, und der Pabſt that noch 
den lezten Schritt, um dieſer Empoͤrung den 
groͤßten Anſchein von Rechtmaͤßigkeit zu ge⸗ 
ben. Er erklaͤrte alle Boͤhmen, welche es 
mit dem Koͤnig Georg hielten, fuͤr Kezer, 
that ſie in den Bann, ſchrieb eigends an die 
Staͤnde und vornehmſten Staͤdte des Koͤnig⸗ 
reichs, ſprach fie von ihrem Eide und Gehor⸗ 
ſam gegen ihren Monarchen los, und ließ 
uͤberall gegen dieſen Fuͤrſten ainen Kreuzzug 
predigen. Dieſer Bannſtrahl hatte anf die 
katholiſchen Boͤhmen eine maͤchtige Wixkung; 
durch ibn geſchrekt, ergriffen die meiſten ka⸗ 
tholiſchen Herren und. Staͤdte in Boͤhmen, 
Maͤhren und der Lauſitz die Parthey der 
Rebellen, Sie erwaͤhlten unſern Zdenko von 
Sternberg zu ihrem Haupt und Feldherrn, 
und als der Pabſt ſolches erfuhr, ließ er 
Briefe an fie abgehen, in welchen er dieſe 
Wahl gaͤnzlich billigte, und den neuen Feldherru 
in ſeiner Wuͤrde beſtaͤtigte. Es war alſo 
gar kein Wunder, wenn ſich 3denko fuͤr 
voͤllig berechtigt hielt, das Schwerdt gegen 
ſeinen Koͤnig zu zuͤcken, und er wurde durch 
ein eignes Schreiben des Pabſtes an ihn 
noch mehr dazu aufgemuntert. 
WVernrgebens bemuͤhte ſich der bedraͤngte 
Georg, dem ihm drohenden Ungewitter durch 
Bitten und Nachgeben auszuweichen; ver ⸗ 
| ga 2 „0 
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gebens verwendeten ſich auf ſein Anſuchen 
faſt alle Monarchen und Fuͤrſten Europens 
ben dem Pabſte fuͤr ihn; vergebens verſuch— 
ten es ſelbſt noch die katholiſchen Staͤnde, 
mít ihrem Monarchen ſich zu vergleichen. 
Leztere verſammelten ſich, anfangs zu Stra⸗ 
konitz, und dann wieder zu Gruͤnnberg, 
ſchrieben an Georgen, und verſprachen , ſich 
zu beruhigen, wenn er fein Verſprechen in An⸗ 
ſehung der katholiſchen Religion erfuͤllen roli: 
te. Der Koͤnig beſchied ſie auf einen Land 
tag, den er zu Drag halten wollte, aber 
der paͤbſtliche Nuntius verhinderte alles, was 
zur Verſoͤhnung haͤtte fuͤhren koͤnnen, und 
bedrohte die Staͤnde mit dem Kirchenbann, 
wenn fie nicht ſogleich alle Unterhandlungen 
mit dem Kezer Georg unterbrechen wuͤrden. 
Hierdurch erreichte er ſeine Abſicht voͤllig; 
der Bann gegen Georgen war inzwiſchen 
in allen katholiſchen Staͤdten mit fuͤrchterli⸗ 
chen Ceremonien publicirt worden; zu Pil⸗ 
ſen und Budweiß gab man jedesmal nach 
geendigtem Gottesdienſt mit einer beſondern 
Gloke ein Zeichen, loͤſchte die Lichter aus, 
und rief uͤberlaut:: »Georg iſt ein Sezer! 

Verherung und Blutvergießen waren 
die natuͤrlichen Folgen dieſer graͤnzenloſen 
Rache, welche Der roͤmiſche Hof an dem Roͤ⸗ 
nig Georg ausuͤbte. Zdenko von Stern⸗ 
berg hielt ſich zwar in dieſem Jahr mit den 
Seinigen noch ziemlich ruhig; und "— 
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— „ die Plaͤze, welche er beſezt 
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Biel, fo feſt als moͤglich zu machen, ſeinen 
Mhang zu verſtaͤrken, und ſeine Voͤlter in 
der Kriegskunſt zu unterrichten. ber von 
einer andern Seite drangen die Kreuzſoldaten, 
welche wider die Tuͤrken beſtimmt waren, in 
das Land, und da ſie alle Boͤhmen fuͤr in 
Bann gethanene Kezer hielten, ſo richteten ſie 
uͤberall die grauſamſten Verwuͤſtungen an, 
Čs gelang indeſſen einem Feldherrn Georgs 
Namens Janowſtye, fie ben Teinitz aufs 
Haupt zu ſchlagen, und aus dem Lande zu 
treiben; der Pabſt raͤchte ſich aber fuͤr dite 
ſen Unfall dadurch, daß er den Koͤnig zu 
Ende des Jahrs noch einmal in den Bann 
that, ibn Der koͤniglichen Wuͤrde verluſtig, 


die auch ihn und ſeine Nachkommen aller 
Ehrenſtellen unfaͤhig erklaͤrte. 


Da nun Georg i, J. 1567 fein ans 
der Mittel uͤbrig ſahe, als durch das Schwerdt 
ſeine Unterthanen wieder zum Gehorſam zu 
bringen, warb er Kriegsvolk, und ſezte ſich 
bald mit der ihm eignen Thaͤtigkeit in den 
Stand, ſeinen Feinden die Spize zu bieten. 
Er hatte die huſſitiſchen Staͤdte und Herren 
auf ſeiner Seite, welche auf dem ausge⸗ 
ſchriebenen Landtage zu Drag wirklich erſchie⸗ 
nen, und ſich miteinander gegen die Katho— 
liſchen verbanden. SDier ließ Georg ſeinen 
Zorn gegen den abweſenden ŠdenFo von Stern⸗ 
berg in vollem Maaß aus. Er beſchuldigte 
vi 4 3 ihn 
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ihn, er habe die koniglichen Soldaten vor 
Wien vorſezlich ſelbſt zur Flucht verleitet 
die Buͤrger von Pilſen von ihm ab,- ud 
anf feine Seite gezogen , die Stadt Vie 
wollen verbrennen lafien, und was derglei— 
chen harte und entehrende Anklagen mehr 
waren. lim eine ſtaͤrkere und geuͤbte Armee 
gu haben, rief er jene Caboriten zurůf, wel⸗ 
de er im Jahr 1461 Der Religion, wegen 
aus Böhmen verbannt hatte, muſterte it 
Srůbjahr ſeine Sruppen , und theilte ſolche 
in drep Haufen. Liber den erfiem ſezte er ſei⸗ 
nen Prinzen Viktorin, und ſchikte ihn nach 
Maͤhren, gegen einen gewiſſen Mathaͤus 
von Sternberg, der dort Feindſeligkeiten 
veruͤbte, und gegen den Koͤnig von lingarn, 
Maͤthias, welcher, Da der Pabſt ihm die 

bohmiſche Krone zugeſprochen hatte, eben⸗ 
falls anfieng, f © als Feind zu betragen. 
Mit dem zweyten Haufen ſchikte er ſeinen 
Prinzen Heinrich gegen die Sdlefier , und 
mit dem dritten volíte er felbff Bóbmen ge⸗ 
gen ſeine innere und aͤuſſere Feinde vetiher 
digen 





Zzdenko von Sternberg G inzwi⸗ 
ſchen nach Wien, zum Kaiſer Friedrich,/ 
theils um ihn mit in ſein Intereſſe zu zie⸗ 
fen, und zur thaͤtigen Beſchuͤzung der katho— 
lifeben Boͤhmen zu úberteden, theils weil et 
Prwatgeſchafie am kaiſerlichen Hofe ju be— 
andigen parte, „fejiere beſtanden darinn, dý 
er 
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te ſchon von vielen Jahren her eine Verguͤtung 
wegen eines Schadens vom Kaiſer forderte, 
welchen deſſen Bruder, der Erzherzog Albrecht, 
einigen ſeiner Guͤter zugeſuͤgt hatte. Ob der 
Kaiſer ihm ſeine Forderungen gewaͤhrt und 
ausgezahlt habe, iſt ungewiß; hingegen den 
erſtgenannten Zwek ſcheint Zdenko ziemlich 
erreicht zu haben, denn der Kaiſer erklaͤrte 
ſich zwar nicht geradezu fuͤr die boͤhmiſchen 
Rebellen, aber er erlaubte doch, daß in ſei⸗ 
nen Staaten das Kreuz wider den Koͤnig 
Georg gepredigt werden durfte. 
Waͤhrend ſich Zdenko zu Wien befand, 
hatte Georg die Feindſeligkeiten angefangen, 
und weil Šdenfo von Sternberg das Obete 
baupt der Rebellen, und fein heftigſter Feind 
war, fo griff er Defien feffe Dláze an. Kaud- 
nim , Leſſtno, Boftele3 an der Oasama, 
Strzemlitz, Chwaterub, Mieſchitz wurden 
von ihm in Zeit von vier Monaten erobert, 
und an andere Herren von ſeiner Parthey 
vertheilt. Zdenko war auf die Nachricht 
hiervon ſchleunig von Wien abgereiſt, hatte 
ſich auf das Schloß Grünberg begeben, 
und ven dort aus ſchikte er dem Koͤnig Ge⸗ 
org eine foͤrmliche Kriegserklaͤrung zu. Er 
wirſt ihm darinn unter andern vor, daß er 
auf dem lezten Landtage zu Prag ſo harte 
und ungegruͤndete Anklagen wider ibn ange⸗— 
bracht habe; auſſerdem beſchuldigt er ihn: 
er habe ſeinen Eid nicht gehalten, die Abge⸗ 
o de 3 | ordnett 
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ordnete des Zdenko nicht anhoͤren wollen 
und endlich, Georgs Schneider habe auf 
des Koͤnigs Veraniahaug ihn, (den Z3denko) 
beſchimpft, und Schriften wider ihn ausge⸗ 
ſtreut. Georg ertheilte hierauf nur eine 
ganz kurze und nachdruͤkliche Antwort, fuhr 

aber inzwiſchen eifrig fort, ſeine Feinde durch 
Wegnabhme ihrer feſten Hlae zu ſchwaͤchen 
und zu entwafnen. Frimburg, Gihobitz 
und andere Schloͤßer / welche den Šreunbe 
und Auhaͤngern Zdenko's geběrten , kamen 
theis durch Uebergabe, theils durch Sturm 
in die Haͤnde des Siegers. So ſchlug Ge 







pel, und Johann von Haſenburg wurde 
— durch den koͤniglichen Fe 

Waldſtein in einem Trefſen uͤberwunden. 
Der Koͤnig begab ſi ch hierauf nad Pras 
und uͤbergab die Anfuͤhrung ſeiner Tru 
bem Johann von Rofenberg, welcher wieder 
zu ſeiner Parthey getretten mar, Dieſer ruͤk— 
te nun gegen den Budweißer Kreis vor, wo 
Zdenko mít cínem Heere ſtand, allein lezte— 
rer fand nicht fuͤr gut, ſich in ein Gefecht 
einzulaßen, ſondern zog ſich aus Boͤhmen 
nach Oeſtereich zuruͤk, irrte als ein Fluͤch⸗ 
tiger bald hier, bald dort herum, ſuchte 
uͤberall Freunde, oder ſuchte Die maͤchtigſten 
des Landes wenigſtens neutral zu erbaltem 
So verband er ſich mit dem Nikolaus von 
eo činem maͤchtigen und augeſebe⸗ 

ne 


nen Herren, daß keiner vón beyden die garts 
ze Beit dieſes Krieges hindurch feindſelig ge⸗ 
gen den andern handeln wollte. 

Er befand ſich izt in ziemlich bedraͤng⸗ 
ten Umſtaͤnden; alle ſeine Freunde und Buu⸗ 
desgenoſſen mußten im Felde den koͤuiglichen 
Waffen unterliegen; die Schleſier wurden 
vom Prinzen Heinrich geſchlagen und in die 
Enge getrieben 3 eben ſo gieng es denen 
Maͤhrern und Ungarn mit dem Prinzen Vik⸗ 


torin, wie auch den Kreuzſoldaten mít dem © 


Sěnig Georg, und in Böhmen hatte Šdens 
Bo faft alle ſeine Schloͤſſer, Herrſchaften und 
Aruppen verloren. Aber dies alles ſchlug 
ſeinen Muth nicht niederz er úberfiel. ganz 
unvermuthet das Schloß třomybrad , ero⸗ 
berte es, ſtekte es in Brand, und richtete 
unter den Koͤniglichen eine groſſe Niederlage 
au. Imgleichen ſuchte er die Stadt Bud⸗ 
weiß, welche von Johann von Roſenberg 
belagert wurde, und ſchon geneigt ſchien, ſich 
ún den Koͤnig zu ergeben, durch Briefe zur 
Standhafrigkeit und Treue anfzumumtern. 
Allein hier waren ſeine Bemuͤhungen frudte 
los, Budweiß ergab ſich, und Roſenberg 
belagerte fogar £fcubaus+ woſelbſt ſich Zden⸗ 
ko eingeſchloſſen hatte. Hier war lezterer na⸗ 
be dabey, gefangen: genommen zu werden, 
welches denn dem ganzen Kriege ein Ente 
X haͤtte, ihm ſelbſt aber ein trauriges 
sisal wuͤrde nugzogen haben. Allein der 

| půl tiche 





paͤbſtliche Legat Rudolph wurde ZdenPo'8 
Retter; er drohte dem koͤniglichen Feldherra 
mit dem Bannſtrahl, wenn er nicht von der 
Belagerung der Earpolifchen Stadt abſtaͤn⸗ 
De, und die Parthey des Koͤnigs verliche 
Roſenberg mar čin zu guter Katholik, als 
daf ibn diefe Drohungen nicht haͤtten erſchre⸗ 
fen follen 3 er ſchloß mit Zdenko einen Waf—⸗ 
fenſtillſtand anf drep Monate, und begab fi 
hierauf zum Koͤnig nad Prag. 

| , Unterdefien hatte der Kaiſer Friedrich 
einen Reichstag nach Nuͤrnberg ausgeſchrie⸗ 
ben, um die Reichsfuͤrſten zu einem Zuge 
wider die Tuͤrken zu bereden. Auch 3den⸗ 
ko von Sternberg ſchikte auf dieſen Reichs⸗ 


207 tag ſeine Abgeſandte, welche im Namen al 


ler katholiſchen Běbmen den Beyſtand Def 
deutſchen Reichs wider Georgen erbitten ſoll⸗ 
ten. Es waren ſolches, der Domdechant der 
Prager Hauptkirche, Hilarius, und. cín gb 
wiſſer Johann Votzonſty, aher fie erreich⸗ 
ten ihre Abſicht nicht; denn auch Georg hate 
te zwey Abgeſandte auf dieſen Reichstag ge⸗ 
ſchikt, welche die Reichsfuͤrſten dabin brade 


ten, daß fie verſprachen, keine Huͤlfstruppen 


wider den Koͤnig zu ſchiken. Doch gluͤkte 
es den katholiſchen Abgeordneten mit Huͤlfe 
des paͤbſtlichen Nunzius Fantin, zwiſchen 
Georgen und dem Kaiſer Feindſchaft zu ſtiften. 
Der Roͤnig von Pohlen Kaſimir that ge⸗ 
gen En des Jahts, was die Pficht des 
Poab tes 
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Pabſtes demefen máre 3 er flehte den Koͤuig 
Georg mit feinen Unterthanen wieder aus— 
zuſoͤhnen, und ließ zu Dem Ende eine anſehn⸗ 
liche Geſandtſchaſt nach Prag abgehen. Er 
erreichte ſeine Abſicht auch in ſoweit, daß 
durch ſeine Veranſtaltung die Belagerung ei⸗ 
niger Staͤdte in Boͤhmen eingeſtellt, und ein 
Waffenſtillſtand bis auf den Himmelfarths⸗ 
Tag des folgenden Jahrs geſchloſſen wurde. 
Georg nuzte die Ruhe, welche ihm 
ber Waffenſtillſtand in Boͤhmen zuwege brach⸗ 
te, um ſeine auswaͤrtige Feinde zu demuͤthi⸗ 
ge, Čr ſchikte i. J 1468. den Prinzen Vik⸗ 
torin mit einer Armee nach Oeſterreich, ge⸗ 
gen den Kaiſer; dieſer ſchloß ein Buͤndniß 
mit dem Koͤnige von Ungarn, Mathias, und 
weil lezterer mit einem betraͤchtlichen Heer in 
Maͤhren einfiel, wurde Viktorin ſehr in Die 
Enge getrieben, und Georg mußte ihm ſelbſt 
mit neuen Truppen zu Huͤlfe eilen. Er war 
zwar izt ſtark genug, dem Koͤnige Mathias 
die Spize zu bieten, aber Zdenko von Stern⸗ 
berg zwang ihn bald nad Boͤhmen zurůf 
zu kehren, und ſeine Waffen wider ihn ſelbſt 
zu wenden. 
Drer Waffenſtillſtand mar naͤmlich un⸗ 
terdeſſen zu Ende gegangen; der maͤchtige 
Johann von Rofenbergy Dir Den pábftiie 
den Baunſtrahl geſchrekt, batte die Parthey 
des Koͤnigs zum zweytenmal verlaffen , und 
War dt ein wichtiger Freund und .- 
"M Me | des 


„dn kurzer Zeit fand er ſich wieder 
























des Zdenko. Die — Der boͤh⸗ 
Rebellen gewannen dadurch ein weit bej te 
Anſehen, denn Rofenberg brachte eine sro 
fe Anzahl Truppen auf die Beine, * 
Budweißer, und zwang fie auf 8 
Seite zu treten. Georg wurde diefe 

gen genoͤthigt, ſeinen Unterthanen wieder ti 
ne Armee entgegen zu ſtellen, und ob er 
gleich faſt immer uͤberwand, fo gewann % 
Mathias dadurch Zeit, weiter in aj 
und Boͤhmen vorzudringen. Doch der tap 
re und glaͤkliche Georg ſiegte uͤberall; 
Schloͤſſer der Rebellen: Sternberg Bon 
piti, Engeloberg , OdlaFenmertb $ 
ben bald nadetnande in feine Haͤnde 


genug, um den in Boͤhnren eingedrunẽ 
Koͤnig Mathias zuruͤk zu treiben. 
ſeine Kriegskunſt gelang es ihm, dicſen F 
de eine Falle zu legen, der Mathias n 
entgehen konnte, und welche ibn in die M 
wendigkeit ſezte, um Frieden zu bitten. 4 
großmuͤthige Georg zeigte ſich bald zur 22 
ſoͤhnung geneigt, und zwar um ſo leich te 
weil er damn feine ganze Macht — e 
En poͤrer richten Fonnte 3 der Friede 1 
daher auf ein Jahr geſchloſſen. by 
zdenko von Šternberg und feine 2 
bánger wußten die Abweſenheit ihres K —* 


immer ſehr gut zu nuzen, um das wieder 


zu gewinnen, was Ceorg ihnen abgenom⸗ 
| | — | men 
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men hate. Auſſer feinen beyden Soͤhnen 
Jaroſſaw und Johann hatte er auch die © 
maͤchtigen boͤhmiſchen Herren von Rofenberg, 
Gurtenftein, Haſenburg und Schwamberg 
auf feiner Seite, und faſt halb Bóbmen bee 
fand ſich in feiner und ſeiner Freunde Ge— 
malt. Izt gieng nun der Krieg mit 3denko 
von neuem an, und ſo maͤchtigen Beyſtand 
und Anhang dieſer auch im Lande hatte, fo- 
mußte er doch gegen Georgen faſt immer 
den Kuͤrzern ziehen, denn es iſt gewiß, daß 
ihm čer Koͤnig in Abſicht auf die Kriegstunf 
und glůfliche SBenuzung Der Umſtaͤnde weit 
uͤberlegen war. Doch fonnte ihn Georg 
nie ſo weit herunterbringen „daß er die Waf⸗ 
fen haͤtte niederlegen und um Frieden bitten 
muͤſſen. Er zog aus einer Gegend in die 
andere, wurde uͤberall verfolgt und in die 
Enge getrieben, und die Folge davon war, 
daß der groͤßte Theil von Boͤhmen Die ſchrek⸗ 
lichſten Verwuͤſtungen erfahren mußte. In 
den Gegenden von Pilſen, Prachatitz, Be⸗ 
chin, Krummau und weiter gegen Maͤhren 
traf man fein Dorf an, welches nicht zum 
Theil gepluͤndert oder ausgebrannt worden 
waͤre. | | 
ddenFo ſtand ſchon im Sabre 1469 auf 
febr ſchwachen Fuͤßen, alé der Koͤnig Mathi⸗ 
as ihm wieder Zeit verſchafte , ſich zu erho⸗ 
len. Der auf ein Jahr geſchloſſene Friede 
war m Ende gegangen: Mathias fieng die 
| Feind⸗ 
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Feindſeligkeiten wieder an, und noͤthigte Gež 


orgen, ſich mit ſeiner Armee bey Leutomi⸗ 
ſchel zu lagern, um eiunen feindlichen Einfall 
abzuhalten. Beyde Koͤnige kamen hierauſ 
zwar in Sternberg in Maͤhren zuſammen, 
ſchloſſen Friede und Freundſchaft, und Bez 
org bicít ſich von dieſer Seite fuͤr ganz ſicher; 
als aber Mat hias nach Olmuͤtz zuruͤk⸗ 
kehrte, und den Frieden ankuͤndigte, erklaͤr⸗ 
te der paͤbſtliche Nuntius denſelben fuͤr unguͤl⸗ 


tig , und drohte dem Koͤnige pon Ungarn 
mit dem Kirchenbann, wenn ep nicht ſogleich 
ben Frieden widerruſen wollte. Der wankel⸗ 


muͤthige Mathias ließ ſich hierzu nm fo ci 
ter bereden, da dieſe Treuloſigkeit ihm Hoff: 
nung machte, den boͤhmiſchen Thron zu be 
ſteigen. Čr wurde wirklich zu Olmutz zum 
Koͤnig von Boͤhmen und Marggrafen in 
Maͤhren ausgerufen, der paͤbſtliche Nuntius 
ſezte ihm eine Krou⸗ auf, die man einem 
Marienbilde zu Bruͤnn genommen hatte, 
hierauf aber ließ fi: 5 Mathias zu Breßlau 001 
den Odlefieen und Lauſtzern buldigen , und 
fezte endlich Den Zdenko von Sternberg ju 


ſeinem Statthalter in Boͤhmen und den ba 


von abhangenden Provinzen ein. 
17 Óeovyg, úber dje Untreue ſeines Schwie⸗ 
gerſohns erſtaunnt, beſchloß, nod ben fie 
„nen Lebzeiten einen Thronfolger zu beſtim— 
men, um dem Mathias alle Hoffnung auf 
den tanliſgen —— l; dieſer Kroue zu — 


Er zog hierbey das Wohl des Landes dem 
Sit ſeiner Familie vor, uͤbergieng ſeine cige 
ne Prinzen, und ſchlug den Staͤnden einen 
katholiſchen Prinzen, naͤmlich den Wladiſſaw, 
aͤtteſten Sohn des Koͤnigs von Pohlen, Bafiz 
mir, zu ihrem kuͤnftigen Beherrſcher vor. 
Die Staͤnde billigten dieſe Wahl, ließen 
den Wladiſſaw durch eine Geſandſchaft Das 
von benachrichtigen, und dieſer nahm den 
Antrag ſehr gerne an. | 

zdenko von Sternberg, welcher izt den 
Koͤnig Mathias fuͤr ſeinen Beherrſcher er⸗ 
kannte, wollte zwar von dieſer Wahl nichts 
wiſſen; da aber die katholiſchen Staͤnde izt 
ſahen, daß fie auf alle Faͤlle einſt einen Pas 
tholiſchen Prinzen zum Koͤnige bekommen 
wuͤrden, fo ließen ſie in ihrem Eifer ziem⸗ 
lich nach, und der Krieg wurde nur ganz 
ſchwach fortgefuͤhrt. Doch gewann, wie 
immer, auch in dieſem Jahr Georg mehr als 
õdenko, denn die koͤniglichen Truppen erober ⸗ 
ten wieder einige Schloͤſſer Wilhelms von 
Haſenburg. 

Eben ſo wenig entſcheidend war das 
ſolgende 1470ſte Jahr. Georg war mehr 
darauf bedacht, ſich an dem Koͤnig von lino 
garn zu raͤchen, als die Rebellen zu Paaren 
zu treiben. Er ſchikte ſeine Soͤhne Viktorin 
und Heinrich wider den Mathias ins Feld; 
erſterer hatte aber das Ungluͤt, durch Ver⸗ 
raͤtherey iu die feindliche Gefangenſchaft zu 
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gerathen, Georg mußte alſo wieder ſelbſt 
ins Felde ziehen, zwang auch ſeinen Feind, 


ſich zuruͤkzuziehen, Friede zu ſchließen, und dem 


gefangenen Prinzen die Freyheit zu verſprechen. 
Boͤhmen war inzwiſchen noch immer 
der Schauplatz der traurigſten Verwuͤſtungen, 
und empfand auſſerdem die natuͤrlichen $ols 
gen, welche aus innerlichen Kriegen entſte— 
hen. Seit vier Jahren wuͤhtete eine allgemei⸗ 
ne Hungersnoth im Lande, weil die Bauern, 
mit Gewalt zu Soldaten gemacht, das Feld 


theils nicht deſteilen konnten, theils nicht he⸗ 
ſteilen wollten, da fie ſich keine Hoffnung 


machten, ihre geerndteten Fruͤchte ſelbſt zu 
genießen. Georg ſah den Jammer, in den 
fein Vaterland verſezt war, mit der innig⸗ 
Křen Ruͤhrung, und wuͤnſchte herzlich, der 
innerlichen Zerruͤttung ein Ende zu machen, 


um ſo mehr, da er ſich nicht ganz ſchuldlos da⸗ 


ran wußte. Er fiel i, J. 1471 auf das 


Krankenbette, und theils auf Veranlaßung 
ſeiner Freunde, theils aus eignem Antrieb, 


nahm er ſich vor, ſich mit ſeinem ehedem ſo 
innigen Freunde Zdenko von Steunberg wie⸗ 
der auszuſoͤhnen, und fo viel moͤglich dasjenige 
in Erfuͤllung zu bringen, was er den katho— 
liſchen Sránden vor ſeiner Thronbeſteigung 
ſo heilig verſprochen hatte. Der unruhige 
Rokyczana bemuͤhte ſich zwar, ihn von die⸗ 
ſem Vorhaben abzubringen, fand aber -diefe 
mal nicht Dag geneigte Gehoͤr, welches ihm 
der Koͤnig bisher gegeben hatte. 
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Allein wahrſcheinlicherweiſe waͤre auch 
dadurch die Ruhe nicht wieder hergeſtellt 
worden; die Utraquiſten mjrden ſich dann 
eben fo widerſpanſtig gezeigt haben, als izt 
die Katholiken. Georg lebre auch nit lan⸗ 
ge genug, um dieſen Vorſaz ins Werk ſezen 
zu koͤnnen, denn er ſtarb am 22ten Maͤrz aut, 
der Waſerſucht. = 

Aer Empoͤrung mar zwar dur die⸗ 

ſen Tod cin Ende gemacht, aber ddenfo 
von Sternberg hoͤrte deswegen doch nicht 
auf, eine merkwuͤr ige Rolle zu ſpielen. Er 
wandte nun ſein ganzes Auſehen dazu an, 
dem Koͤnig von Ungarn, Mathias, die boͤh⸗ 
miſche Krone zu verſchaffen, Es gelang ihm 
auch, eine neue Koͤnigswahl zu Stande zu 
bringen, weil auf jenem Landtage, auf wel⸗ 
dem man dem Prinzen Wladiſlaw die boͤh⸗ 
miſche Thronfolge zugeſprochen hatte, bey 
weitem nicht alle Staͤnde gegenwaͤrtig gewe⸗ 
ſen waren. Man verſammelte ſich anfangs 
auf dem Prager Schloſſe, konnte aber dert 
nicht einig werden; denn Zdenko, an det 
Spize der katholiſchen Herren und Staͤdte, 
wollte durchaus den Koͤnig Mathias jes 
waͤhlt wiſſen, die Gegenparthey aber ſtimm⸗ 
te fuͤr den Prinzen Wladiſſaw. Man gieng 
alſo auseinander, kam ſodann in Kutten⸗ 
berg wieder zuſammen, und jeder Bóbme 
erhielt die Erlaubniß zu erſcheinen, und ſeine 
Stimme zu geben. Die Mitwerber um die 
kebensb. 1.5.36. R Krio⸗ 
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Krone waren: der Kaiſer Friedrich, der Kd 
nig von Ungarn, Mathias, der Koͤnig vom. 
Frankreich, Ludwig, der Herzog von Sa 
fen, Albrecht, der Herzog von Muͤnſterbe 
$ocinvih, Č ein Sohn des verſtorbnen Kom 
Georg,) und der pohlniſche Drin; VOlzdij 
law. Jeder derfelben hatte ſeine Abgeordue 
te nach Kuttenberg geſchikt, der RKong M— 
thias (land mit einem Heer an der Graͤm 
von Boͤhmen, und mit einer noch ſtaͤrkern 
rmee war der Koͤnig vor Pohlen, Kaſtnir 
ladiſlaws Vater, an die maͤhriſchen únd 
ſchleſiſchen Graͤnzen vorgeruͤkt. VWadin 
hatte auch in der That die meiſten Anhaͤnge 
denn ſo ſehr ſich auch Zdenko fuͤr den Ko 
nig von Ungarn verwendete, fo hatte ſich 
derſelbe doch gegen die Uiraqui čen zu fet: — | 
bezeigt, als daf fie ibn zu ihrem 9 
haͤtten waͤhlen ſollen. Dies gab min au 
den Geſandten des Mathias zu oerftehaj 
und Wladiſſaw wurde dur Dice Mehrhei 
- Der Stimmen zum Koͤnig erwaͤhlt. 
| A ein Zdenko von Sternberg uno ſein 
Aujang billigten dieſe Wahl keineswege 
und er war maͤchtig genug, dem neuen Koͤ— 
nige zu ſchaffen zu machen. Er verließ Rut" 
tenberg , begab ſich mit ſeinen Sabina 
nah Jalau, wo fich Mathias damals auf⸗ 
hielt, und rief denſelben Dort nod einmal 
zum Kěnig von Boͤhmen aus; viele boͤh— 
miſche Herren und Praͤlaten waren ho 








- 
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gegenwaͤrtig und der pabſtiche Sumius be⸗ 
ſtaͤtigte den Koͤnig im Namen des apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhls, und drohte allen, die es mit 
einer audern Parchen hielten, mit dem Kir⸗ 


cheuhann. 


Hierbey ließ c6 ddenfo nicht bewen⸗ 


ben, Er ſchikte einige Abgeordnete nad 


negenobnra, zu den dort verſammelten Reichss⸗ 
kaͤnden, welche ſuchen follten , die deurſchen 


Reichsfuͤrſten fuͤr den Koͤnig Mathias ein⸗ 


unehmen, und vor Wladiflaro abwendig zu 


nachen. Der paͤbſtliche Legat unterſtuͤzte ſie, 
ber dennoch konnten fie ihre Abſicht nicht 
veden, © 

| Wahrend dieſem fuͤhrte Mathias mit 
VNladiſtaw faſt immer Krieg, fiel zu wie⸗ 


erholtenmalen in Boͤhmen ein, machte Frie⸗ 


en, wenn er unterlag, und brach den Frie⸗ 
en, wenn er ſich wieder erholt hatte. Zden⸗ 
o vou Sternberg blieb ihm immer getreu, 


uch Pilſen, Budweiß und andere Staͤdte 


n Běbmen, Maͤhren und Ocdlefien legten 
ie 2Baffen gegen Wladiſſaw nicht nieder 
Nathias wuͤrdigte unſern Zdenko ſeines vor⸗ 


uͤglichen Vertrauens, wovon inter andern 


— 


in. ſehr freundſeaftlicher Brief zeugt, wel ⸗ 
Den er im Jahr 1472. aus ſeinem Lager 


1 Ungárn an ihn ſchrieb, und. worinn er 
hu einen oberſten Hauptmann aller ſeiner 


aͤnder nennt. Endlich wurde im Jahr 1474 
in —— zwiſchen 7 


Ma⸗ 


* 


5 8 


berg ſein Leben mit einer Handlung, welche dit 
ruͤhmlichſte ſeines Lebens zu ſeyn ſcheint Es 
walteten Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Kaiſet 


E L 





Mathias unb den Anhaͤngern des Zdenřo von 
Sternberg auf drittehalb Jahre geſchloſſen, 
und lezterer konnte nun den Abend ſeines Čo 
bens in Ruhe beſchlieſſen. | 
Der Tod des Koͤuigs Georg hatte ſei⸗ 


nen Gluͤksumſtaͤnden eine ſehr vortheilhafie 


Wendung gegeben. Er tvuide ſeitdem nicht 
mehr verfolgt, und ſeiner Guͤter beraubt, 


ſondern fand vielmehr ©. legenbeit , ſeine Be⸗ 
ſqzungen zu vermehren. So brachte er in 


Jahr 1471. die Herrſchaft Tinhorſchow a 
fd, und im folgenden Jahre fam die Stadt 
Bechin, ſammt der dazu gehoͤrigen Herrſchaft 
an ſeine Soͤhne ddiflaw und Johann. 
Nach geſchloſſenem OB: ffenfiiliffande be 
ſchaͤftigte er fih mít der Sorge fůr dně 


Wohl feiněr Familie; ev vermaͤhlte im Jaht 


A454 ſeine Tochter Runegunde mit dem 
Hynko von Schwamberg, und feng im fol 
genden Jahre -an , den Dodiebrader Teich an⸗ 
zulegen. Auch hatte er das Vergnuͤgen, ji 
ſehen, daß fein Sohn Jaroſſaw vom Koͤ— 
nige Mathias zum oberſten Hauptmann der 
CLaufitz ernannt wurde. | | 

Endlich beſchloß Šdenfo von Stern⸗ 





Friedrich; und dem Koͤnig Mathias 0b, 
und da: beyde Zdenko's vorzuͤgliche Freunde 
und Goͤnner waren, fo beſchloß er, fd in 


ſeinem 
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ſeinem ter perſoͤnlich zu beyden zit verfuͤ⸗ 


FIV R OTEC 


gen, und die Einigkeit zwiſchen ihnen wieder 
herzuſtellen. Ju dem Ende reiſete er zuerk 
nach Wien, zum Kaiſer, fuhr von da auf 


der Donau nach Raab, wo ſich der Koͤnig 


Mathias aufhielt, * als er dieſen ver—⸗ 


moct hatte, die angetragenen Friedensarti⸗ 


kel zu bewilligen, febrte er wieder zum Kaiſer 
nad Wieneriſch⸗Neuſtadt zurůf, und brach⸗ 


| te den Frieden zu Stande. Doch fein Koͤr⸗ 


per mar zu fo weiten und beſchwerlichen Net 


ré 


fe nicht mehr ſtark genug; er ſiel in eine 
Krankheit, und mußte, entfernt von ſeiner 


Familie, zu Wieneriſch-Neuſtadt fein Le⸗ 
ben beſchließen. Man fuͤhrte ſeinen Leich— 
nam nach Boͤhmiſch⸗Budweiß, und ſezte 


— 


ihn in der Kirche deg daſigen Dominikaner—⸗ 


kloſters bey = 


—— 
+ 


p — —— 
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Čr hinterließ drey Soͤhne, Jaroſſaw, 
Johann und 3diſſaw; fein Aleefřer Sohn, 
Zdenkots, und fein juͤngſter, Ladiſſaw waren 
ſchon bey Lebzeiten ihres Vaters geſtorben. 
Von ſeinen Toͤchtern werden zwey erwaͤhnt, 
Kunegunde, welche einen Herrn von Schwam⸗ 
berg heirathete, und Bohunka, die Gemah⸗ 


linn eines Herrn von Rieſenberg. 


Die Geſchichte bat uns zu wenig ein⸗ 
zelne Zuͤge von ihm hinterlaßen, um ſeinen 


Karakter richtig beurtheilen zu koͤnnen. Zu 
ben auſſerordentlichen Menſchen gehůrt et 


válátla nicht, und an der Seite ſeines Zeit⸗ 
geuoſ⸗ 
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genoſſen, Georg von Dodicbrad , muf er jmé 
7 mer in einem ſchwachen Lichte erſcheinen. 

Daß er mit dieſem immer in $Follifion fam; 

verdunkelt wohl ſeinen Ruhm am. meiſten. 

Indeſſen, fo wenig et auch beſtaͤndig ein 

gluͤklicher Feldherr mar, fo kann man ihm 

doch Muth, Faſſung und unerſchuͤtterliche 

Standhaftigkeit nicht abſprechen. Seine 

am meiſten in die Augen ſpringende Schwach⸗ 
peit, blinde Anhaͤnglichkeit an den Pabſt, 
und. unnoͤthige Furcht vor dem roͤmiſchen 

Bannſtrahl welche ibn zu fo großen Fehl— 

tritten verleitete, hatte ce mit Dem groͤß⸗ 
ten Theil ſeiner fatpolifen Zeit 
genoſſen gemein 


tebe 
des — | 
Koͤnigs Georg 
von Boͤhmen, 
| F Hauſe Podiebrad. m 


Von J. H. W. 


— 
| 
. r“ | | a | 
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Geſeze fuͤr das Koͤnigreich Běhelm. felt bem Res 
gierungsantritte Joſeph II. bis šum Schluß 
des 1783, Jahrs, mit einem bequemen Regis, 


ſter von J. W. Roth, gr8. 783.45 kr. 
— derſelben Foͤrtſezung auf. das Jahr 783+ 
30 fr. 


k | 
Heinrich von Grauberg. Die Begebenheiten drey⸗ 
(čer Jaͤhre von F. E. 2. Th. 8. 785. 34kr. 
Hus ( Mag. Joh.) von Huſſinecz vermiſchte 
Schriften 8. 784. — If 
= Ebendeſſelben neun Sinodal⸗Reden Ia. d, 
. Lat. 8. 7844: 2. A o p 1 — 
Leben des Johaun von Trocznow, genannt 36z⸗ 
- fa, von F. E- 8. 7844 = -186 
-= -bet beiden SProfope , von E. H. W. 8, n 
k, * — —— 18 fr 


— Jaroſlaws von Sternberg und 3denko's von 
Sternberg von K. E, 8, 753. 18ĚL 
Lebeusbeſchrelbungen ( Furge ) beruͤhmter Maͤn. 
: ner Boͤhmens 1. Bd. 6. Hefte auf Pránumes 


. 


ration m: | z fi zokr. 
Michelitz ( Ant.) Diſquiſitio phyfiolóogica cau- 
ſarum refpiratiónis 8 maje 783. 15 ft. 


Prochaska (D.G.) Adnotationum academicarum 
| Pafcieulus Ius c. Tab. en. 8 m. 784. ifl. 15kr. 
Vademekum (Poetiſches) fuͤr luſtige Leute, aus 
den beſten deutſchen Dichtern. 8. 783. Drub 
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papier | | fi. 
„= Ebenbafietbe nuf Schreibpapier 115 kr. 
- Meber dle Reugierden eines Weltbuͤrgers, oder 
Verſuch einer Beantwortung der ſo betitelten 
Zweifel und Anfragen eines Menſchenfreundes, 

- allen Staatsgruͤblern zur beliebigen Pruͤfung 
u. Beantwortung gewidmet. ge 8. 784. | 2480. 
Vochs (Lukas) Unterricht zur Aufreißung der fuͤnf 
Saͤulenordnungen nach dem zwoͤlftheiligen Mo⸗ 
dul, jezt verbeſſert und deutſch und boͤmiſch 
heraͤusgegeben von ©, Truska n 22, K. 8. 
783. um halben Preis | 4585 kr. 
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Leben 
Des 


ghrige Georg von Boͤhmen, aus dem 
Hauſe Podiebrad. 





Wer Boͤhmen von jeher nicht nur Hel⸗ 
den, ſondern auch große Staatsmaͤnner 
aufjuweiſen gehabt, ſo hat es insbeſondere Ur⸗ 
ſache, auf ſeinen sing Georg, aus dem Hau⸗ 
ſe Dodiebrad, ffoly zu fenu.: denn Georg war 
beydes in einer Perſon. Er perdientě cite 
allgemeine Verehrung nicht nur als Krieger 
und Held, ſondern auch als Staatsmann, 
als Regent und Vater ſeines Vaterlandes. 
Sein gutes Schikſal hatte ihn durch ſeine 
Geburt unter die Zahl derjenigen gluͤklichen 
€ terblichen geſezt, welche klein ſind, um ſich 
ſelbſt groß und beruͤhm zu machen! 

Er ward am Sten April 1420. dem Zas 
ge nach der Schlacht, welche die Tabori⸗ 
ten unter ihrem Ziska bey Wotitz uͤber 
die Kaiſerlichen gewanngen, zu Horaſchowitz 
gebohren. Sein Vater hieß Viktorin Bocis 
ko von Kunſtadt und Podiebrad, und ſtamm; 
te von den alten deutſchen Reichsgrafen vou 
Bernegg und Nidda ab, welche unter den 
Kaiſer $riedrih dem Zweyten nah Boͤhmen 
gezogen waren, und den Namen von Sunfiadt 
und. Podiebrad angenommen Garten p- und. 
Lebensb. B.4 HhH. © zwar 
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zwar leztern hauptſaͤchlich von dem ohnweit 
Tabor gelegenen Schloſſe gleichen Namens, 
das ſie zu ihrem Stammgute gemacht hatten, 
wodurch, wie auch durch einige andere Be— 
ſizungen fie zu Dem Herrenſtand in Boͤhmen 
gehoͤrten. Viktorin war ſelbſt cin Held, ges 
hoͤrte zu der Parthey der Huſſiten, oder ſo— 
genannten Kelchner, und hatte ſich bereits un 
ter ſelbigen hervorgethan. Wie nun vou eds 
ler Adlersart fein ſchwaches Taͤubchen ab⸗ 
ſtammt; daher darf man ſich um ſo weniger 
wundern, daß unſer Held, deſſen Leben und 
Thaten wir beſchreiben wollen, da er unter 


deſn wilden Unrnheu ſeines Vaterlandes erzogen 


worden, unter haͤufigen Beyſpielen, die er 
taͤglich ſah, ſchon in der Jugend zu Anneh⸗ 
mung groſſer und gefaͤhrlicher Maaßregeln, 
zur Kuͤhnheit und Tapferkeit angewoͤhnt 
wurde. | 

Die erffe Gelegenheit zu ſeinem nadýs 
herigen Gluͤk mußte ihm die herrſchſuͤchtige 
Gemahlinn des Kaiſers Sigismund, Barba⸗— 
ra geben, als er no nit achtzehnthalb 
Jahre alt war. Diefe Dame ſahe wohl 
vor, daß ihr Gemahl, der bereits das 7oſte 
Jahr ſeines Alters erreicht hatte, und aͤuſſerſt 
kraͤnklich war, es nicht gar zu lange mehr 
machen wuͤrde. Sie war alſo bedacht, die 
beyden Koͤnigreiche Boͤhmen und Ungarn 
nach ſeinem Tode an ſich zu bringen. Zu 
dieſer Abſicht ließ ſie im Herbſte 437 di“ 

! ot 
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Vornehmten ber útraduiftifihen Parthey, be⸗ 
ſonders die Herren Hinko (Heinrich) Pta⸗ 
cšeř von Lippa, Ales von Sternberg, Czen⸗ 
ko vonWelis, Benes von Makrows und 
term Georg, nebſt audern u ſich berufen 
Sie ſtellte ihnen vor, daß nach ihres Čer 
mahls Tode nene Unruͤhen (n Boͤhmen ent⸗ 
ſtehen wuͤrden, wenn man ihnen nicht bey 
Zeiten vorzubeugen ſuchte. Um die Ruhe im 
Roͤnigreiche zu erhalten, that fie zugleich den 
Vorſchlag, der ihr hintennach von Den mei⸗ 
ſten Schriftſtellern hoͤchſt uͤbel ausgelegt 
worden, nach dem Ableben des Kaiſers den 
zungen Koͤnig Wladiſſlaw von Pohlen zum 
Gemahl zu nehmen, und auf ſolche Art Die 
Koͤnigreiche Bhmen, Ungarn und Pohlen 
zu vereinigen. Die Kaiſerinn wußte dieſes alles 
mit einer ihr beſonders eigenen, einnehmenden 
Beredſamkeit dieſen Herren fo vorzuſtellen, daß 
ſich ſelbige um fo leichter nad ihren Abſich— 
ten lenken lieſſen, jeweniger ſie zu ihrem 
Schwiegerſohne, dem Herzog Albrecht von 
Oeſterreich, den der Kaiſer zu ſeinem Thron⸗ 
folger beſtiiumte, Bertrauen hatten; wobey 
ſie ſich ſchmeichlete, den Vornehmſten der roͤ⸗ 
miſchen Parthey, Meinhard von Neuhaus, 
und andere katholiſche Staͤnde auch auf ihrer 
Seite zu haben. Es gieng aber nicht, wie 
ſie hoffte. Dieſe Unterhandlungen konnten 
nicht ſo heimlich gepflogen werden, daß der 
Kaiſer Siegismund nicht Nachricht davon 
| -a haͤtte 





bárte bekommen follen, - Gr. uieß ach zwar 


nichts davon⸗wierken, vermochte ſeine br 
trene Gemahlinn aber dod, unter dem. 


wand, feine Tochter Eliſabeth nod einm 
zu ſprechen, ibn zu ſelbiger zu begleiten 


ic that es, ohne etwas Widriges zu. Ber 
fuͤrchten, wurde aber zu Znaym, einer Stadt 
in Maͤhren in Verhaft genommen, und 
mußte, als der Kaiſer kurz darauf, am 9 
Dezember eben dieſes 1437ſten Jahres in ge⸗ 





dachter Stadt verſtorben war, der Leiche alß 


eine Gefangene nach Wien folgen, 


* 
Sigismund hatte zwar durch cin foͤrmũ⸗ 


ches Teſtament ſeinen Schwiegerſohn Albrecht 
zu. ſeinem Thronfolger und Erben der bey— 
Den Koͤnigreiche Ungarn und Boͤhmen fey— 
erlich erfláret z allein die boͤhmiſchen Staͤnde 
der utraquiſtiſchen Parthey, wozu auch unſer 
Georg, als einer der Vornehmſten gehoͤrte, 
wollten durch den lezten Willen ihres verſtor— 
benen Koͤnigs ſich die., denſelben damals 
nod zuſtaͤndige, Wahlgerechtigkeit nicht nehs 


men laſſen. Sie traueten auch dem angeerb⸗ 


ten Thronfolger nicht, weil fie ſeinen fa“ 


— — 





tholiſchen Eifer und ſeine Abneigung gegen 


alle diejenigen, die ſich des Kelchs bedien— 
ten, ſchon mehr, als ju gut kannten. Dem— 
ohngeachtet aber ml ſie ihn nicht ganý 
weil die fatholifehen Stánde feine Herrſchaft 
febon anerkannt hatten, ſondern ſchikten eine 
———— an ihn, und verlangten von ihm 

die 
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die Beſtaͤttigung verſchiedener Dunfte in ber 
Religien und gewiſſer politiſcher Freyheiten. 
Gleichwie aber Albrecht Bedenken trug, ſich 
von ſeinen Unterthanem als wofuͤr er die Boͤh⸗ 
men nach dem Ableben ſeines Schwiegerva⸗ 
ters hielt, Geſeze vorſchreiben zu laſſen; ſo 
wollten die Boͤhmen ſich nod nicht fuͤr Un— 
terthanen eines Herrn halten, den ihre Wahl 
allererſt dazu machen ſollte. Hieraus entſtun— 
den natuͤrlicherweiſe neue Unruhen und neuet 
Anlaß zu einem nur ſeit wenig Jahren erſt 
gedaͤmpften innerlichen Kriege. 

Albrecht kam nach Prag, wurde von dre 
katholiſchen Parthey aufgenommen, und ant: 
29. Junius 1438. zum Koͤnig gekroͤnet. Die 
utraquiſtiſchen Staͤnde hingegen, von welchen 
ein Landtag in Tabor gehalten wurde, hatten 
Bafimírn, den Bruder deg Koͤnigs Wladiſſaw 
von Pohlen, zu ibrem Koͤnig erwaͤhlt. Wla⸗ 
diſtaw ſchikte ſogleich ſechſtauſend Reuter 
nad Boͤhmen und verſprach nod mehr Kriegs⸗ 

voͤlker. Sie ſtieſſen zum Heinrich Ptaczek, 
der ein unternehmender kuͤhner Mann war, 
und bereits einige Truppen im koͤniggrazer 
Kreis zuſammen gebracht hatte. Unter Dies 
ſem bildete ſich der junge Georg, der kaum 
das achtzehnte Jahr zuruͤkgelegt hatte, lerue 
te das Kriegsweſen und fieng an, von Be— 
deutung zu werden. Ptaczek, der mit cís 
nem Heere von fůnfgebntaufend Mann die 
Guͤter derjenigen Herren verheerte, die Al⸗ 

brechten 
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brechten zum Koͤnig gewaͤhlt und, gefednt Bát 
ten, wurde von lezterm au g fide, umí 
ju cínem Treffen zu bringen. Abrecht bat 
očé eine Armee von dreyſigtauſend Mann © 
ben Beinen; denn der Maͤrggraf von Meiſe 
fen Gatte ibm fůnftaufend der Hetzog C 
Bayern zweytauſend, und der Marggraf von 
Brandenburg auch einige tauſend Mann © 
Perſon zugefuͤhrt, und die boͤhmiſchen H nee 
"pon feinem Anhauge, ſowohl alé Die Dr jet ! 
Siadie batten ihm anfebnlide Truppen, věží | 
ſaft Aus diefer Urſache hielt es Pracšek © 
nicht fůr xathſam, fid mít cinein noch Cité 
mal fo ſtarken Feinde in cín entſcheidende l 
Treffen einzulaſſen. Er Defežte daher di 
Sigdte Koͤniggraz Cáaflau, Kurttende 
Sóbícflam , und zog tn die Gegend voni 


* s 
* 


bor, woſelbſt er ſich in činem, Pagee“ vědě 
ſchanzte © Der Koͤnig lagerte (id ibm gegél 
čber. Man feblng ſich alle Rage auf dě 
Felde zwiſchen beyden Lagern, nie aber mif 
der ganzen Macht, modurd alfo nichts ONE 
ſchieden wurd. plo 


Lager verlaſſen, und ſich in die 
Bor zichen imište, de hen Die feet 
toa lagen. Runmehr aber unternahn 
ſtbrecht die Belagerung des Otts veiche 
ſeche Wochen lang dauerte Aig $ gets 


ten, vom Hu haͤtten ſich 
vom Hunger gezwungen, hatten fi 


J 


—W 


J 
J 


24 


. «* 
- 





267 


degtjengeben muͤſſen, wenn ſie unſer Held, 
junge —— von Podiebrad/ nicht ent⸗ 











Jahr jeto alt genug, um Thatan eines 
Eden zu verrichten. Wřutb,, Entſchloſſen⸗ 
et und: Tapferkeit erſezten die Sabre, die ihm 
fehlten. Er griff die Reuterey der Belage⸗ 
p —8 ſonſt nur bey verſuchten —** 
anzutreffenden Heldenmuth, mit ſolcher Hize 
imd. Sapferkeit an, daß er fie ſogleich uͤber den 
fen warf, und hiedurch eine ſolche Nieder⸗ 
Inge- aurichele „daß die wenigſten davon ka⸗ 
měn, und fi nach Drag flͤchten konnten. 
Dieſer gluͤklich ausgefuͤhrte Streich gereichte 
ibm zum Ruhme, und erwarb nicht nur 
bey ſeiner Parthey, ſondern auch ben den 
Gegnern Achtung. Ja Dracšeř „ DE dne 
fůbret und das Haupt der utragniftijchen 
Parthey ſelbſt ſtiftete bald eine engere Freund⸗ 
mit ihm. Hiedurch wurde er im— 
měr merkwuͤrdiger, und man goͤnnte ihm 
durchgaͤngig den Vorzug, den er verdiente. 
Denn groſſe Handlungen, die. ſich vor den 
Agen der ganzen Welt auszeichnen, find mie 
reiſſender Strom, det. ſich mit Gewalt 
mit 6 Geraͤuſche durch ſeine 
Kurz Georg fiegte, und zeig⸗ 
re ný m Geſchiklichkeit im Kriege, ob 
aleich vorizt DaS veraͤnderte Schikſal vón 
je noch einige Zeit: von fernern Kriegs⸗ 
abhielt. Es kam nemlich hierauf 
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„pi énem Waffenſtillſtande, und: die dem stěně, 
ergebne katholiſche Stánde tvafen mit der utra⸗ 
quiſtiſchen Parthey einen Vergleich. Auf 
dieſe Weiſe wurde ſonach die Ruhe bis auf den 
kurz darauf, nemlich am 27. Oktober 1439. 
erfolgten Tod ihres Koͤnigs Albrechts wenig⸗ 
ſtens einigermaſſen hergeſtellt, obneradtit 
der Graf Ulrich Cilly, der vom Koͤnig zum 
Stadthalter in. Boͤhmen geſezt worden mat, 
ſolche mehr zu verhindern, als zu befoͤrdern 
ſuchte. Denn dieſer ſtolze Mann ſtrebte ſelbſt 
nách der Krone, und ſuchte einige boͤhmiſche 
Herren mit Gelde auf ſeine Sete zu brin⸗ 
gen, die ihn aber dafür zum Lande hinius 
jegten 3: wohiugegen die Statthalterſchaft 
Meinharden vou Neuhaus und ulri en 
von Roſenberg uͤbergeben wurde. dů 
Nach dem- Abſterben Albrechts, der 
keine maͤnnliche Erben hinterlaſſen harte, ver⸗ 
ſammelten ſich die utraquiſtiſchen Staͤnde zu 
Melnik, und berathſchlagten ſich, ob ſie den 
ſchon chemal⸗ zum Koͤnig erwaͤhlten pohlni⸗ 
ſchen Prinzen Kaſimir nach Boͤhmen kom⸗ 
men laſſen, oder ob fie ſich mit den Katho⸗ 
liſchen, welche zu Drag: eine Verſammlung 
hielten, vereinigen, und mit ihnen gemein⸗ 
ſchaftliche Sache machen follten ? Die lejtere 
Meynung, als die vernuͤnfitigſte, behielt dít 
Oberhand. Sie giengen daher nach Drag 
und hier wurde von beyden Partheyen, der 
vovpěřkým ſowohl, als der fatholifen: be⸗ 
ſchloſſen 
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ſchloſſen, vor allen Diugen die nafe Sntbinž 
dung der verwittweten Koͤniginn Flifuberb abs 
zjuwarten. Dieſe fam zu 2nfonge des Jahrs 
1440. mit einem Prinzen gluͤklich nieder, wel⸗ 
cher den Namen Ladislaw empfreng. Sobald 
die katholiſchen Staͤnde in Boͤhmen Nachricht 
davon bekamen, ſchikten fie eine Geſandt⸗ 
ſchaft an die Koͤnigin; und baten, daß ſie 
auf, dem nunmehr ju haltenden Landtage 
durch Geſandte den boͤhmiſchen Staͤnden die 
Rechte ihres jungen Prinzens auf die boͤh⸗ 
miſche Krone vorſtellen laſſen moͤchte. Un—⸗ 
ter andern Vornehmen des Reichs befand ſich 
bey dieſer Geſandtſchaft auch Prokop von Raz 
benſtein, ein feiner, ſanfter und in dem be— 
ſten Anſehen fiebender Herr. Dieſer brachte 
es auf Veranlaſſung der Koͤniginn, welche 
in ſo kurzer Zeit die Anſpruͤche ihres Sohnes 
auf die boͤhmiſche Krone nicht ausfuͤhren zu 
koͤnnen glaubte, zwar dabin ; daf der Land⸗ 
Tag verſchoben wurde: allein obſchon Eli— 
ſabeth das ihrige that und die Rechte des 
jungen Zadiflam durch eine foͤrmliche Ses 
ſandtſchaft darſtellen ließ, auch von Prokopen 
und úberhaupt von den katholiſchen Staͤnden 
auf alle moͤgliche Art unterſtuͤzt wurde; ſo 
wurden doch von Heinrich Ptaczek, und 
audern, welche Albrechten nie zugethan ge— 
weſen, alle Verſuche, dem jungen Prinjen. 
die běl hmiſchen tone zuzuwenden, vercitelt, 
Ja — das Anſehen des Kaiſers $ricbž 


" 
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richs, der fib jim Boſten ihres jungen Me 
genteng verwandte, vermochte die boͤhmiſchen 
Staͤnde fůr diesmal nit von einer neuen 
Kdnigswahl abzuhalten. Mau ſchritt vielmebe 
daqzu, und ernaunte ſechszehn Perſonen aus 
dem Herreuſtande, dreyzehn aus der Ritter⸗ 
ſchaft, und die drey Buͤrgermeiſter aus den 
drey Prager Staͤdten, welchen Die Vollmacht 
ertheilt wurde, einen Konig zu erwaͤhlen. 
Nach genugſammer Berathſchlagung 
ſiel die Wahl auf Herzog Albrecht von Bayž 
ern. Sie waren beſonders um deswillen 
auf dieſen Herrn verfallen, weil er eine ge⸗ 
raume Zeit an dem Hofe des Kaiſers Wenzel 
gelebt hatte, und ſowohl der boͤhmiſchen 
Sprache maͤchtig, als des Laudes kuͤndig 
war. Man fertigte ſogleich eine anſehuliche 
Geſandſchaft an felbigen ab, an deren Spize 
ſich von Seiten des Herrenſtandes Meinhard 
von Neuhaus und Ulrich von Rofenbergy 
als die Haͤupter der katholiſchen Parthey, tiné 
gleichen Heinrich Dracšeř und uͤnſer Georg 
von Podiebrad, als Anfuͤhrer der Utraqui⸗ 
ſten, ſowohl as vier Ritter und die drey Buͤr⸗ 
germeiſter von Prag befanden. Albrecht 
aber, als ein großmuͤthiger Herr, der noch 
daj vom Kaiſer gewarnet ward, ſchlug 
dieſe ibm angetragene Ehre augy weil er ſich 
mehr, als zu wohl bewußt war, daß derje⸗ 
nige der Krone wuͤrdiger ſeye, melder ſolche 
du verachten Muth genng beſtze, als der 
jenige, der darnach trachte. Hier⸗ 
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Sierauf verſammelten ſich die boͤhmi⸗ 
1 m Stánde neuerdingé und beſchloſſen, die 
ohe, dem Kaiſer Fricdrich anzutragen. In 
éſe Abſi cht ſchikten ſie Meinharden von 
feubáus und Heinrichen Ptaczek an ihn, 
md lieſſen ihn bitten, daß, wenn er ja die 
rone von Boͤhmen nicht annehmen wollte, 








er tvenigffené die Regentſchaft bis zu den 


wannbaren Jahren des Prinzen Ladiſſlaw 
odber ſich nehmen moͤchte. Friedrich aber 
ſchlug beydes ab, und. gab ihnen vielmehr 
den Rath, daß fie ſich wuͤrdige Maͤnner aus 
der Nation waͤhlen moͤchten, welche das Land 


ſo lange regieren koͤnnten, bis Ladiſſaw, ihr 
rechmaͤſſiger Koͤnig, ſeine Jahre erreicht haͤtte, 
wogegen er ſich erboth, fuͤr die Erziehung des 


Prinzen Sorge zu tragen und die Vormund— 


(hat ber ibn zu uͤbernehmen. 
< Die Bóbmen folgten dem Rathe des 


| deg Kaiſers, und. erwaͤhlten Die zween Ober, 


haͤupter Gender Neligionen, den Meinhard 


"pon Ncuhaus und Heinrich Dracšeř vou 
ippa, ju ihren Regenten und Statthaltern. 


Der erſte, das Haupt der katholiſchen Staͤn⸗ 


de, ein Ser von vieler Erfahrung und uns 


ternehmendem (Seife, hatte ſchon ehedem im 


Namen des Koͤnigs Albrechts, nebſt dem 


tma Rofenberg die Statthalterſchaft in Bób: 
men gefuͤhrt, und ſich dadurch bereits ein 


fücht geringes Anſehen erworben. Oťacšeř aber 


We als cin muthiger o und tapferer 
bony Anfuͤhrer 
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Anfaͤhrer der Reldner, von ſeiner Parthey 
geliiebt, und von den Gegnern gefuͤrchtet, 
und ſtund beynahe in noch groͤſſerm Anſe⸗ 
hen, als jeuer, weil von ihm, als einem 
crfahenen Krieger, dem der unerſchrokne Muth 
des ungleich ſtaͤrkern utraquiſtiſchen Heeres 
alleial zu Dienſten ſtund, beſonders die Rus 
be Des Koͤnigreichs abhieng. Dieſe beyden 
Stat balter brachten denn auch Boͤhmen gat 
bald wieder in gute Ordnung, zerſtohrten vie⸗ 
le Raubſchloͤſer i zerſtreueten Die Raͤuber/ 
welche ſeit dem Tode Albrechts das Laud uns 
ſicher gemacht, und es dahin gebracht hat⸗ 
tet, daß Die Landteute bey der Nacht akern 
und bey Tage ſich verſtekt halten mußten. 
Allein Den Dóbel zu Drag, welcher Ďamalé 
feit vielen Jahren zur Unruhe, zum Kriege 
und Pluͤndern ſich gewoͤhnt hatte, konnten 
fie dod nicht genugſam im Zaume halten, wor—⸗ 
an vielleicht ihre beyderſeitige Ineinigkeit, oder 
die Eiferſucht, die immer einer uͤber des ans 
dern Hoheit ſchoͤpfte und ein wechſelſeitiges 
Mißtrauen Schuld ſeyn mochte. | 
Es wurde daber bey einer dieſerwegen 
veranſtalteten Zufanmenfunff der Groſſen deg 
Reichs beſchloſſen, ben dem Kaiſer um ih— 
ren Prinzen anzuhalten. Meinhatd von 
Neuhaus reiſte an der Spize der Geſand— 
ſchaft in. dieſer Abſicht ſelbſt nach Wien. 
Da ſie aber mit einer abſchlaͤgigen Antwort 


nad. Boͤhmen zuruͤlkamen, fo trugen die 
nn 
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Staͤnde der: verwittibten Koͤniginn Barbara 
die, Regierung an. KTruſſina von Lichten? 
herg fuͤhrte ſie aus Ungarn nach Boͤhmen. 
Heinrich Ptaczek und Georg von Podie⸗ 
brad, imgleichen Ales von Sternberg gien⸗ 
gen ihr, als einer gekroͤnten Koͤniginn von 
Boͤhmen, bis Czaſlau entgegen, empfiengen 
ſie daſelbſt im Namen der utraquiſtiſchen 
Staͤnde, und brachten ſie nach Melnik, als 
ihren Wittwenſize. Durch dieſe Ehrenbezeu— 
gung wurde ſie der utraquiſtiſchen Parthey 
noch mehr geneigt, und ſuchte derſelben Vorz— 
theile zu verſchaffen, beſonders aber unterſtuͤzte 
ſie Georgen. Jndeſſen fam die ihr angetra— 
genen Regentſchaft nicht zu Stande, weil ſie 
die Saiten vielleicht zu bod) ſpannte, und voe 
Antretung der Regierung nicht nur das Pra⸗ 
ger Schloß zu ihrer Reſidenz, ſondern auch 
Die Cinfůnfte aller Bergwerke und eine ge— 
wiſſe Abgabe vom Bierbrauen verlangte, 
Ptaczek von Zíppa , mit dem ſich 
Meinhard von Heubaus nicht laͤnger ver⸗ 
tragen fonnte, nahm hierauf die Verwal— 
tung des Koͤnigreichs allein úber fich. Nie— 
mand war ihm zuwider,ſelbſt Meinhard 
nicht. Und da man zugleich, um die Ruhe und 
Sicherheit im Lande zu erhalten, einem jeden 
Kreiſe einen Hauptmann vom Herrnſtande 
und zween Ritter vorſezte, ſo uͤbernahm der 
leztere die Hauptmannſchaft uͤber Prag und 
Karlſteni. Georg von Podiebrad bekam 
| dif 
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die Kreishauptmaͤunſchaft zu KRöniggratz; 
Johann Vollowrat erhielt Schlan; Ulrich 
von Roſenberg Bechin; Wenzel von M 
chalowitz, Großprior des Maltheſerordens, 
Prachatitz; Hynk Kruſſina von Schwain⸗ 
berg Pilſen; Guttenſtein von Rabſtein 
Saaz ; čbínfo Zagicz von Haſenburg Raud⸗ 
- niz, und Michalowecz Bunzlau mit den 
Dazugebýrigen Kreiſen. Gleichwie abeř die Či, 
ferſucht mit Der zunehmenden Groͤſſe eines 
Einigen ſich nicht gerne vertraͤgt; alſo dran⸗ 
gen die Groſſen des Reichs wieder darauf, 
daß dem Kaiſer die Regentſchaft angetra— 
gen wuͤrde. Ptaczek gie ng daher im Jahte 
1444 an der Spize einer neue Geſandtſchaft 
mit dieſem Antrage an det Kaiſer. Dieſer 
empſieng ſie ſehr gnaͤdig und verſprach ihnen, 
nicht nur ihren Prinzen zu uͤbergeben, fo 
dern an inzwiſchen bis zu deſſen Bolljaͤh. 
rigkeit die Regentſchaft uͤber ſich zu nehmen, 
und ſelbſt nach Prag zu kommen. Mit die⸗ 
fer angenehmen Nachricht giengen die Abge— 
ordneten freudenvoll nach Böhmen zuruͤk. 
Ehe aber der Kaiſer, deſſen Sache eben nicht 
Die Eilfertigkeit war, ſein Verſprechen er—⸗ 
fuͤllte; waren zwiſchen den Groſſen in Boͤh— 
omen, denen die Macht des PDřacšeř nicht 
mehr gefallen wollte, nene Unruhen entſtan⸗ 
den. Hierzu kam, daß die Schleſier einen 
Einfall in Běbmen getban und viele Bere 
wuͤſtungen angerichtet, die Taboriten a fie 
| in⸗ 
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Waucheſchladen und bis Mehren verfolg gt, 
ſodann aber ihre Streifereyen in Oeſterreich 
bis nach Wien getrieben hatten. Hierdurch 
wurde Friedrich aufgebracht, und behielt den 
Prinzen bey ſich. Lind fohach verblieb Pta⸗ 
cjek Statthalter in Boͤhmen bis an ſein 
Ende, welches aber noch in dem nemlichen 
Jahre 1444. ju Ratage, einem ohuweit 
Prag gelegenen Schloſſe, erfolgie. 

Nach deſſen Tode ſuchte Meinhard von 
Neuhaus, der ein ehrgeiziger Mann war, 
und Die gehabte Statthalterſchaft nur m, 
deswillen abgelegt hatte, weil er Die Herr⸗ 
ſchaft nicht allein haben konnte, ſondern ſie mit 
Ptaczek theilen mußte, ſolche allein an ſich 
zu bringen. Die Kreishauptleute aber vete 
ſammelten ſich zu Burtenberg , und erwaͤhl⸗ 


ten uufeen Georg von Podiebrad einſtim⸗ 


Tente ibn ſchon unlaͤugſt das erffe Verdienſtun 
ter allem Groſſen des Koͤnigreichs verſchaf 


mig zu ihrem Oberhaupte, deſſen groffe, sí 


haten. Sie efaunten ſolches nur gar zu 
wohl, gaben ihm freywillig den erſten Rang, 
und machten ohne Bedenken den Anfaug, ihm 
den Eid der Treue und Gehorſam zu ſchwoͤ— 
ren. Die Prager wollten zwar anfaͤnglich 
mit dieſer neuen Wahl nicht zu frieden ſeyn, 
weil ſolche ohne ihr Wiſſen und Willen ge⸗ 
ſchehen war, und beſonders ihr Stadhauptá 
mann Meinhard ſich darwider ſezte; dem ohn⸗ 
geachtet aber kam Georg zu Anfange des 

Jahrs 


n 
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Jahrs „vr an die Stelle dese 
Statthalters. Dem ob ihm disk vis fv 
burt keinen Vorrang vor den uͤbrigen € Broß © 
fen in Böhmen gegeben hatte, jo hatte * 
ſolchen doch ſeine Thaten, die in Alte 
25+ Jahren uͤbertrafen, ſchon laͤngſt erworb 
Hierdurch nun bekam die utraquiſtiſch 
Parthey ziemlich das Uebergewicht; *J 
ſelbe durch drey Perſonen von Wichn 
und Anſehen unterſtuͤzt wurde. Die erſte 
ze war die ſchon oben erwaͤhnte verwitiw 
Kaiſerinn Barbara , die, ob fie gleich sj | 
in Anſehung Der ihr vorher angetragen něj 
Regentſchaft einigermaſſen hintergangen č 
Den z doch nicht unterließ , durch ihre n J 
bang, den fie noch, ſowohl unter den l fa 
tholiſchen, als — ——— Staͤnden hatte 
der leztern Parthey ſich geneigt zu bezeůg jen i 
und ſelbſt Georgen mande Borrheile ver⸗ 
ſchafte: denn fie war eine unternebmeh 1de, | 
ſcharfſichtige und verſchlagene Dame, d sn 
Gunſt nicht ohne guter 2Birfuug max. Di 
zweyte Stůze der Telchner mar der P ie 
> Jobenn Rokyczana, cin beredter Oami, £ 
ben einem untupigen Geiſte viel Kůbnpeité 
ſaß, und dadurý dem Dodiebrad in 
len ſeinen Unternehmungen Gefórderfich nat, 
weil er Durý dice Stuͤze ſich wiederum 
auf den Erzbiſchoͤkichen Stuhl in Prat go 
ſchwingen hofte. Seit dem Tode Ubredté, 


(vs 


Der ibn aus Drag vech hatte, X 
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wieher ně ¶Vorchein gekommen ünd hatte 


nicht nur die Lehrer Der Univerſitaͤt und die 


Studenten, ſondern auch das Volk durch 


jiné“ Predigten und einnehmende Beredſam⸗ 


keit ur utraguifřijhen Parthey zu lenken /ge⸗ 
nají Die dritte Stuͤze mar Podiebrad 


— · 


hihſ. Ce beſaß alle Eigenſchaften eines gro⸗ 
vniefet und oberſter Statthaiter im Kom a 


n 


Dieſes Uebergemicht ber Utraquiſten be⸗ 
nod Die Katholiken, geheime Klagen beym 


cdimiſchen Hofe zu fuͤhren. Man fiel zu Rom 
zbermals auf die Gedauken, beyde Parthey⸗ 
nie ihren Religions Mehunngen zu verei⸗ 


⸗ 


get, und. zu dieſer Abſicht fam der Kar- 


ina, Paul Bormajal , im Jahr 1446, 


16" pabſtuͤcher Begat. nad Prag. Er biclt 


ele Unterredungen nicht nur mit den Ma— 
ſiſtern Der Utraquiſten, die den gróften Theil 
er Univerſitaͤt aušmadten , foúdern aud 
eſonders mit dem Rokyzan, als. bem Haup⸗ 


e derfeben , wobey fie einander oft dffentlich 


Ingereimtbeiten ins Angeſicht ſagten. Der 
zauk endigte ſich einmals damit, daß der 


Raebinal dem Rokyzan zurief: gleube 1 die⸗ 


er aber darauf antwortete: beweiſe! 


Weil ſich aber die Prager Theologen im⸗ 
ner auf die von der Bafler Kirchenverſamm⸗ 


ung und ſelbſt vom Pabſt Eugenius beſtaͤt⸗ 


igten Kompaktaten beriefen, und dadutch ſon⸗ 


lebenšb, 1, 5. 4. 4 k: neu⸗ 


nenuklar bewieſen, daf der. Genuß des. Kelchs 
beym heiligen Abendmahle fie nicht zu Ke⸗ 
zern mache; ſo verlangte der paͤbſtliche Legat 
ſoiche iu der Urſchrift zu ſehen, nicht ſowohl, 
weil er ein Ignorant in Der Kirchengeſchichte 
foar., ſondern in, der Abſicht, um ſelbige, 
wenn er fie cinmal iu ſeinen Haͤnden haͤtte, 
zu vernichten. Und in der That, ſobald er 
die Urſchrift davon in ſeinen Haͤnden hatte, 
dachte er nicht mehr daran, die Kelchner, 
die er vorher fuͤr verirrte Schaafe erklaͤrt hat⸗ 
te, zu rechte zu weiſen, ſondern ſeine Sox⸗ 
ge war izt nur, ſich mít den Kompaktaten in 
der. Stille zu entfernen. Sein Abzug, ſo 
heimlich er auch geſchahe, konnte jedoch nicht 
ſo verborgen bleiben, daß man ſolchen nicht 


bald haͤtte erfahren ſollen. Es wurden ibm z 


daher die Herren Peter von Sternberg und 
Przibik von Klenau mit vierhundert Maun 
nachgeſchikt. Dieſe Bedekung war um des 
willen noͤthig, meil die Herren von Koſen⸗ 
berg den paͤbſtlichen Legat mit einer zahlrei⸗ 
chen Mannſchaft begietiet hatten. Die utra⸗ 
quiſtiſchen Truppen holten ihn zu Beneſchau 
ein und zwangen denſelben, ihnen die Kom—⸗ 
paktaten wiederum zuruͤkzugeben. Der paͤbſtli⸗ 
che Legat aber fuͤgte wie iu prophetiſchen 
Geiſte hinzu: es wuͤrden Zeiten kommen, 
wo ſolche nicht weiter wuͤrden vorgezeigt wer⸗ 
den doͤrſen. Dieſe Prophezeyhung ſcheint zu 
den Zeiten des Kaiſers Ferdinand des Zwey⸗ 
-ME ten 
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ten“ eingetroffen zu ſeyn, obwohl der roͤmiſche 
Prophet vermuthlich boffie / daß ſolche un⸗ 
ná eber in: Erfuͤllung gehen wuͤrde. 
Noch in dem nehmlichen 1446ſten Jah⸗ 
" ſchieb unſer Georg einen Landtag nach 
Boͤmiſchbrod aus. Man beſchloß auf dem⸗ 
ſelben eine Geſandſchaft dn den Kayſer Fried⸗ 
rich abzufertigen und ihn zu bitten, den jun⸗ 
gen Prinzen nach Boͤhmen zu ſenden, damit 
er ſich mit der Sprache, den Sitten und 
Geſezen ſeiner Unterthanen, die er kuͤnftig 
beherrſchen ſollte, bey Zeiten bekannt machen 
moͤchte. Aber Friedrich ſchlug ihnen ihre 
Bitte abermals ab, aus Furcht, der junge 
Ladiſlſaw moͤchte vielleicht in Den Lehrſaͤzen 
der Utraquiſten erzogen werden. Ueber dieſe 
Verweigerung aufgebracht, ſchrieb unſer Po⸗ 
diebrad zu Anfange des Jahres 1447. einen 
andern Landtag nach Pilgram aus, ben wel⸗ 
chem ſowohl die katholiſchen Staͤnde mit ih⸗ 
rem Haupte, Meinhard von Neuhaus, 
als auch ſaͤmmtliche Utraquiſten erſchienen. 
In der erſten Verſammlung wurde die Fra⸗ 
ge, die Georg ſelbſt entworfen hatte, votges 
tragen : ob eg dem Koͤnigreiche nůzlich fen, 


daf der Prinz Ladiflam die Krone von Bóbz 


men erhielte; oder ob man nicht vielmehr 
zum Beſten des Landes einen neuen Koͤnig 
waͤhlen ſollte, welcher die Sprache des Lan⸗ 
des verſtuͤnde und die Kenntniß der Sitten 
ſeiner Unterthanen mit der Nationalliebe ver⸗ 

m. baͤnde. 
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baͤnde? Meinhard, der vielleicht unter der 
deſpotiſchen Regierung eines Koͤnigs ſeine 
Rechnung nicht zu. ſinden glaubte, vielmehr 


noch: ſelbſt die. Statthalterſchaft an ſich jit 
bringen nud Georgen zu ſtuͤrzen hoffte, tis 
derſezte ſich einer neuen Wahl, und drang 


gerade zu Podiebrads Vortheil durch: denn 
dieſer blieb ſolchemnach Statthalter und ober⸗ 
ſter Regent von Boͤhmen, troz aller Kaba⸗ 

ien, die ihm Meinhard mit ſeinem Anhan⸗ 


ge ſpielte, der ‚indem er Georgen ſtuͤrzen 
wollte, endlich ſelbſt geſtuͤrzt wurde. 


Indeß ſſahen die katholiſchen Staͤnde 


gar wohl cin, daß das unaufhoͤrliche Miß⸗ 
verſtaͤndniß zwiſchen dieſen beden.. großen 
Maͤnnern dem Lande nachtheilig ſeyn müuͤſſe. 


mals eine Geſandſchaft an den Kayſer Fried⸗ 
rich ab und diefen um ihren Prinzen bitten/ 
bekamen aber, mie vormals, abſchlaͤgliche 


Sie ſchikten daher im Jahre 1448. aber⸗ 


Aumwort. Es bereitete ſich hierauf in Boͤh⸗ 
-men das Gericht aus, als ob ber- Kaiſer 
nach Rom gereiſet waͤre und den Prinzen 


Ladiſſaw dahin mitgenommen haͤtte. Andere 
aber wollten gar behaupten, er ſey geſtorben. 
Um hinter die Wahrheit zu kommen, reißten 
einige boͤhmiſche Herren, worunter ſich auch 
George Gíffra, von Brandeyß befand, nad 
Neuſtadt in Unteroͤſtereich , wo der Kaiſer 
Hof hielt. Sie fanden zit ihrem groͤßten Bere 
gnuͤgen den Priuzen unter den Haͤnden des 


be⸗ 
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— Geafens von Schint „ als ſeines 
Hofmeiſters, und des Aeneas Sylvius, der 
nicht lange darnach unter dem Nahmen Dius 
XI. den vaͤbſtlichen Thron beſtieg, und damals 
behrer des jungen Prinzens war. 

Weil aber Meinhard von Neuhaus, 
als Regent und Statthauptmann von Prag 
die dafigen. Utraquiſten ungebuͤhrlich druͤkte 
und ſelbige gern and der Stadt gejagt haͤtte, 
hiernaͤchſt auch insgeheim, Georgen zu ſtuͤr⸗ 
jen und die Statrhatterfhaft an fi zu brin= 
gen ſuchte, dieſes alles aber lejterm nit vete 
borgen bleiben konnte; fo veránffaltete derffelbe 
eine geheime Zufammenfunft mit feinen Freun- 
den zu Buttenberg , ben welcher Gelegenheit 
fie. ſich unter einander zur engffen rene und 
Verſchwiegenheit ridlidy verbanden, Sodann 
beſchloß man , fih der Stadt Drag zu bee 
maͤchtigen Meinharden die Herrſchaft abzu⸗ 
nehmen und ſolche Podiebraden in die Han⸗ 
de l ſpielen. | 





"Podiebráde Parthey Gatte $ in Prag 


unter der Buͤrgerſchaft einen betraͤchtlichen An⸗ 
hang zu verſchaffen gewußt. Zur beſtimmten 
Zeit zog alſo derſelbe in Begleitung ſechshun⸗ 

dert wohlbewaffneter Reuter vor Prag; Čt- 
langte mitten in der Nachi vor dem Korn⸗ 
thore an/ wo er aber, weil die Sache viel⸗ 
leicht nicht richtig betell worden tvar; nicht 
eingelaſſen wurde. Er zog daher am Ba⸗ 

„ Boetz⸗ „unter dem Wiſchehrade — die 
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: Neuſtadt, nahm ohne ſonderliche Schwieriq · 


keit das Schloß Wiſchehrad ein, und da 


ſeine Getreuen zu gleicher Zeit an einem eut⸗ 
legenen Orte der Stadt einige Haͤußer in 


Brand geſtekt hatten, um die Aufmerkſam⸗ 
keit der Buͤrger dahin zu ziehen, gelangte 


er mit ſeinen Voͤlkern ungehindert bis auf 
ben Altſtaͤdter Ring. Seine Parthey ver⸗ 
mehrte jich zuſehends; denn alle Utraquiſten 
liefen ihm das verabredete Loſungswort: 
Runſtadt! zu. Mit Anbruch des Tages 
war alſo Georg ſchon Herr und Meiſter vom 
Wiſchehrad, und vou Der Alt- und Neuſtadt. 
Er hatte feinem Bolfe ben hůdffer Leibesſtra— 

fe das Pluͤndern und. andere Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten verbotben „ weil nun keinem Buͤrger 
noch andern Menſchen das geringſte Leid wie— 
derfuhr, fiel ihm Die, Buͤrgerſchaft ſelbſt zu, 
und zog mit ihm uͤber die Bruͤcke auf die 
kleine Seite. Als dieſes ber daſige Beſehls— 
haber Johann von Volowrath, ſahe, uͤber⸗ 
fiel ihn ein ſolcher Schrecken, Mf et- ſich au⸗ 
genblicklich aufs Pferd ſezte, und davon ritt. 


Die Kleinſeitner von ihrem Anſuͤhrer verlaſſen, 


begehrten ſich daher gleichfalls nicht zu weh⸗ 
ren, ſondern nahmen „Den Statthalter willig 
auf. Niemand, als die Beſazung auf dem 
Sradſchin, ben welcher Meinhard ſich be⸗ 
fand, wollte ſich anfaͤnglich zut Gegenwehr 
—* allein der Muth verließ fie. eben ſobald, 
und wer dem Landfrieden nicht seauste, ob 
! au 
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ans Der Stadt , die úbrigen aber ergtiefet 
Georgens Parthey. Und ſonach murde Nie⸗ 
manden Leids gethan; nur Meinhard wurde 
gefangen genommen uud auf das Schloß Dos 
diebrad gefůhrt, woſelbſt er bis jim Fruͤh—⸗ 
jahre des folgenden Jahres ſizen bleiben 
mußte. 
Nachdem ſich auch das Schloß an Ger 
orgen ergeben hatte, ward alles ſtille und 
friedlich und Der nene Ueberwinder von 
Prag ſezte die Rathsherrn, Pfarrer und Pehe 
ter im Barolin , die vom Koͤnig Albrecht 
eingeſezt worden, ab und dagegen andete a 
ipre Steſſe. Bem Johann Rokyzana gab 
er die Pfarre am Teyne wieder und beſezte 
die meiſten oͤffentlichen Aemter mit Utraquiſ— 
tm. Der Stadt Drag aber ſezte er ben 
ddenfo von Sternberg p einen katholiſchen 
Herrn, von Dem er mufte, daß er ben lUtra⸗ 
guiffen nichts ju Leide thun můrbe, alé Surge 
grafen vor. Dadurch mate er ſich Die fa 
tholiſchen Staͤnde verbindlich, unb wenn eť 
uͤberhaupt eine beynahe koͤnigliche Gewalt 
ausuͤbte, ſo erhielt er auch zugleich Ordnung, 
Ruhe und Sicherheit im ganzen Koͤnigreiche. 
Injzwiſchen ſuchte Ulrich von Neuhaus 
ein Sohn des gefangenen Meinhards, die 
Gefangennehmung ſeines Vaters zu raͤchen 


E ihn aus der Gefangenſchaft zu befreyen. Er 


atte ſich zu dem Ende mit den Herren von 
Koſenberg, Kollowrath, Bedrzich von Ko⸗ 
* —X 
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lin und anderen —— und. nun bekrieg⸗ 
"te man einander mit abwechſelndem Gluͤke. 
Im Fruͤhjahre des darauf folgenden 1450ſten 
„Sabres aber, alé beyde Partheyen wieder 
gegeneinander zu Felde zogen, eroberte Ge⸗ 
org Boffele3 und ſchenkte es obenbenannten 
- BdenFo von Sternberg. Sodann zog er 
vor die Feſtung Buſtiewes und belagerte 
Friedrichen von Kollowrat darinnen. Dieſer 
ergab ſich und machte Freundſchaft mit Po⸗ 
— diiebraden, dem bald andere katholiſche Her⸗ 
ren foláten. Ulrichs Anhang wurde dadurch 
fo ſehr geſchwaͤcht, daß er nichts ausrichten 
konte, er verſchanzte ſich vielmehr mit ſeinen 
Bundsgenoſſen in einem Lager beh Rokyzan 
und erwartete daſelbſt die Huͤlfsvoͤlker, die 
ihm der Marggraf Friedrich von Meiß⸗n 
verſprochen hatte. Als ſolche aber nicht an⸗ 
kamen, ſo zwang ihn Georg, ſich gegen pit 
fen zu ziehen, und hier ward endlich won bens 
ben Theilen zu Friedensunterhandlungen des 
ſchritten. Georg, der den Anfang der Res 
gierung nicht mit einen buͤrgerlichen Kriege 
bezeichnen wollte, ließ ſich die Friedensbeding⸗ 
niſſe gefallen und ſezte den alten Meinhard 
wider auf freyen Fuß, der aber einige Zeit 
hernach auf dem Schloße Karlſtein in einem 

hohen Alter ſtarb. 

Um aber auch dem alten Marggrafen 
Friedrich dafuͤr zu zuͤchtigen, daß er ſich in 
die bobmiſchen ec gemiſcht paste, un⸗ 
ter⸗ 
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nahm der neue Regent HrBehmen; als wo⸗ 
fuͤr Georg nunmehr allgemein erkannt wur—⸗ 
de, einen Zug nach Meißen. Die Altſtadt 
Dreßden wurde uͤberrumpelt, Willsdruf und 
Doͤbeln weggenommen und Gera belagert. 
De vierten Tag uͤberſtiegen die Boͤhmen 
unter ihrem muthigen Aufuͤhrer Georg, der 
beydes das Kriegsrvefen ſowohl als die Regie⸗ 
rungskunſt vollkommen verſtund, die Stadt: 
mauer von Gera mit einer Lnerfehrofenfcit , 
die damalé nur Boͤhmen eigen war; und *' 
fie verloren, dabey, wie die Geſchichtſchreiber 
welden, nur funfzjehn Mann. © Bon der Des 
ſazung hingegen ſollen dreyhundert auf dem 
Plaze geblieben ſeyn. Die Stadt murde ges 
plůndert und hundert und funfzig vornehme 
Herren gefangen genommen , worunter ſich 
auch ber Graf von Gera felbff befand, Dér 
aber kurz hernach, ehe er ſich ausloͤſen konn⸗ 


te, zu Podiebrad in ber Gefangenſchaft ſtarb. 
Nad geendigtem Feldzuge, Der zmen Dom 


nathe gebauert fatte, fam Dor fiegenbe Re— 
gest von Boͤhmen triumphirend nah Drag 
zuruͤk, und fand im Koͤnigreiche alles ruhig. 
Zoer hatten ſich waͤhrend der Zeit, da er 
in Sachſen zu Felde mar, einige úbriggeblice 
bene Caboriten zufammengerottet, und mit 
ihren Streiferenen die Gegend um Beneſchau 
verwuͤſtet; jedoch hatte ihnen Det Burggraf 
von Prag , Bdenfo von Sternberg , das 
Handwert ſchon ſie aufs Haupt ge⸗ 

ſchlagen 
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ſchlagen unb ifinen 45 mit Raub Šeda 
Wagen wieder abgenommen. 
Hierauf hielt Georg einen ordentlichen 
Landtag zu Drag, auf welchem er ſich noch— 
mals vom ganzen Koͤnigreiche bekaͤttigen ließ. 
Die Srůnde ließen ſich hiezu nicht allein auf 
Das Zureden des Rokyzana, ſondern auch 
aus Liebe und Neigung gegen Georgen ſelbſt 
bereitwillig finden. Georg bátre ben ſeinen 
bisherigen Unternehmungen, Feldzuͤgen und 
Eroberungen die Strenge mit der Gelindig⸗ 
keit und Sanftmuth, die Tapferkeit mit tune 
gemeiner Klugheit, und kriegeriſches Feuer 


mit Großmuth in einer gar ſeltenen Vereini⸗ 


gung gezeigt, und ſich eben dadurch die Ad, 
tung und Neiqung des groͤßten Theils ſeiner 
Marion zu erwerben gewußt. Die Staͤdte 
bedungen ſich ben ihrem neuen Regenten wei⸗ 
ter nichts aus, als daß er ſich die Ausliefe⸗ 
rung ihres Prinzen angelegen ſeyn laſſen 
ſollte. Dieſes verſprach er nicht nur, ſon⸗ 
dern fertigte auch, um ihnen ſeine Uneigen⸗ 
nuͤzigkeit zu zeigen und ſich die Nation noch 
mehr zu verbinden, alſogleich Geſandten an 
den Kayſer Friedrich ab und drohte zum 
Schein, wenn man ben Boͤhmen ihren Erb⸗ 
prinzen nicht verabfolgen laſſen wuͤrde, mit 
einer neuen Koͤnigswabl. So behutſam ver⸗ 
hielt ſich Der ſtaatskluge Georg , der ſeine 
Herrſchaft mit Feſtigkeit gruͤnden wollte und 
auch wirklich gruͤndete. 
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Es waͤre ihm ſchon damals ein leich⸗ 
" — ſich zum Koͤnig erklaͤren zu laſſen. 
Dem der groͤßte Theil Der Staͤnde, und die 
von der utraquiſtiſchen Partbey waren ingo 
geſammt ſeine Šreunbde s der Rath der Haupt⸗ 
ffadt beſſund aus lauter ihm ergebenen Glie—⸗ 
dern. Das Kriegsheer war ihm, als einen 
tapfern Helden und muthigen Krieger gaͤng⸗ 
lich ergeben; die Univerſitaͤt hatte er gleich—⸗ 
falls auf ſeiner Seite, und der groͤßte Tbeil 
der Prieſterſchaft war ihm nicht abgeneigt; 
und von dieſer lezteren hieng doch zur ſelbigen 
Beit noh der Ausſchlag der wichtigen Ange— 
legenheiten ab. Allein Georg von Dodiebrad 
perlangte damals einen Tittel noh nicht, 
der ihm Gintenhach Gátte gefábrlich werden 
fónnet und Degnůgte fich damit, ohne den 
Titel, in der That Koͤnig zu ſeyn. 

Als die boͤhmiſchen Geſandten zu An⸗ 
fange des 145 1ſten Jahres beym Kayſer ans 
kamen, tvar dieſer eben in Beariff, nad 
Italien zu reiſen, um die kaiſerliche Krone 
aus den Haͤnden des Pabſtes zu empfangen. 
Denn von dieſer Ceremonie hieng damals 
noch der kaiſerliche Tittel ab, Friedrich hate 
te ſich vorgenommen, Den jungen Cadiſſaw 
mit nach Rom zu nehmen. Um aber die 
Boͤhmen vou einer neuen Koͤnigswahl abzu⸗ 
halten, ſchikte er den ſchon oben erwaͤhnten 
Aeneas Sylvius nach Boͤhmen ab. Dieſer 
war nur ein volltommener Staatsmann, 

ſondern 
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ſondern auch ein Redner, der zur ſelben Zeit 
wenig ſeines gleichen hatte. Er hielt zu Be⸗ 
neſchau, wo ſich die boͤhmiſchen Herren un⸗ 
ter dem Borfize George verſammelt hatten, 
eine jo einnehmende Rede, und wußte Die 
Gruͤnde, warum die getreuen Boͤhmen ihren 
Prinzen noch nicht bey ſich haben koͤnnten, 
ſo lebhaft vorzuſtellen, daß Podiebrad und 
mit ihm Die uͤbrigen Staͤnde nod fo, lange zu 
warten verſprachen, bis Ladiſſaw uͤber ſie 
allein zu berrſchen faͤhig ſeyn wuͤrde. Mur 
perlangten fie jedoch, daß man, ihnen erlau⸗ 


m ben moͤchte, einige junge boͤhmiſche Edelleu⸗ 


te abzuſchiken, die den Prinzen auf ſeiner 
Reiſe nach Italien begleiten ſollten. 
Nachdem der Kardinal ſeinen Endzwek 


inmn Abſicht des Prinzen erreicht hatte, fo ließ 
er fi mit Georgen jn einen Streit uͤber die 


verſchiedenen Religionsmeynungen und beſon⸗ 
ders uͤber den nur vor ein paar hundert Jah⸗ 
xen den Lahen verbothenen Gebraud Des . 
Kelchs im heiligen Abendmable cin, So 
willig aber Georg der Beredſamkeit des Syl⸗ 
pius in Anſehung deg boͤhmiſchen Thronfol⸗ 

gers Beyfall gegeben hatte, ſo wenig gab er 
ihm in Abſicht der Religionsmeynungen nach, 
und zeigte ben dieſer Gelegenheit ſeine Staͤr⸗ 
ke ſowohl in der Beredſomkeit als in der 
Theologie. Das.. Anſehen -der *Firde mar 
des Oylvins Hauptbeweiß, Dodiebrad abeř 
Petief: ſich auf die heilige Schrift, * 
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Menſchen nicht veraͤndert werden duͤrfte; und 
auf die Baßler Kirchenverſammlung, welche 
den Boͤhmen den Genuß des Kelchs verſtat⸗ 
tet hatte. Und fo endigte ſich dieſe theolv⸗ 
giſche Unterredung, wie alle dergleichen Dis⸗ 
putationen damit, daß ein jeder nur deſto 
gewiſſer glaubte, daß er Recht, der andere 
aber Unrecht habe. Daß jedoch Aeneas 
Sylvius die Unnachgiebigkeit Podiebrade 
uͤbel genommen habe, hat derſelbe nicht nur 
in ſeiner boͤhmiſchen Geſchichte, die činem 
unverſoͤhnlichen Haß gegen ſelbigen verraͤth, 
ſondern auch nochmals, als er den paͤbſtlichen 
Thron beſtiegen hatte, dadurch gezeiget, daß 
er die feinſte Staatskunſt anwendete, um— 
Georgen, nachdem er Koͤnig geworden war, 
zu ſtuͤrzen. J — 

Indeſſen reißte Aeneas Sylvius, ob⸗ 
wohl er als Kardinal mit Georgen, als ei⸗ 
nem hartnaͤkigen Kelchner, nicht ſonderlich 
zufrieden ſeyn konnte, dennoch ganz vergnuͤgt 
aus Boͤhmen zum Kaiſer mít der erfreulichen 
Nachricht zuruͤk, daß er ſeine Abſicht bey den 
boͤhmiſchen Staͤnden erreicht habe. : 

Da aber nod cinige boͤhmiſche Staͤdte 


* 


und Herren Georgen von Podiebrad nicht 


als Statthalter von Boͤhmen erkennen woll⸗ 
ren, worunter ſich beſonders Tabor nuszcichs 
nete, daß doch der Geburtsort der Kelchner 
war, ſo ſtellte Podiebrad ſolches den verſamm⸗ 
leten Staͤnden vor, noch eher fie von Bene⸗ 
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ſchau auseinander giengen, Gřeranfi machte 
er mit Cabor den Aufang und gieng au det 
Sdpize eines anſehnlichen Kriegsheeres vor 
ihre Mauern. Kaum war er jedoch daſelbſt an⸗ 
gekommen, ſo oͤffnete man ihm die Thore und 
exkannte ihn fuͤr den Regenten. Ein glei⸗ 
des wiederfuhr den Staͤdten Budweiß, Di 
ſek, Saaz, Laun, und Pilſen, die fi 
alle, eine nach der andern, gutwillig ergaben, 
ſobald er vor ihre Thore ankam. Die Herren 
von Roſenberg und. Swihowſty erkann⸗ 
ten ihn gleichfalls fuͤr den Statthalter und 
Verweſer des Koͤnigreichs. Nirgends wur⸗ 
de Gewalthaͤtigkeit ausgeuͤbet, ſobald man 
„den Geſezen gehorchte, und Georg, als Re 
gent, war der erſte, der ihnen Folge leiſtete, | 
weil er gar wohl wußte, daß das Beyſpiel 
großer Herren viel kraͤftiger iſt, als ihre Ge⸗ 
jeze 3 wodurch er ſich dann auch ſogar die 
Achcung ſeiner Feinde erwarb. | 
Kaum mar der Kayſer Sricdríh mit 
bem Prinzen Ladiſſaw aus Italien nach 
Wien zuruͤkgekommen; als ſich einige boͤh⸗ 
miſche, ungariſche und oͤſterreichiſche Her⸗ 
zen mit einander verbanden, denſelben mit 
Gewalt der Waffen zur Herausgabe ihres 
Prinzens zu zwingen. Unter den Oeſterei⸗ 
chern waren Ulrich Eitzinger, das Haupt 
der daſigen Mißvergnuͤgten, der ein eben ſo 
guter Soldat, als ſtaatskundiger Hofmann 
war, und Der Graf von Lilley, ein = 
| : | et⸗ 
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ge des image oblílety und unter den 
obmen die Herren Heinrich voukofenberg ; ji 
Čeficř, Swoganowſty und Wenzel Rizins⸗ 
fty; die Vornehmſten. Ebe fe aber Ernſt 
brauchten „ ſchikten fie im Jahre 1452. 0; 
den Kaiſer und wiederhohlten ibr Šfteres Sit; 
ten um Die Verabfolgung des Prinzen Ladiſ⸗ 
law, den ſelbiger izt beynahe wie einen Ge— 
fangenen hielt. Als hierauf die Abgeordne⸗ 
ten mit einer abſchlaͤglichen Antwort zuruͤkka⸗ 
men, kuͤndigten Kitzinger und ſeine Anhaͤn⸗ 
ger dem Kayſer den Krieg an. Ja man 
beſchuldigte den Kaiſer ſogar, als ob er Dent 
Prinzen die Herrſchaft von Oeftercich zu ent⸗ 
teißen gedaͤchte. Sie zogen mit ſechszehn tau⸗ 
ſend Mann auf Wienneriſch Neuſtadt loß, 
ſchlugen die Voͤlter, die ihnen Fricdrich ent⸗ 
gegenſchikte, in die Flucht und fengen alá 
die Stadt. beftig zu beſchießen. 
| Die erſte Huͤlfe, die. Dem beaͤngſtigten 
Kayſer zueilte, ſchikte Podiebrad, der Siatt⸗ 
halter vou, Běbmen. Che dieſer aber mit, 


ſeiſem Heere, das gleichfalls aus 16000. 
Mann beſtund, ankommen konnte, hatte je⸗ 


ner, durch die "Bermittelung deg Marggra⸗ 
fen Karls zu Baden, der bepden Erzbiſchoͤ⸗ 
ſe zu Maynz und Salzburg. und des Biſchofs 
su Paſſau, bereits mit dem Grafen Cilley 
und feinen Anhange Frieden gemacht, und 
den Prinzen Ladiſſaw durch ſeinen Kangler 


von ———— ins Lager geſchikt. 
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Dieſes geſchah am Io, September i452, 
Podiebrad zog daher auf die Nachricht vom 
Frieden mit ſeinen Truppen wieder nach Boͤh⸗ 
men zuruͤk, zuͤchtigte aber unterwegs den 
Heinrich von Koſenberg und andere bóbs 
miſche Herren, weil fie ohne fein Vorwifſen 
wider den Kaiſer zu Felde gezogen waren. 
Sobald der Prinz ſeinem Großoheim, 
bem Grafen von Cilley in die Haͤnde gelie— 
fert und dadurch in Freyheit geſezt worden 
war, brachte man ihn mit großem Ovolvfen » 
naň Wicn, | 
7 Georg von Podiebrad ſchrieb ſogleich : 
einen allgemeinen Landtag nad Prag aus, 
und eroͤffnete ſolchen mít einer Jede, die das 
Betragen dieſes Staatsmanns, ſeine Maaß⸗ 
regeln, deren er ſich in Abſicht der Staͤnde 
bediente, und die Freyheit, mít welcher er 
ſelbige behandelte, deutlich zeigt, weshalben 
auch deren Inhalt hergeſezt zu werden ver⸗ 
dient “Wohlan, ſprach der Reichsverweſer 
George, ihr Herren, Ritter und Geſandte 
„aus den Staͤdten! OBeil es von der goͤttli⸗ 
„> hen Barmherzigkeit und Seiner kaiſerli⸗ 
„chen Majeſtaͤt durch Bitten erlangt wor⸗ 
„dem , daß wir nicht ferner wie irrende 
„Schafe ohne Hirten bleiben, ſondern uns 
»„Zadifiaro, des Koͤnigs Albrechts, unſers 
Erbherrn A einz, zu einem Herrn uud Koͤ⸗ 
„nig verabfolget worden, wie ich denu nicht 
iweifſle, daß er gar wohl unſer Herr blei⸗ 
| ben 


„ben koͤnne; fo wollet ihr euch nunmehro 
„ſaͤmmtlich daruͤber vereinigen, ob ihr ihn 
„zu einem Herrn — wollet oder nicht 
„und ob ihr mit den Ungarn einen gemein⸗ 
„ſchaftlichen Koͤnig zu haben geſonnen ſeyd! 
„Daferne ihr aber etwan meynet, daß man 
„dieſen jungen Prinzen den Ungarn allein 
„zum Koͤnig verabfolgen laſſen ſollte, und 
„ihr euch aus eurem Mittel einen zum 
„Herrn und Koͤnig erwaͤhlen und kroͤnen 
„wollet, ſo glaube ich, daß ſolches dem La⸗ 
„diſlaw auch nicht entgegen ſeyn wuͤrde. Denn 
„ſo viel iſt gewiß, daß er in dieſem ſeinem 
„Alter mit der Regierung des Koͤnigreichs 
»Ungarn, welches ſehr verwirret iſt, genug— 
„ſam und uͤberfluͤſſig wird zu thun haben. 
„Doch ſey von mít nit mehr zu euch ge— 
„vedt , als was hierinn ener Wille und 
„Meynung iſt., 

Die verſammelten Staͤnde wurden nach 
kurzer Berathſchlagung einig den Prinzen 
Ladiſſaw zu ihrem Koͤnig anzunehmen. Po⸗ 
diebrad trat als Regent dieſem Entſchluße 
bey und fertigte eine anſehnliche Geſand—⸗ 
ſchaft nach Wien ab, woſelbſt ſich die Be 
ſandten von Ungarn und Oeſterreich gleich⸗ 
ſalls einfanden. Viele vornehme deutſche 
Fuͤrſten, als die Herzoge von Sachſen, Bay⸗ 
ern, Brandenburg, Baden und andere 
wohnten der Verſammlung ben, Nach vite 
len Berathſchlagungen wurde ausgemacht, 
Lebensb. 1, B. 4. H. u daß 


, — 
amen... 
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daß Georg von Podiebrad, dem in Anſe⸗ 
hung der Regierungskunſt und der Verdienſte 
gegen das Koͤnigreich niemand gleich Lamy 
die Statihalterſchaft von Boͤhmen fo lange 
behalten ſollte, bis Der Prinz die Volljaͤhrig— 
keit erlangt haͤtte. Johannes Čorvinus , 
ſonſt auch Huniades genannt, bekam die Re⸗ 
gentſchaft von Ungarn und Ulrich Graf von 
Cilley, des Koͤnigs Großonkel, ward Statt⸗ 
halter in Oeſterreich. Hierauf gieng Ladiſlaw 
na Ungarn und ließ ſich daſelbſt huldigen. 
Sm folgenden 145 3ſten Jahre ſchrieb 
Georg abermal einen allgemeinen Landtag 
nach Drag aus. Man entwarf auf ſelbigem 
eine Kapitulation von zwanzig Artikeln, 
welche Ladiſlſaw, bevor er zum Koͤnig ge⸗ 
kroͤnt wurde, unterſchreiben und beſchwoͤren 
fotíte. Die vornehmſten Punkte waren fol—⸗ 
gende: Ladiſlaw ſollte ſich verpflichten, die 
ſogenannten vier Prager Arsifel zu beſchuͤ⸗ 
zen; Die ſchon von feinem Großvater, Dem 
Kaiſer Siegmund, bemilligte freye Wahl 
eines Erzbiſchofs von Prag zugeſtatten und 
den bereits erwaͤhlten Johann Rokyzana ju 
beſtaͤtigen; den Staͤdten und Kloͤſtern alle 
ruͤkſtaͤndige Landesſteuern zu erlaſſen; die der 
Krone Boͤhmen entzogenen Finder, Staͤdte 
und Schloͤſſer wieder an ſelbige zu bringen; 
fein Erbiand Oeſterreich der Krone Boͤhmen 
zu inkorporiren; ſeine Reſidenz zu Prag zu 
halten, und wenn er aus Dem Lande veifte,“ 


, 


die 
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die Verwaltung des Koͤnigreichs keinem Aus⸗ 
laͤnder, ſondern einem Eingebohrnen anzuver⸗ 
trauen. Es wurde auch auf eben dleſem 
Landtage eine Steuer verwilligt, damit man 
den Koͤnig behoͤrig empfangen, den bey der 
Kroͤnung und. jonſt erforderlichen Aufwand 
beſtreiten und die verpfaͤndeten koͤniglichen 
Herrſchaften einloͤſen moͤchte. Hierauf er⸗ 
nannte man diejenigen, welche dem ankom⸗ 
menden Koͤnig bis Iglau entgegen gehen, 
und ihn nad Drag bringen ſollten. Ehe 
: aber „die Verſammlung noch auseinander 
gieng, zeigte Georg den anweſenden Staͤn⸗ 
den an, daß einer ihres Mittels dem jungen 
RKoͤnig in cínem beſondern Schreiben ein Miß⸗ 
trauen gegen die Boͤhmen einzufloͤßen geſucht 
und die ganze Nation einer Treuloſigkeit be⸗ 
ſchuldigt haͤtte. Auf Befragen des Regen⸗ 
ten: was ein ſolcher Mann verdient haͤtte? 
antwortete unter andern der Verfaſſer dieſes 
ſchaͤndlichen Briefes, Johann Smirziczky, 
der aber nicht glaubte, es wuͤrde ihn der 
RKoͤnig nahmhaft gemacht, oder gar ſein ei⸗ 
genes Schreiben dem Statthalter zugeſchikt 
haben: daß dergleichen SBriefffeller, als cín 
Verraͤther ſeines Vaterlandes, den Kopf zu 
verlieren verdiente. Podiebrad nahm hier⸗ 
auf den Brief aus der Taſche, und laß ihn 
der Verſammlung vor, des Inhalts: “Koͤ⸗ 
„nig Ladiſſaw entbeut Johann Smirziczky 
„ſeinen Gruß. Das Euer koͤnigliche Maje- 
| 12. ſtaͤtt 
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„ſtaͤt des naͤchſten nach Boͤhmen kommen 
„wollen, gefaͤllt mir tvobl 5 inſoferne Sie 
‚„als cin Regent, nicht aber als einer, det 
„ von andern regiert wird, kommen. So kann 
„ich auch nicht billigen, wenn Sie allein 
„ohne eine anſehnlichẽ Macht ins Land kom⸗ 
„men, es waͤre denn, daß Sie mit zween 


„Koͤpfen gebohren waͤren, deren einen Sie © 


„zu Wien bey guten Freunden ließen, und 
„den andern Der zwiefachen Treue der Boͤh⸗ 
„men anvertraueten. Gott befohlen | 


Gmiršíczťy , der ſeine Hand und: Siegel 


nit abzulaͤugnen vermochte, hatte ſich fein 
Urtheil ſelbſt gefprochen 3 er erhielt zwo Stun⸗ 


den Zeit, fein Haus zu beſtellen und verlohe 


den Kopf. Die Streuge der Strafe tat © 
in den damaligen Zeiten  allerdingé něthig, © 


um durch ein blutiges Opfer fuͤr die Zukunft 
aͤhnlichen, oder wohl noch groͤßern Verbrechen 
vorzubeugen. i 


Nunmehro giengen Georg von PDodiez | 


brad und die Vornehmſten des Koͤnigreichs 
dem jungen Koͤnig bis Iglau entgegen, und 
empfiengen ihn aufs praͤchtigſte. Sie úbers 
reichten ihm die auf dem Landtage entworfe— 
ne Kapitulation, und Ladiſſlaw unterſchrieb 
ſolche nicht nur, ſondern beſchwor ſie auch 
mit einem koͤrperlichen Eide.« Hierauf gieng 


derſelbe in Begleitung der boͤhmiſchen Her— 


ren und einer betraͤchtlichen Anzahl des un⸗ 
gariſchen Adels nach Prag, woſelbſt er am 
28. 


— 
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28 Oktober beſagten 1443 Ten Jahres mít den 
gehoͤrigen Feyerlichkeiten von dem Kardinal 
und Erzbiſchof zu Gran die koͤnigliche Krone 
empfieng. Sodann beſtaͤttigte er Georgen 
von Podiebrad als Statthalter im Koͤnig- 
reiche, und dieſer ward gar bald Des Koͤnigs 
Liebling und vornehmſter Rath, ohne telo 
chem er nichts unternahm. Kein Menſch 
war auch dazu geſchikter, als eben unſer Ge⸗ 
org von Podiebrad. Klugheit, Scharfſicht, 
Erfahrung und Anſehen erwarben ihm bey 
ſeinem Koͤnig Zutrauen und Liebe, und bey den 
Unterthanen allgemeine Hochachtung. Durch 
ihn wurden alle Geſchaͤfte des Reichs verwal⸗ 
tet, er war die Triebfeder, durch welche däs 
Uhrwerk der Staatsverfaſſung ſeine Schnell⸗ 
kraft erhielt; dieſe Herrſchaft Georgs war 
jedoch nicht ſowohl ein gewoͤhnlicher Triumpf 
der Klugheit uͤber den Bloͤdſinn des jungen 
Koͤnigs, als welches keinem von beyden zum 
Ruhme gereicht haͤtte, weil dazu nur maͤßi⸗ 
ge und gemeine Klugheit erforderlich geweſen 
waͤre; ſie war vielmehr die unausbleibliche 
Frucht Der Achtung eines einſichtsvollen jun⸗ 
gen Prinzen gegen einen wuͤrdigen großen 
Mann. Denn Ladiſſlaw befaf nit nu⸗ 
von der Natur Talente, ſondern es waren ſol⸗ 
che auch durch den Fleiß zweener der beruͤhm⸗ 
teſten Staatsmaͤnner, die Kuropa damals 


aufweiſen konnte, behoͤrig entwikelt und auf⸗ 


geklaͤr worden. Dieſe beyden Maͤnner ſind 
m a 0 fm 
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gewachſen oder doch im Stande find, ihrem 


« feines Koͤnigs zu erhalten wußte. Jin dieſer 
| p gemeinen Kunſt muften die Depden 





ha 


neas Sylvius, beffen Gelehrſamkeit, Faͤhig⸗ 


keiten und Staatskunſt ihn kurz darauf zur 


hoͤchſten Wuͤrde eines allgemeinen Vaters der 
Cpriffenfeit erhoben, und der beruͤhmte boͤh⸗ 
miſche Graf Schlik, der dreyen Kayſern mit 


großem Ruhme als Staatsminiſter und Kanz⸗ 


ler gedient hatte. Wenn es nun allemal ein 
ſicheres Kennzeichen von der Groͤße und 


Weisheit eines Fuͤrſten iſt, wenn er ſich ſol⸗ | 


che Staatsraͤthe zu erwaͤhlen und zu ſchaͤzen 
weiß, deren Schultern der Regierungslaſte, 


Fuͤrſten ſolche tragen zu helfen; ſo kann mais 
daraus die Groͤße von beyden gar deutlich 


erkennen, des Koͤnigs, welcher als ein noch 
junger Herr die vorzuͤglichen Faͤhigkeiten ſeines 
Statthalters in ber Regierungskunſt und ſei-⸗ 
ne ihm beſonders nuͤzliche und nothwendige 
Freundſchaft bis an fein Ende zu ſchaͤzen 3 
und Des Miniſters, welcher ſich ben allen 
Kaballen, die ihm von heimlichen Feinden 


und Neidern geſpielt wurden, in der Gunſt 


tatthalter von Ungarn und Oefřercih 
unſerm Georg weit nachſtehen. Der tap⸗ 


fere Ueberwinder der Tuͤrken, Johann Cor⸗ 


vin, Palatin von Ungarn konnte wegen 


der Kaballen, die ihm Cilley ſpielte, nicht 


danz der Ungnade ſeines Herrn entgehen 5 
und 


Na — 


| ſchon oben genannt worden. Es waren Ae⸗ 
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und eben dieſer Graf Cilley, der doch ein 
ſo naher Anverwandter des Koͤnigs, und 
ſein Großonkel war, mußte ebenfalls das un⸗ 
beſtaͤndige Hofgluͤk erfahren, indem er durch 
Eitzingern, der aber hintennach das gleiche 
Schikſal erlebte, vom Hofe vertrieben wurde. 
Nur unfer Georg erhielt ſich in Dee beſtaͤn⸗ 
digen Gnade des jungen Koͤnigs. Ladiſlſaw 
der bis zu Ende des 145 aſten Jahres in 
Běbmen blieb,, hatte Georgen beſtaͤndig 
zu ſeinem Begleiter und Rathgeber in allen 
und jeden, auch auswaͤrtigen XAngelegenfeis 
ten, und ſchaͤzte ibn als Freund. Er betrach⸗ 
tete ihn als die Schuzwehr ſeiner Jugend, 
und bediente ſich ſeines Beyſtandes wider die 
Kaballen, die ihm nicht nur die Großen in 
Ungarn, ſondern ſelbſt gedachter fein Groß⸗ 
onkel ſpielten, als welcher leztere uͤberhaupt 
ſein Anſehen und ſeine Macht zum Nachtheil 
des jungen Koͤnigs bis zum Abſcheu miß⸗ 
brauchte. | | 
Noch in bemfelben Sabre wurde unfer 
Dodiebrad vom Koͤnig als Geſandter nad 
Eger geſchikt, um mit dem Kuhrfuͤrſten von 
Sachſen gewiſſe Streitigfeiten | abzuthun , 
die aber doch damals nit bengelegt wur⸗ 
Den, fondern deren Beylegung erſt zu Stande 
fam, alé Georg ſelbſt Koͤnig von Boͤhmen 
mar, | 
Machdem nun der Koͤnig máprend ſeines 
Aufenthalts in Boͤhmen, der uͤber ein * 
ang 
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lang gedatert Gatte verſchiedene Anſtalten 
zum Beſten des Koͤnigreichs getroffen, auch 
verſchiedene Schleſiſche Fuͤrſten mit ihren Láns 
dereyen feyerlich belehnt hatte, verließ er 
endlich am 25ſten November 1454. Drag 
und Boͤhmen, und zog in Begleitung des 
boͤhmiſchen Statthalters, der tauſend Pfer—⸗ 
de bey ſich hatte, nach der Lauſitz, wo ihm 
„alles huldigte. | 
| Bey dieſer Belegenheit wird den Leſern 
ein Zug von der Beharrlichkeit unſers Ge—⸗ 
orgs in Glaubensſachen“ nicht mißfallen. Gr 
hatte ben Koͤnig zu Breßlau in die Haupt—⸗ 
kirche bey Sr. Kliſabeth begleitet. Der 
Koͤnig war ein eifriger Katholik und den 
Kelchnern aͤußerſt gehaͤſſig. Dieſer Gelegen— 
heit bediente ſich ein Hofnarr und redete Ge— 
orgen in Gegenwart vieler Schleſiſcher Fuͤr⸗ 
ſten, die den Koͤnig ebenfalls in die Kirche 
becgleitet hatten, alſo an; < Belt! unſere 
„Religion iſt die beſte! Siehe! wie viel 
„Fuͤrſten dieſen Gebrauch halten, und unſer 
„Koͤnig ſelbſt haͤlt ihn. Ich wollte lieber 
„ihnen, alá dem Rokyzana folgen. Sole 
„ten denn eine Hand voll Boͤhmen kluͤger, 
„als die ganze Chriſtenheit ſeyn? Ich woll—⸗ 
te fie viel lieber gehen laſſen, und es mit 
„den Fuͤrſten Halter. „> Podicbrad blieb 
bey des Narren Vorwurf ganz kaltbluͤtig, 
und antwortete demſelben alſo: “„Redeſt 
» du Dag vou dir, fo Diff du kein Narr, wo⸗ 


—. 
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FJzu du dich ſelber — úl ich will dir 
„nicht als einem Narren, ſondern als einem, 
„der es verſtehet, antworten; haben dich 
„aber andere angeſtiftet, ſo muß ich ihnen 
„antworten. Ein jeder behaͤlt die Kirchen⸗ 
„ceremonien und Gebraͤuche, nachdem er es 
„recht zu ſeyn vermeynt. Wir halten un— 
„ſern Gottesdienſt fo, daß wir vermeynen, 
» et ſey Gott angenehm, und es ſteht nicht 
„in unſerer Macht, zu glauben, was mir 
„wollen. Unſer Herz und Gewiſſen wird 
>. von Gottes Wort uͤberzengt, es wolle oder 
„wolle nicht, und wie es von Natur geneigt 
„iſt, fo nimmt es ſolches an, oder laͤßt es 
„fahren. Mir gefaͤllt meiner Prieſter Orde 
»nung; und wenn ich deinen folgte, fo woll— 
„te ich vielleicht Menſchen betruͤgen , und 
„wider meine arme Seele handeln. Aber 
„Gott kann ich nicht betruͤgen; der ſieht das 
„Herz an. So mill mit auch nicht gebůhe 
„ren, daß ich deinem Exempel folgen ſoll. 
Du, als ein Schalksénarr, magſt es if 
„nen zu gefallen thun; ich, als ein Herr, 
„will meines Glanbens leben. So du es 
„verſtehſt, fo merke es; wenn Dich aber ans 
„dere angeſtiftet fate , fo gehe bin, und 
»fage es ihnen! „Und mit Diefer recht 
paſſenden Antwort ließ er den Narren ab⸗ 
ziehen. 
Zu Anfoang des darauf folgenden 1455. 
Jabres reißte Ladiſlaw mit ſeinem —— 
e⸗ 
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Georg ang Sblefien nad Mahren wohn⸗ 


te in Bruͤnn der Verſammlung der Staͤnde 


M 


ben., machte daſelbſt ebenfalls verſchiedene 
Anordnungen zum Beſten des Landes, und 


kam kurz vor Faſtnacht nach Wien zuruͤk, 
wohin ihm Georg gleichfalls begleitete. Noch 


großen Neichstag, Den Ber Kayſer wegen ei⸗ 


nes allgemeinen Friedens in Deutſchland, und 
eines allgemeinen Krieges gegen die Tuͤrken 
ausgeſchrieben hatte. Und obgleich keines 


von beyden zu Stande kam; ſo hatte doch 


tung, die man ehehin ſchon gegen ihm ſelbſt 
als einen großen Staatsmanne hegte, merb⸗ 


lich ju vermehren. Um unſre Leſer nicht 


mit Anfuͤhrung mehrerer dergleichen Staats⸗ 
geſchaͤfte zu ermuͤden, merken wir nut nod 
an, daß Podiebrad verſchiedene bóbmijhe 
VBaſſallen, die ſich dem Koͤnig Ladiſſaw nicht 
unterwerfen wollten, und beſonders einen ge⸗ 


„bange zu paaren trieb. Die Rebellen hate 
ten eine betráchtliche Anzahl Truppen bene 


in demſelben Jahre ſchikte ihn ber Koͤnig als 
Geſandten nach Wieneriſch ⸗Neuſtadt zum 


Poaodiebrad hiebey Gelegenheit in einer (0 
glaͤnzenden Verſammlung nicht nur das An⸗ 
ſehen ſeines Koͤnigs, ſondern auch die Ach⸗ 


wiſſen Bolda von Nachod mit ſeinem Že | 





fammen, momit fie Georgen den Sieg fo ſeht 


erſchwerten, daß er anfánglid viel Bollé 
und einige der vornehmſten und tapferſten 
Anfuͤhrer dabey verlohr. Beſonders verthei⸗ 

= : — digte 


digte ſich bas Schloß Nachod mit einer vete 
zweifelten Tapferkeit; endlich aber wurde es 
dennoch mit Sturm erobert, gepluͤndert, ver⸗ 
brannt und zerſtoͤhrt. Ein gleiches Schikſal 
erfuhren die uͤbrigen rebelliſchen Schloͤſſer, 
Staͤdte und Fleken. Lind hiemit brachte Po—⸗ 
diebrad gegen das Ende des Jahres 1456. 
alles, was noch Widerſtand zu thun faͤhig 
geweſen waͤre, zur Unterwuͤrfigkeit unter dem 
Scepter ſeines Koͤnigs. | 
| Auf Anrathen, Bitten und Verlangen 
Der drey Nationen, die Koͤnig Ladiſſaw bes 
herrſchte, entſchloß ſich derſelbe endlich zu cis 
ner Vermaͤhlung. Die Wahl fiel auf die 
Prinzeſſin Magdalene, eine Tochter Koͤnigs 
Karl VII. von Frankreich. Es wurde eine 
anſehnliche Geſandſchaft von boͤhmiſchen, unz 
gariſchen, und oͤſterreichiſchen Großen, die 
ddenřo von Sternberg, der oberſte Burg⸗ 
graf zu Drag , anfuͤhrte, nab Frankreich 
abgefertiget; und durch diefe die Verlobung 
berichtiget. Indeß zanfte ſich die Eitelkeit 
der drey Nationen um den Ort, wo das Bey⸗ 
lager vollzogen werden ſollte. Die Ungarn 
verlangten hierzu Ofen, meil Ladiſſaw bey 
ihnen gebohren worden; die Oeſtereicher 
Wien, die Boͤhmen aber ſchlugen Prag 
vor, weil es den deutſchen Fuͤrſten gelegener 
waͤre und Frankreich mit Boͤhmen in einem 
alten Verbindniße ſtuͤnde, weswegen Der Ko⸗ 
Mg von —— fine re Tochter 
am 
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am. liebſten nach Boͤhmen wuͤrde verabfoͤlgen 


laſſen. Podiebrad, der die Wildheit ſeiner 
Nation kannte, und gar wohl wußte, daß 


ſie oft durch Kleinigkeiten aufgebracht werden 


koͤnnte, beſtand Gartnáfig auf dem Begehren 


ſeiner Landsleute; und als man ibm vm 


* 


ge mit achthundert wohlgeruͤſteten Pferden 


Den Koͤnig, der von Der Rolle, die Podie⸗ 


zu ihm auf eine nětbige Unterredung ins La⸗ 


Seiten der andern beyden Nationen, die 
ben“ Koͤnig naͤher zu ſeyn glaubten, ſolches 


nicht zugeſtehen wollte, verließ er Wien, 


und beſchloß ben ſich, den Koͤnig Ladiſſaw 


durch einen Staatsſtreich zu noͤthigen, ſein 
Vermaͤhlungsfeſt in Drag zu halten. 


In der Faſten des 1457ſten Jahres 
machte ſich Podiebrad ſeinem Anſchlag zufol⸗ 


auf, und ruͤkte damit an die Donau vor Wien. 
Gr blieb dießeits des Strohmes und ließ 


brad ſpielte, ſelbſt noch nichts wußte, bitten, 


ger zu kommen. Ladiſſaw und ſeine Staats- 
raͤthe trugen anfaͤnglich Bedenken, dem Bit⸗ 
ten des boͤhmiſchen Statthalters ſtatt ji 
geben, und ließen ihn vielmehr tn die Stadt | 





Wien einladen. Podiebrad aber fagte freh | 
heraus, daf Wien ihm verdaͤchtig ſchiene, 


weil ihm das Beyſpiel der beyden Soͤhne 


des ungariſchen Palatins Huniades, wo⸗ 
von Der eine hingerichtet, und der andere iné 


Gefaͤngniß geſezt worden tvar, davon abſchrekt. 


Als hierauf die Raͤthe des Koͤnigs verlang—⸗ 


ten 
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teu, daß er ihnen ſein Anliegen entdeken 
moͤchte, damit fie es dem Koͤnige hinterbrin⸗ 
gen koͤnnten, ſo gab er ihnen zur Antwort: 
Wofern „die Sache alſo haͤtte abgehandelt 
werden koͤnnen, ſo wuͤrde es wohl durch 
Schriften geſchehen ſeyn; ihm aber waͤre 
von den Staͤnden anbefohlen worden, die 
Sachen, die er vorzutragen habe, Seiner 
Majeſtaͤt ingeheim zu eroͤffnen, wie Den betz 
den Boͤhmen der uralte Gebrauch ſey, daß 
ſie in Landesſachen den Koͤnig ſelbſt ſprechen 
muͤßten. Ladiſlaw entſchloß ſich daher, zu 
ihm heruͤber zu kewmen. Er nahm dreytau⸗ 
ſend Mann zu ſich, zog damit uͤber die oz © 
nau, und lagerte ſich den Boͤhmen gegenuͤ⸗ 
ber. Zwiſchen beyden Lagern wurde ein Zelt 
aufgeſchlagen,, in welchem Der Koͤnig mít 
ſeinem Statthalter zuſammen kam und durch 
vier Tage Unterredung hielt. Der erſte 
Tag gieng mít bloßen Ceremonien vorbey. 
Die Begleitung des Koͤnigs war fuͤr die 
geheime Unterredung Podiebrads zu groß. 
Es war der Klugheit gemaͤß, mit demje⸗ 
nigen, was ausgefuͤhrt werden ſollte; in 
Gegenwart der Raͤthe noch zuruͤkzuhalten, 
weil ſolches ſonſt gar leicht haͤtte koͤnnen 
verrathen werden. Indeß hatte Ladiſſaw 
die Abſicht ſeines Statthalters ſchon gemerkt; 
und kam deg andern Tages, nur von zween 
ſeiner Raͤthe begleitet, zur weitern Unterre— 
dung. Bey der dritten und vierten Zu— 
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ſammenkunft aber maren Ladiſſaw und Ge 
org gang allein. Der Gegenſtand 'ifre 
Hntervedung, fo wie die Unterredung ſelbſt, 
blieb daher der ganzen koͤniglichen Begle— 
tung ein⸗Geheimniß. Podiebrad wußt 
wohl, was ihm ſein Koͤnig verſprochen fab 
te; um aber ſolches Der Welt zu verbergen, 
ſtellte er ſich aus Politik, unwillig und brach 
nod an dem nehmlichen vierten Tage umtet 
dem Scheine des Zorns mit ſeinen Leuten 
auf. Als er auf ſeinem Ruͤkzuge tn Maͤß— 
ren war, ſchikte ihm der Koͤnig auf Auraih⸗ 
en ſeiner Aojicute , die alleſammt nur gu 
zu wohl wußten, daß man einen ſo großen 
und maͤchtigen Mann, tie Podicbrad mt, 
nicht vor den Kopf ſtoßen doͤrfe, eine cigent 
Geſaudtſchaft nach, welche ihm verſichertt, 
daß das koͤnigliche Beylager zu Drag gehab 
ten werden ſollte. Und dieſes war die felt 
der Staatsklugheit Podiebrads. 

> Der Koͤnig hielt auch Dodicbrade 
ſein Wort, und fam Donnerſtags vor M 
chaelis des nemlichen 145 7 ſten Jahres naj 
Prag r wo man ihn mit allen erſinnlichen 
Ehrenbezeugungen empfieng und zu dem [č 
niglichen SBeplager die glaͤndzendeſten Jurů) 
trungen machte. Hierauf wurden verſchiedent 
Geſandtſchaften an auswaͤrtige Hoͤfe geſchikt 
und viele vornehme Reichsfuͤrſten zu der be⸗ 
vorſtehenden Vermaͤhlung Ladiſtaws einge⸗ 
laden, als unter andern der — 
| nebi 
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nebſt ſeiner Gemahlin Eleonora,, ingleichen 
des Koͤnigs beyde Schweſtern, nebſt ihren 
Gemahlen, dem Koͤnig Kaſunir von Dobz 
len und dem Herzoge Wilhelm von Sach- 
fen, Die gláuzendefte Geſandſchaft aber, wor⸗ 
unter ſich der Biſchof Ulrich von Paſſau 
ſowohl, als der Biſchof Johan von Wara⸗ 
din aus Ungarn, ingleichen der oberſte Burg⸗ 
graf von Drag , Z3denko von Sternberg, 
und andere boͤhmiſche und maͤhriſche Herren 
befanden , gieng nach Paris, um die fónige 
lie raut abzuhohlen. Sie batten cin 
Gefolge von fiebenpbundert Dferden , und 
fůprten achtzig Schimmel als cin Geſchenk 
fůr die Prinzeſſin Braut mit ſich. = 
Mitten unter dieſen Zubereitungen fiel 
ber junge Koͤnig in eine Schwermuth, deren 
Urſache er uicht angeben konnte, und man 
wurde wegen eines Herrn, Den man liebte, 
deſto beſorgter, da er auch bey allen froͤhli⸗ 
chen Begebenheiten traurig blieb. Noch 
am 22ſten November als den lezten Tag vor 
ſeinem Ende, ſchlichtete er eine zwiſchen ele 
nem Miniſter Podiebrad, und einem gewi⸗ 
Ben Czernohor, einem maͤhriſchen Edelnunn, 
entſtandene Zwiſtigkeit. Podiebrad hatte ſel⸗ 
bigen wegen einer Beleidigung auf ein 
Duell herausgefordert, um ihm zu zeigen, 
daß er auch nach allen Vorurtheilen von 
adelichem Geſchlecht und Gebluͤte ſey, als 
welches Czernohor in Zweifel gezogen hatte. 
-= s m- 
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Ladiſſaw verfehafite zmar dem Dodicbrad 
Gerechtigkeit und Genugthuung; allein man 
konnte doch ſeine Zerſtreuung und Schwer⸗ 
muth nur zu deutlich merken; auch war et: 
wider ſeine ſonſtige Gewohnheit in der Dero 
ſammlung ſeiner Raͤthe im Nachthabite er— 
ſchienen. Des nemlichen Abends hielt er 
nod mít ſeinen Hofleuten die lezte Mahlzeit, 
und fuͤhrte dabey verſchiedene ernſthafte und 


becdenkliche Reden, blieb aber doch bis ſpaͤte 


in die Nacht bey der Geſellſchaft. Als er 


u 


hierauf in fein Schlafzimmer gekommen war, 


beklagte er ſich uͤber Unpaͤßlichkeit, welche 


die Nacht uͤber zunahm. Man hielt es fůr 
Einbildung, und ließ erſt fruͤh Morgens die 
Aerzte rufen. Bey deren Ankunft war der 
gute Koͤnig ſchon ganz ohne Kraͤfte, blaß 
im Geſichte und voller Unruhe, die ihm die 
innerliche Hize verurſachte. Die Aerzte vete 
ſuchten alles Moͤgliche, aber alles war vete 
gebens. Ladiſlaw fuͤhlte ſich, und. ließ 
ſeinen Vertrauten, den Statthalter Dodice 
brad rujen. Er redete ihn mit cínem ge— 
ſezten Muthe alſo an: „Gcorg, deine 
„Treue iſt mir ſattſam bekannt. Durch 
„dich bin id Koͤnig in Boͤhmen gemorden 
„durch deine Sorgfalt habe ich úber dieſes 
„Koöͤnigreich bis jezo regieret. Ach! ich 
hoͤffte es nod laͤnger zu regieren, aber es 
F„iſt nunmehr anders, i muß ſterben. Das 
„Koͤnigreich kommt in deine Haͤude. * 

A 


, 
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„begehre von dir zwey Stuͤke: Eines , daf 
„du einem jeden Gerechtigkeit wiederfahren 
„laͤßt, und das Andere, daß du diejenigen, 


„die ich aus Oefřerrcíh mit bieher gebradt, 


„ungekraͤnkt und ruhig in ihr Vaterland zuz 
„ruͤkkehren laͤhßeſt. Dieſes iſt die lezte Freund⸗ 
„ſchaft, um die ich dich bitte:,, Der bee 
ſtuͤrzte Podiebrad, geruͤhret uͤber die Wor⸗ 
te ſeines Koͤnigs, den er innigſt liebte, ſuch⸗ 
te ibm dergleichen Gedanken auszureden und 
ihn beſtens zu troͤſten. Hierauf ergriff der 
Koͤnig die Hand ſeines Freundes und ſprach: 


“Verſprich mir das, warum id dich bitte. Ich 
„werde gewiß ſterben. Und wenn du die⸗ 


„ſes thun wirſt, ſo werde ich bey Gott fuͤr 


„dich bitten. Denn ich habe ſo gelebt, 


„daß ich hoffe, die Erde mit dem Himmel 
„zu vertauſchen. Wegen des ſchoͤnen Him⸗ 
„mels und det ewigen Freude lafje ich 


„dieſes Zeitliche gerne fahren. Verweigre 


„mir meine Bitte nicht, ſonſt moͤchte Gott 
„dich ſtrafen., Podiebrad, vom Schmerz 
durchdrungen, konnte vor Wehmuth nicht 


reden, druͤkte dem kranken Koͤnig zum Zeis 
chen der Zuſage ſeines Verlangens ſanft die 


kalte Hand, und begab ſich hinweg, um ſei⸗ 
nen Thraͤnen freyen Lauf zu laſſen. — 
Ladiſſaw lebte noch einige Stunden, 
und ſtarb am Abend des 23. Novembers 
1457. mitten unter Dem Gebet, das ſein 


Beichtvater mit, ihm verrichtete, nachdem 
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er — keine e achtzehn Jahre gelebt und kaum 


die Regierung von ſeinen Koͤnigreichen und 


Laͤndern angetretten hatte. Die vou Dodic 


2 


brads Feinden erſonnene Beſchuldigung, als 
ob derſelbe ſeinen Freund, Den jungen Kůs 
nig Ladiſlſaw mit Gift umgebracht babe, 
verdient keine Widerlegung, weil ſelbſt die 
bewaͤhrteſten katholiſchen Schriftſteller aͤlterer 
uͤnd neuerer Zeiten dieſer ohnedieß nur auf 
bloßen Muthmaſſungen beruhenden Verlaͤum⸗ 


dung oͤffentlich widerſprochen und gruͤndlich 


gezeigt haben, daß Ladiſſaw an Der Peſt 
geſtorben iſt. Denn es herrſchte damals in 
Prag eine anſtekende Seuche, wovon viele 
Einwohner hingeriſſen wurden. Wie waͤre 
auch eine ſolche ſchwarze That mit dem guten 
Karakter und mit dem Betragen George ſo⸗ 


wobhl, alé des Koͤnigs bis an ſeinen lezten 


Augenblik ſelbſt zu vereinbaren? — 

Gleich nach dem unvermutheten Able⸗ 
ben dieſes von allen vechtichaffenen Boͤhmen 
geliebten und allgemein bedauerten Koͤnigs— 
rief der Reichsverweſer Podiebrad die Staͤn⸗ 
De des Koͤnigreichs zuſammen, und erflártt 
ihnen, 'daß er die Regierung des Koͤnigreichs 
noch nicht niederlegen wuͤrde, weil ihm det 
verſtorbene Koͤnig die Statthalterſchaft bis 


zu Pfingſten des kuͤnftigen Jahres beſtaͤttigt 


babe. Dieſes Anſinnen Podiebrads ffeint 


zwar wider Die Reichsverfaſſung zu lau 


inde: nach dem Tode des Koͤnigs die per 
gierung den Staͤnden —* — 
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aber auch eine jede Vollmacht mit dem Tos 
de desjenigen aufzuhoͤren pfiegt, Der ſolche ete 
theilt hat. Allein die Volimacht des Štatte 
halters Podiebrad kam nicht allein von dem 
Koͤnig Ladiflaro, ſondern auch in Ruͤtſicht 
deſſen Minderjaͤhrigkeit von den Staͤnden des 
Koͤnigreichs ſelber her. Sie machten daher 
den einmuͤthigen Schluß, daß derſelbe in Jine 
ſehung ſeiner dem Lande bezeugten Treue bis 
dahin in dieſen Poſten verbleiben und alle 
Anſtalten zur Verhuͤtung alles Schadens und 
Nachtheils, Der dem Koͤnigreiche etwan zuſtoſ⸗ 
ſen koͤnnte, vorkehren ſollte. Es war aber 
auch im ganzen Lande kein Großer, der mit 
dem Podiebrad in Vergleichung kommen 
konnte. Muth, Entſchloſſenheit, Tapferkeit 
und cin Zuſammenfluß von erhabenen Eigen⸗ 
ſchaften hatten ihm eine allgemeine Ehrerbie. 
thung nnd cín ſolches Anſehen verſchafft, wel— 
ches ibm zugleich die ſicherſte Schuzwehr wi—⸗ 
der die Anfaͤlle des Neids und der Mißgunſt 
abgab. Er hatte zugleich die Armee, die 
Prager Staͤdte, die Univerſitaͤt und die Utra— 
quiſten auf ſeiner Seite. | 
Zu allen diefen Stuͤzen fand fi un⸗ 
vermuthet ned cín neuer maͤchtiger Freund. 
Dieſes war Mathias Corvinus, ein Sohn 
des beruͤhmten ungariſchen Palatins, Jo⸗ 
hannes Huniades, der nur vor kurzen geſtor⸗ 
"ben war, fuͤr welchen die Ungarn gleiche 
Liebe, alá die Boͤhmen fuͤr Georgen, fa.e 
. Y 2 ji jé ten 
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ten. Diefer Mathias mar zugleich cin Bru⸗ 
der des ungluͤklichen Ladiſlaus Huniades, 
welcher den- Grafen Cilley in einem Gefechte 
gerdotet batte, und den der Koͤnig Ladiſlaw 
batte entbaupten laſſen. Damit aber Ma— 
tbias den Tod ſeines Bruders nicht raͤchen 
moͤchte, hatte ibn Ladiſlaw als einen Be 
fangenen nach Drag bringen laſſen. Und 
dieſen Mathias waͤhlten die Ungarn zu ih— 
rem Koͤnig. Noch mar er in der Gefangen⸗ 
ſchaft zu Prag, als eine Geſandſchaft mit 
dieſer Nachticht und einem Loͤſegeld von 
fuͤnfzigtauſend Gulden bey dem boͤhmiſchen 
Statthalter Podiebrad ankam. Dodiebrad 
tvar viel zu grofmůtbig , als daß er das ds 
fegeld bátte annebmen ſollen. Čr gab viel⸗ 
mepr den Mathias ſogleich frey, und ſchloß 
mit ihm eine genaue Freundſchaft, zu deren 
Bekraͤftigung er ihm ſeine Tochter Katharina 
zur Gemahlinn verſprach. Hierauf begleite—⸗ 
te er ſelbſt den neuen Koͤnig von Ungarn bi 
na Straznitz in Maͤhren, und uͤbergab 
ihn daſelbſt den ungariſchen Magnaten, die 
ihm dafuͤr cin Geſchenk an Golde aufdraus 
gen, und mit ihrem Koͤnig vergnuͤgt nach Un⸗ 
garn zuruͤkzogen. 

Unterdeſſen hatten ſich verſchiedene Mit⸗ 
wverber um die boͤhmiſche Krone hervorge⸗ 
than. Es waren die maͤchtigſten Fuͤrſten 
damaliger Zeit, worunter ſich ſelbſt Kaiſer 
Friedrich der Dritte befand. Er glaubte 

dazu nicht nur als oberſter Lehnsherr das 


= == 
groͤßte Recht zu haben, ſondern grůnbete auch 
ſeine Anfprůde auf die zu Zeiten Kaiſers Kari 
des IV. zwiſchen Boͤhmen und Geſterreich 
errichteten Erbvertraͤge. Waͤre er unterneh⸗ 
mender geweſen, ſo haͤtte ihm, als dem aͤlte⸗ 
ſten Fuͤrſten aus dem Hauſe Geſterreich, die 


Krone von Boͤhmen vielleicht nicht entgehen 


koͤnnen. Allein ein Krieg mit den tapfern Boͤh⸗ 
men unter ihrem Helden Podiebrad ſchien 
ihm zu gefaͤhrlich, als das er ſeine Anſpruͤche 
mit dem Degen in der Fauſt geltend zu machen 
haͤtte wagen ſollen. Ang Den nemlichen Gruͤn- 
ben machten des Kaiſers Bruder, Albrecht, 
und fein Vetter, Siegmund, beyde Erzher⸗ 
zoge von Oeſterreich, auf Boͤhmen Anſpruch. 
Imgleichen meldeten ſich die beyden Schwaͤ⸗ 
ger des verſtorbenen Koͤnigs, Herzog Wil⸗ 
helm von Sachſen, der die aͤlteſte Schweſter, 
Anna, und der Koͤnig Raſtmir von Dobr 
lrn, det die jůngffe Schweſter, Eliſabeth, 
zur Gemahlinn Gatte. Zulezt kam auch 
noch der Koͤnig von Frankreich Karl VII. 
und that den Vorſchlag, daß, wenn die 
Boͤhmen entweder einen von ſeinen Soͤhnen, 
oder einen ſolchen Fuͤrſten, Dem er ſeine 
dem verſtorbenenen Koͤnig verlobte Prinzeſ⸗ 
fin zur Gemahlinn geben koͤnnte, zum Koͤ— 
nig waͤhlen wuͤrden, er die Schulden des 
Koͤnigreichs bezahlen und uͤberdieß das Land 
in den erſten ſieben Jahren von aller Scha⸗ 
zung befreyen wollte. Die Geſandſchaft, 
— die 
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die um die koͤnigliche Braut in Frankreich 
geweſen. war, und beſonders Zdenko vom 
Sternberg hatte dem Koͤnig Barl Hoffnung 
dazu gemacht. Auf dieſes weitlaͤuftige Verſpre⸗ 
chen und die beynahe vollzogene Vermaͤhlung 
ſeiner Prinzeſſin glaubte der Koͤnig von Frank⸗ 
reich ſeine Anſpruͤche grůnden zu koͤnnen. Und 
ſo fuͤhrte jeder dieſer hohen Mitwerber ſein 
vermeyntliches Recht zur Krone von Boͤhmen 
an, und begleitete es mit Verheiſſungen; 
keiner aber von allen getraute ſich ſolches 
mit gewaffneter Hand zu behaupten, weil 
die herrlichen Siege, welche die Boͤhmen 
unter ihrem ŠioFa und Prokop dem Großen 
durch ihre faſt unglaubliche Tapferkeit wider 
große und zahlreiche Kriegsheere erfochten 
bhatten, ihnen immer noch in friſchen Ander 
ken ware. | 
Munmehr aber důnĚte eg Dodiebraden 
Zeit zu ſeyn, daß zur foͤrmlichen Wahl eines 
neuen Koͤnigs geſchritten wuͤrde. Čr wartett 
daher nicht auf den Ablauf Der ibm zu Fuͤh— 
rung der Regentſchoft verſtatteten Friſt, ſon⸗ 


dern ſchrieb zu Anfange deg 145 8ſten Jabrs 


einen allgemeinen Landtag zur Koͤnigswahl 
ans, der auch Montags den 13. Hornung, 
feinen Anfang nabm. Hierauf famen nidt 
nur die Stánde von Bóbmen in grofer Živ 
zabl zu Drag zufammen, fondern es fanden 
ſich auf die Gefandten  obgedachter ſechs 
Kronkompetenten, desgleichen die — 
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des Fuͤrſten Ludwigs von Bayern , des 


Marggrafen Albrechts von Brandenburg, 
und deg Herzogs Friedrichs von Šadfeny 
nebſi anderen cin, welche alle nach der Krone 
ffrebten und ſolche entweder fitr ſich, oder fuͤr 
ipre Verwandten zu erlangen ſuchten. 

Diie Landſtaͤnde waren anfaͤnglich bey 
dieſem Wahlgeſchaͤfte in ihren Meynungen 
verſchieden. Der eine Theil verlangte, man 
ſollte einen auswaͤrtigen Monarchen zum Koͤ⸗ 
nig waͤhlen, der das durch langwierige Krie⸗ 


ge verheerte Land aus ſeinem Elende heraus⸗ 
reißen und gegen innerliche und auswaͤrtige 


Feinde beſchuͤzen koͤnnte. Dieſer Meynung 
tvar haup ſaͤchlich der mehr erwaͤhnte Zdenko 
von Sternberg, vermuthlich, weil er dem 
Koͤnige von Frankreich Hoffnung zur Krone 
gemacht hatte. Deswegen behauptete er denn 
auch nebſt ſeinen Anhaͤngern, daß man dem 


aͤußerſten Untergange deg durch die beſtaͤndi⸗ 


gen innerlichen Kriege faſt gaͤnzlich ausges 
ſaugten Landes, nicht beſſer vorzubeugen im 
Stande ſey, als wenn man den Koͤnig Karl 
bon Frankreich erwaͤhlte. Der groͤßte Theil 


der Staͤnde hingegen ſahe nicht ſowohl 


auf die Macht des auswaͤrtigen Kronwerbers, 
als auf das Beſte der Nation ſelbſt, wel⸗ 
cher Meynung der Statthalter Podiebrad 
ſelbſt beyſtimmte. Rokyzana hielt in dieſer 
Abſicht an die Verſammlung eine vortrefli⸗ 
che Rede, worinn er mit der ihm eigenen 
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einnehmenden und alles an fi reiſſenden 


Beredſamkeit ſelbige ermahnte, feineu aus⸗ 


laͤndiſchen Fuͤrſten, ſondern einen Koͤnig aus 


ihrer Nation zu waͤhlen, Dem die Sprache, 


die Verfaſſung, die Sitten und Geſeze des 


ſchen Fuͤrſten das Wort redeten, antwortete 
er: *«Waͤre gleich das Land erſchoͤpfte, ſo 
waͤre es doch noch nicht uͤberwunden; ſie ſoll— 


-ten nur zuruͤkdenken, mie die Eintracht und 


Standhaftigkeit ihrer Vorfahren alle ihre 


feindliche Nachbarn úbermunden haͤtte; haͤt⸗ 
ten ſie das Land ſo viele Jahre regieren koͤn— 
nen, wie vielmehr wuͤrde es jezt geſchehen / 
wenn fie einen Koͤnig aus ihrem Mittel tr 
waͤhlten; ſie ſollten es nur machen, wie die 
Ungarn, welche ohngeachtet eines maͤchtigen 
und gefaͤhrlichen Feindes an den Tuͤrken, den⸗ 
noch den minderjaͤhrigen Sohn ihres vorigen 
Palatins zum Koͤnig erwaͤhlt haͤtten; dieſem 


Benynſpiele koͤnnten fie um fo mehr folgen, da 


ſie durch den Krieg mit ihren Nachbarn weit 


mehr, als die Ungarn, abgehaͤrtet waͤren. 
Cr ſiellte ihnen ferner por: “daß, mem 


ſie einen auswaͤrtigen Monarchen erwaͤhlten, 


dieſer, woferne ſie ihm nicht alle ihre Frey⸗ 


heinen aufopferten, ſeine Macht wider da⸗ 
Koͤnigreich brauchen, ſie aber ſichnn 


Landes bekannt waͤren. Er vertheidigte die 
Freyheit der Staͤnde und der ihnen zukom⸗ 
menden Wahl. Denen, die fuͤr den Koͤnig 
von Frankreich, oder einen andern auslaͤndi⸗ 


— | sry - 
ſich ſelbſt eine Ruthe auf ben Ruͤken binden 
wuͤrden. Hierauf errinnerte er die Staͤn- 
de, daß die zweyerley Religionspartheyen in 
Boͤhmen hauptſaͤchlich in Betrachtung ge— 
zogen zu werden verdienten. Erwaͤhlten ſie 
einen Auslaͤnder, ſo wuͤrden vielleicht die 
Kelchner hinten nach unterdruͤkt werden, 
und daraus, wie ehedem Aufruhr, Krieg 
und Blutvergießen entſtehen. Zulezt ſchlug 
der Redner vor, daß, wenn fie ſich uͤber čio 
nen Koͤnig aus ihrem Mittel nicht vergleichen 
koͤnnten, ſie, wie vormals die Iſraeliten, 
eine oder mehrere Perſonen zu Richtern ſe— 
zen moͤchten, zugleich aber erhob er, wie 
billig, die großen Verdienſte, guten Eigen—⸗ 
ſchaften, perſoͤnliche Tapferkeit und Vater⸗ 
landsliebe des bisherigen Reichsverweſers, 
Georgens von Podiebrad und empfahl ihn 
mit einer ſo nachdrukvollen und hinreiſſenden 
Beredſamkeit, daß die Boͤhmen endlich den⸗ 
ſelben einem Kaiſer, zween großen Koͤnigen 
und ſo vielen Herzogen und Fuͤrſten, die ſich 
um die boͤhmiſche Krone beworben hatten, 
vorzogen und ihn einmuͤthig zum Koͤnig waͤhl⸗ 
ten. Dieſes geſchah Donnerſtags vor Okuli 
den 2. Maͤrz 1458. 

Gleich —9 geſchehener Wabl, die 
bey allen Einwohnern Prags eine unause 
ſprechliche Freude verurfate, ſtimmte man 
unter Losbrennung des groben Geſchuͤzes 
und Laͤutung aller Gloken in den = 
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lichen Kirchen das Te Deum laudamus 
an. Die Staͤnde fuͤhrten ihren neu erwaͤhl— 
ten Koͤnig mit dem groͤßten Domy vom Žít 
ſtaͤdter Rathhauſe, wo die Wahl geſchehen 
war, in die Haupttirche zum Teyn, worinnen 
Rokyzana Pfarrer mar. Daſelbſt legte Ge: 
org ſein oͤffentliches Gebet ab, und nahm 
hierauf die gewoͤhnlichen Ehrenbezeigungen 
an. So wie Georg von Podiebrade, det 
por 20 Jahren noch gang tnbefannt und 
von weniger Bedeutung mar, dur Tugend, 
erhabene Eigenſchaften und. arrfe Thaten 
ſeinem Namen ſelbſt Den gtoͤßen Glanz vete 
ſchafft hatte, (o wollte das Gluͤk nunmehro 
auch etwas fuͤr ihn thun, und beſchenkte 
ibn mit einer Koͤnigskrone, deren Beſiz in An⸗ 
ſehung der Menge und Groͤße der Mitwerber 
um dieſelbe fuͤr ihn deſto ſchmeichelhafter und 
glaͤnzender ſeyn mußte. Edelmuth, Tapfer⸗ 
keit, Klugheit und Vorſicht hingegen, zu⸗ 
gleich aber auch Gerechtigkeitsliebe, Guͤte 
des Herzens, Entfernung von aller Rache 
und wahre Großmuth machten Georgen bey 
allen nach ſeiner Wahl von der unzufriede⸗ 
nen katholiſchen Geiſtlichkeit angezettelten Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten noch beruͤhmter, groͤßer und 
des ſpaͤteſten Andenkens wuͤrdig. 
Diie Wahl war nunmehr zmar glaͤtlich 
vollbracht; allein eg wollten ihn der damali⸗ 
ge Adminiſtrator des eben erledigten Prager 
Lenſthame, Wenzel von Krumau, „und 
| der 


+ 


ená an anál 
| — M- 319 


X 


der SBifehof  Drotbafius von Ólmůs, aus 
der Urſache nicht Frónen , meil er, ihrem 
Vorgeben nad , níbt durch die Cbůre der 
Kirche in den Dallaft gegangen uno mít 
dem Unkraut der Ouffiten angefteFt waͤre. 
Die Auhaͤnger der katholiſchen Kirche nann⸗ 
ten den Gebrauch des Kelchs, der doch den 
Bóbmen von der Kirchenverſammlung zu 
Baſel, mithin von der Kirche ſelbſt, zuges 
ſtanden und ſchon von drey Paͤbſten, Ruges 
nius IV, Nifolaus und Calixtus beſtaͤtigt 
worden war, ein Unkraut der Huſſiten. 
Pabſt Calixtus ſelbſt, dem Georg, dama⸗ 
liger Gewohnheit nach, ſeine Erhebung bes 
kannt gemacht, und ſeine Treue und ſeinen 
Glauben an das kirchliche Syſtem verſichert 
hatte, hatte ihn doch in ſeiner Antwort fuͤr 
einen Koͤnig in Boͤhmen erkannt, und Ge— 
org, weil er wußte, daß dieſe Ceremonie 
ihm mehr Vortheil verſchaffte, als wenn er 
ganze Kriegsheere herumgeſchikt haͤtte, war 
ſo vorſichtig geweſen, das paͤbſtliche Breve 
im ganzen Lande herum zu ſchiken. Demohn⸗ 
geachtet unterſtunden ſich dieſe beyde Biſchoͤ⸗ 
fe Scheingruͤnde zu erfinden, womit fie ihre 
unreftmáfige Bermeigerung zu beſchoͤnigen 
ſuchten. Georg aber, der feine Plane uͤber⸗ 
date, ehe er fie ausfůhrte, wußte fid) ans 
devs zu Geffen, Er ſchrieb an feinen Schwie⸗ 
geriebn , den Kónig Mathias in Ungarn, 
und ließ die beyden Biſchoͤfe —— = 
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Raab und Dinsenz von Waizen na Drag 
kommen. Dieſe frdnten ibn am 7. Man 
1458. mít allen gewoͤhnlichen Feyerlichkeiten. 
Aber auch dieſe damals něthige feyerliche 
Kroͤnung wuͤrde der neu erwaͤhlte Koͤnig 
nicht erlangt haben, wenn er ſich nicht zur 
alten katholiſchen Religion bekannt und fole 
des in einem Eyde bekraͤftiget haͤtte. Ich 
ſage wohlbedaͤchtig zur alten katholiſchen Res 
ligion. Denn in den erſten eilf Jahrhun—⸗ 
derten wurde ber Kelch im heiligen Abend— 
mahle allen Chriſten ohne Unterſchied des 
Standes gereicht, und nur damals erſt den Lay⸗ 
en entzogen, als den Geiſtlichen das Ehever⸗ 
both und die Abſchaffung ihrer Eheweiber 
aufgedrungen worden. Solchemnach aber 
tvar der Gebrauch des Kelchs aͤlter, als deſ⸗ 
> fén Verboth, und konnte eigentlich keinen 
Kezer machen. Georgen kann daher auch 
nicht vorgeworfen werden, daß er, um viels 
leicht ein Sdnigreich zn erhalten, mit bem 
Munde etwas anberé bekannt Gabe, als er 
im Herzen dachte. Er Gefannte , daß er 
ein Kelchner, fonff aber cin guter Katholik 
7. 100, indem das BafTer Concilium die Kelch⸗ 
ner fůr die aͤhten, wahren und erſten Soͤh⸗ 
-ne det Sire erklaͤrt hatte, Die univten 
Griechen aber ſich no bis biefe Stunde, 
wie damals die Boͤhmen, def Kelchs bedie⸗ 
nen. Diejenigen Geſchichtſchreiber alſo , wel⸗ 
che Georgen einer Verſtellung in der Reli⸗ 
— M 
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gion beſchuldigen, thun ihm Unrecht. Ge⸗ 
org iſt vielmehr, wie wir ſchon oben gezeigt 
haben und weiter unten noch deutlicher zeigen 
werden, troz aller Kahalen, die ihm von 
der katholiſchen Geiſtlichkeit unaufhoͤrlich ge⸗ 

ſpielt wurden, weil ſie ihn wegen des Kelchs 
fuͤr einen Kezer hielt, bis an ſein Ende in 
ſeinem Glauben beſtaͤndig geblieben. Lim Des 
ſto groͤßer aber war ſeine Klugheit, die es 
ihm moͤglich machte, bey allen Raͤnken, die 
ſelbſt Paͤbſte anwandten, ihm durch den Das 
mals noch Throne zerſchmetternden Bannſtrahl 
die Krone zu rauben, ſich auf dem Throne 
zu erhalten. Denn die Geſchichte giebt uns 
zwar Beyſpiele, daß Perſonen von. niedrie 
ger Herkunft ſich bis zum Thron geſchwun⸗ 
gen haben; aber ein Beyſpiel, daß vor Lu⸗ 
thers Zeiten ein Koͤnig, den der roͤmiſche 


Biſchof als einen Kezer erklaͤrt und ſogar in 


ben Bann gethan, ſich auf dem Thron ete 
halten babe, wird niemand aufweiſen koͤn⸗ 
nen. — | 

Gan Boͤhmen erkannte P, nach⸗ 
dem er auch in Gegenwart Der oberften Lan⸗ 
desoffiziere des Koͤnigreichs den gewoͤhnlichen 
Eyd aͤbgeleget hatte, nunmehr fuͤr ſeinen 
Koͤnig. Allein die drey zur Krone gehoͤrigen 
Laͤnder, Maͤhren, Schleſien und Lauſitz, 
verſuchten es, ſich demſelben zu widerſezen. 
Hierzu winden fie von der Geiſtlichkeit vete 
bejt. Um — ABIDeripenfogftit — 
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ſtrich zu geben, ſchuͤzte man vor, die ganze 
Kroͤnung waͤre ungůltig , meil ſolche nidt 
vom Erzbiſcehof zu Drag und dem Biſchof 
gu Olmuͤz geſchehen ſey. So vielen Schein 
auch dieſe Einwendung haben mochte; jo 
mußte ſolche doch hinwegfallen, weil Dag 
Prager Erzbiſchoſthum damals erledigt, det 
Biſchof von Olmuüz Prothaſius aber in ſei— 
ner Wuͤrde vom Pabſt noch nicht beſtaͤtigt 
tvar, mithin es auch Georgen freyſtund, 
ſich von wem er woilte, kroͤnen zu laſſen. 
Nicht zu gedenken, daß der verſtorbene Koͤ⸗ 


nig Ladiſtaw gleichfalls nicht von gedachten 


beyden Biſchoͤfen, ſondern auch vom Erzbi— 
ſchof zu Gran die Koͤnigskrone von Boͤhmen 

empfangen hatte. | 
Der Koͤnig Georg, Der die Bůte des 


Herzens ſelber war und ſeine Unterthanen 
lieber durch Sauftmuth, als durch Zwangs⸗ 
mittel zum Gehorſam haͤtte bringen wollen, 
mußte ſich daher wider Willen entſchlieſſen, 


gegen die Rebellen zu Felde zu ziehen. Er 
ruͤkte mit einer Armee nach Maͤhren und 
vor Znaym. Dieſe Stadt, ob fie wohl ziemlich 
befeſtigt war, oͤffnete doch ſogleich die Thore 


und ergab ſich willig. Georg beſtaͤtigte da⸗ 
fuͤr ihre Privilegien und ließ ſie bey ihrer 
Beligionsfreyheit. Brůnn, Olmuͤʒ, Hra⸗ 

d ſcht und Unczow folgten ihrem Beyſpiele, 


und erhielten gleiche Vortheile. Nur Ig⸗ 
la u wollte ſich nicht unterwerfen. Es mute 
F de 
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de daher zur foͤrmlichen Belagerung geſchrit⸗ 
ten, welche vier Monate dauerte. Georg 
uͤbergab dem Jobann vou Rofenberg , det 
mit einigen tauſend Mann zu tým geffojjen 
mor, die Fortſezung diefer Belagerung und 
fiel mit zwey Regimentern Fußvolks und 
ſechstauſend Pferden in Oeſterreich ein; weil 
die Oeſterreicher die Iglauer verhezt hatten 
und im Begriff waren ihnen zu Huͤlfe zn kom⸗ 
men. Der Koͤnig ſchlug ſie und verhinderte 
dadurch ihren Einfall in Boͤhmen. Nach—⸗ 
dem alſo die Iglauer ihre Hoffnung ver— 
ſchwunden ſahen, ſo ergaben ſie ſich, unter 
der Bedingung, daß ihnen die Freyheit ver⸗ 
ſtattet wuͤrde, das heilige Abendmahl nur ine 
ter einer Geſtalt zu empfangen, und dieſe 
wurde ihnen auch ohne Umſtaͤnde zugeſtanden. 
Denn Georg mar Aiemals Willens gewe⸗ 
ſen, jemanden zu Annehmung eines fremden 
Glaubensſyſtems zu zwingen. Seine Ab— 
ſicht war vielmehr, ſeine Unterthanen bey 
ihrer Religionsfreyheit zu ſchuͤzen. Nachdem 
er nun eine anſehnliche Beſazung vou boͤh⸗ 
miſchen Truppen zu Iglau gelaſſen, ganz 
Maͤhren jeinem Scepter unterworfen und 
oben drein die Oeſterreicher gedemuͤthiget hat⸗ 
te, gieng er, als Sieger, * Ende des Jah⸗ 
res 1458. nach Prag zuruͤk. 

Er mar kaum daſelbſt angelangt, ſo 
hatte er ein neues Mißvergnuͤgen. Die de 
lk — hatte unterdeſſen nicht 
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nur ihre Anhaͤnger zur Empoͤrung wider Geor⸗ 
gen verhezt, ſondern erhielt auch die Schleſier 
und Lauſizer immer noch in ihrer Widerſpaͤn⸗ 
ſtigkeit, bloß aus der Urſache, weil er ſich des 
Kelchs bediente, mithin in ihren Augen ein Ke⸗ 
zer war. Die utraquiſtiſche Kleriſey hingegen, 
uneingedenke, daß diejenigen, welche gleich 
den erſten Chriſten, ſich des Kelches bedien⸗ 
ten, deswegen dennoch zur katholiſchen Kir— 
che gehoͤrten, machten ihm nicht nur daruͤber 
Vorwuͤrfe, daß er ſich ben ſeiner Kroͤnung 
zur katholiſchen Religion bekannt, ſondern 
auch, daß er die widerſpenſtigen Katholiken 
in Maͤhren bey ihren Freyheiten gelaſſen und 
ſolche nidt vielmehr mit Stumpf und Stiel 
ausgerottet hatte. Georg mußte alſo dem 
Tadel beyder Partheyen unterliegen, wo er 
das groͤßte Lob verdient' haͤtte. Denn wie es 
allemal ein Kennzeichen eines ſchwachen und 
von Vorurtheilen verduͤſterten Verſtandes iſt, 


wenn man diejenigen nicht dulden will, die 


in Glaubensſachen anderer Meynung zuge⸗ 
than ſind, als wir, ſo iſt es eine der erhaben⸗ 
ſten Eigenſchaften eines Monarchens, wenn 
er auch diejenigen vertraͤgt, welche in Reli⸗ 
gionsſachen anders denken, als er ſelbſt. Und 
dieſe Eigenſchaft hat Georg beſtaͤndig gezeigt, 
und nicht nur einen jeden ben ſeiner Neligie 


on ungekraͤnkt gelafjen , fondern auf ben Be⸗ 


ſezung der Landesbedienungen und Aemter 
bloß auf daß Verdienſt, nicht aber auf die 
Re⸗ 
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Religion gefehen, und die Roͤmiſchkatholiſchen 
davon nit ausgeſchloſſen , vielmehr felbige © 

ſowohl zu Kriegs⸗ als Friedenszeiten fogarin 

den geheimſten Angelegenheiten mit zu Rathe 

gezogen. Er gab denen, die ſich daruͤber 

wunderten, insgemein die wahrhaft koͤnigliche 

Antwort: Wer Gott uno ſeinem Koͤnig 

getreu iſt/ dem iſt wohl zu trauen; wer 

aber mit der Religion ſpielt, vor dem bůz 
te fib jedermann! „Ja ſelbſt katholiſche 
Kirchen und Stifter haben Wohlthaten von 
ibm genoſſen. * ) F 
Hierauf fdrieb ber Kdnig Georg noch 

in dem nemlichen Jahre einen Landtag nad 

Drag aus, tvo er fi mit Den Stánden bes 

rathſchlagte, wie und auf was Art die Schle⸗ 

ſier am beſten zum Gehorſam zu bringen ſeyn 
Lebensb. 1, B. 4. H. Y moͤch⸗ 

©) Unter andern ſchreibt ber um Prag ver⸗ 

diente Geſchichtſchreiber Hammerſchmidt, 

in ſeinem Buche, das den Titel fůbrt : 
Gloria & majeftas S. S. Wiſſehradenſis ec. 

cleſiæ S, S. Apoftolorum Petri Gr Pauli, 

cap, 16. page 322. (Georgius rex guam- 

vis communionis fub utrague fuerit ſumme 

tenax, tamen ecclefiz Wiffehradenfi (e ex- 

hibuit beneficum, Anno 1461. confirmat 
donationem turris, gue a domo regali con- 

junéta eft, Item Procopio Notario  pifci- 

- male, guod circumambit fluvius Boticz a 
muro civitatis anno 1459. Item anno 1460 
confirmat /omnia bona ejufdem Procopii, 

uæ deinde dedit ecclefiz Wiſſehradenſi. 


tem dat plenariam poteſtatem redimendé 
bona ecelefie Wiſſehradenſis. ⸗ 
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moͤchten. Denn dieſe hatten im Monat Maͤrz 


| eben dieſes Jahres zu Liegniz einen Landtag 


gehalten und auf Auſtiften der Kleriſey be⸗ 


ſchloſſen, Georgen, aus der Urſache, weil 
et cin Kelchner fen7 nicht fuͤr ihren · Koͤuig 
zu erkennen. Die angebohrne Sanftmuth 


und Gelindigkeit des Koͤnigs veranlaßte die 
boͤhmiſchen Staͤnde, daß fie ehe der Krieg 


beſchloſſen wurde, an die Schleſier ſchrieben 
und fie nochmals in Guͤte warneten. Die⸗ 
ſes Schreiben that zwar ben den ſchleſiſchen 
Fuͤrſten und einigen Staͤdten eine gute Bit, 
kung; aber der geifiliche Stand war hartnaͤ⸗ 


< Fig und durchaus nicht zu gewinnen. Was tvar 


alſo anders zu thun, als ſie mit gewaffneter 
Hand zum Gehorſam zu bringen? Das 
folgende 1459ſte Jahr mußte man daher 
auf die Bezwingung Schleſiens und der Lau—⸗ 
ſtz verwenden. In die leztere Provinz ſchik⸗ 
te. Der Koͤnig den Burggrafen Šdenfo von 


- Sternberg mit einigen Truppen ab, welcher 


die dafigen Einwohner ohne Schwerdſchlag 


-und SBlutvergiefen dem Scepter des STOnigé 


unterwarf. © Sblefien aber foffete mehr Muͤ⸗ 


be. Georg nabm folýe ſelbſt úber ſich. 


Er hielt, nad ſeiner gewoͤhnlichen Art, die 
beſte Mannszucht unter ſeinem Kriegesheere, 


und that alles, was die Gemuͤther auf ſei⸗ 


ne Seite bringen konnte. Dadurch brachte 


er es dahin, daß Schweidniz , imgleichen die 


g Herzoge und der Adel, nach und nach aber 
= oN, die 
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die uͤbrigen Stádte ſich ergaben. Nur bře 
Stadt Brefilau , von den daſigen Kapitel 
únd den Moͤnchen dufgebezt, wollte Georgen 
ſchlechterdiugs nicht zum Koͤnig haben, Ja 
fie gieng fo weit, daß fie ſich unter. den 
Schuz deg Koͤnigs von Doblen begeben woll⸗ 
te, und ihren Kónig ben dem Pabſt zu Rom 
verklagte. Damals ſaß Pius II. den wir 
vorher ſchon unter dem Namen Aeneas Syl⸗ 
vius als Kardinal haben kennen lernen, auf 
dem paͤbſtlichen Throne. Er begieng die 
Schwachheit, Georgen vor ſeinen Richter⸗ 
ſtuhl zu ceitiren. Doch nannte er ihn in dem 
Einladungsſchreiben, ſeinen allerliebſten Sohn 
in Chriſto, Georgen, den durchlauchtigſten 
Koͤnig in Boͤhmen, und bediente ſich unter 
andern darinn der ſuͤßen Worte: © Du 
biſt, liebſter Sohn, jederzeit fuͤr einen der 
frommſten Fuͤrſten und der vornehmſten 
Vercehrer des Glaubens und der Religion 
gehalten worden; du beſtzeſt uͤber dieſes 
cíne beſondere Macht, womit dich der 
allmaͤchtige Gott aus der Urſache ausruͤ 
ſten und andern vorziehen wollen, damit 
du zur Zeit der Noth, wie jezo vorhan⸗ 
den iſt, ſolche zur Beſchuͤzung ſeiner Heer⸗ 
de anwenden moͤchteſt., Zulezt verſprach 
er ihm noch den kraͤftigſten Beyſtand wider 
alle diejenigen, die ſich ihm widerſezen wuͤr⸗ 
den. | Georg, als cin ausgelernter Staats⸗ 
mann, fannte nicht nur Die italiaͤniſche Ma⸗ 
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ximen und die Politik Des roͤmiſchen Hoſes 


uͤberhaupt, als welcher mit dem paͤbſtlichen 
Stuhle nicht zu vermengen iſt; ſondern er 
hatte auch, wie wir bereits oben geſehen, 
den Pabſt Pius ſchon von Perſon und ſeine 
Fineſſen bey Gelegenheit, als derſelbe vom 
Kayſer Friedrich IIII nach Boͤhmen geſchikt 
worden, kennen gelernt. Er fand alſo nicht 
fuͤr gut, dieſer Vorladung zu folgen. Noch 
weniger aber hatte er Luſt, ſich mit ſeinen 
widerſpenſtigen Unterthanen, die er mit Ge— 
walt zum Gehorſam zu bringen wußte, in 
einen Rechtshandel vor dem roͤmiſchen Ho⸗ 
fe einzulaſſen. Um aber doch dem Pabſt 
ſeine Achtung zu bezeigen, ſo ſchikte er den 
Probſt vom Wiſſehrad, Johann von Ra⸗ 


benſtein, als einen Sefandten „ nab Rom; 


und licf inzwiſchen den Breßlauern ucý 


Bedenkzeit. 


Der Koͤnig fam hierauf nach Drag zu⸗ 


ſchaft der Altſtadt verbindlich zu machen, 
trat er derſelben den Bruͤkenzoll ab, der vor⸗ 
ber zu den koͤniglichen Einkuͤnften gehoͤrt hat⸗ 
te. Sodann begab er ſich nach Bruͤnn zu 
einer Unterredung mit dem Kayſer Friedrich 


der ihn daſelbſt oͤffentlich fuͤr einen Koͤnig 


in Boͤhmen erkannte. Sie verſprachen ein⸗ 
ander wechſelſeitige Huͤlfe wider alle ihre 
Feinde, nur den Pabſt ausgenommen, vor 


——— nach Art damaliger Zeiten, — 


ruͤk. Um ſich den Nath und die Buͤrger⸗ 
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rich ſich zu ſehr fuͤrchtete und gieugen ver⸗ 
gnuͤgt auseinander. 


Mit Ende beſagten Jahres gieng der 


Koͤnig nad SEger, um diejenigen Fuͤrſten, 
die Lehne von Boͤhmen hatten, damit zu bes 
lebnen, Er erſchien hier in der Geſell— 
ſchaft des Kuhrfuͤrſten Friedrichs und des 
Herzogs Wilhelms von Sachſen, imgleichen 
des Marggrafen Albrechts von Branden⸗ 
burg , des Kuhrfuͤrſten Friedrichs von der 
Pfalz und anderer, Zufoͤrderſt errichtete er mit 
dem leztern cin Buͤndniß, in welches zulezt 
auch Der Herzog Ludwig von Bayern mít 


aufgenommen wurde. Mit dem Marggrafen 


von Brandenburg machte er eine Erbver— 
einigung. Sodann wurden nicht nur die 
ſchon lange gedauerten Streitigkeiten zwiſchen 
der Krone Boͤhmen und dem Hauſe Sach⸗ 
ſen beygelegt, ſondern auch die alte Erb— 
verbruͤderung erneuert und beſtaͤttigt. Dieſe 


neue Freundſchaft wurde durch eine wechſel⸗ 
ſeitige Vermaͤhlung der boͤhmiſchen Prinzeſ⸗ 


fin Sidonia (Zdenka) des Koͤnigs Georg 
Tochter, mit dem ſaͤchſiſchen Prinzen Al⸗ 


brecht, dem zweyten Sohn des Kuhrfuͤrſten 


Friedrichs, imgleichen des juͤngſten Sohns. 
Georgens, Prinz Heinrichs mit der Prin⸗ 
zeſſin Margaretha, der Tochter Herzog Wil⸗ 
helms von. Dachſen, noch mehr befeſtiget, 


fo ſehr ſich auch Pius II. dawider ſezte und. 
dieſe Verbindungen zu verhindern ſuchte. 
Denn 


+ 
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VDenn durch die enge Freundſchaft mit Sach⸗ 
ſen, als einem maͤchtigen Hauſe, befeſtigte 


Geocoorg ſeinen Thron von einer neuen Seite, 


welches dem Pabſte um ſo mehr zuwider war, 
indem er ſolchen lieber gar umgeſtuͤrzt haͤtte, 
wie ir im Verfolge noch deutlicher ſehen 
werden. 
Waͤhrend der Zeit, als Georg in Eger 
war, mit maͤchtigen Fuͤrſten Buͤnduiſſe ſchloß, 
und andere belehnte, hatte er wieder ein 
Heer nach Schleſten geſchikt, und die Stadt 
Breßlau, welche die Bedenkzeit vorbeyſtrei⸗ 
den laſſen -und in ihrer Halsſtarrigkeit be⸗ 
harrte, belagern laſſen. Nachdem bereits 
die Vorſtaͤdte abgebrannt und die daſige Ge⸗ 
gend verwuͤſtet worden, baten die Einwohner 
endlich um Friede. Sie ſchikten ihre Abge- 
ordnete an den Koͤuig, als er noch in Eger 
war. Mit Anfange des 1460ſten Jahres 
kam alſo durch Vermittelung des paͤbſtlichen 
Legatens cin Friede unter folgenden Bedin— 
gungen zu Stande: daß der Koͤnig nit nur 
bem Kapitel, der uͤbrigen Geiſtlichkeit und 
der ganzen Gemeinde ihre Empoͤrung zu ver⸗ 
zeihen, und ſie bey allen ihren Freyheiten, 
Vorrechten und Gewohnheiten zu laſſen ver⸗ 
ſprach, ſondern auch geſtattete, daß die be 
kannten und verkezerten Perſonen ſich keines 
Schuzes in Breßlau erfreuen, und uͤberdieß 
die Breßlauer ſelbſt allererſt nad drey Jah⸗ 
ren ihm, dem Koͤnig, Den Eyd der Treue 
. | ab. 
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abzulegen verpflichtet ſeyn ſollten. Dieſes 
alles war von den beyden paͤbſtlichen Lega⸗ 
ten, dem Erzbiſchof Hieronymus zu Creta 
und dem Erzbiſchof zu Hiſpala, Franciſcus 
de Toleto, den Breßlauern alt die Hand 


gegeben worden, mit der Verſicherung, daß, 


wenn der Koͤnig dem roͤmiſchen Stuhl nicht 


gehorchen wuͤrde, fie. ſich gewiß paͤbſtliche 
Huͤlfe verſprechen koͤnnten. Georg, ob er 
ſchon die Argliſt der paͤbſtlichen Legaten ggex 


robí merken mochte, und die. Breßlauer 
wegen ihrer Empoͤrung nachdruͤklich haͤtte 
zuͤchtigen. koͤnnen, war großmuͤthig und un⸗ 


terſchrieb die Bedingungen. 
Hierauf verbeſſerte Georg die. Muͤnze 


in- Boͤhmen, welche bisher zum. groͤßten 
Schaden des Landes ziemlich ſchlecht und ge⸗ 


ringhaltig geweſen, und, wodurch manche 


Theuerung. entſtanden war. Er ließ neue, 


gute ſilberne Groſchen ſchlagen und. richtete 
ein Muͤnzhaus auf, wo ein jeder die alten 
geringhaltigen Groſchen gegen neue ohne Ver⸗ 


luſt verwechſeln konnte. Die Geſterreicher 


als ſie hiervon Nachricht erhielten, ſandten 


an Georgen Abgeordnete ab, und- lieſſen ih 
bitten, daß er ſie wider den Kayſer Fried 
rich, weil er durch ſeine geringe Muͤnze 


das Land zu Grunde richtete, ſchuͤzen moͤch⸗ 


te. Allein Georg , viel zu vorſichtig, als 


daß er ſelbige wider ihren Landesherrn haͤtte 


in Schuz uehmen ſollen, ermahnte — 
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miehr zum Gehorſam und wieß fie mit Dem 
Bedeuten ab, daf er ſelbſt ihrem Landes⸗ 
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herrn beyzuſtehen bereit fen, im Fall fie ete. 
was wider ihn ju unternehmen ſich erkuͤh⸗ 
nen ſollten. 


Im folgenden Jahre 1461. hielten die 


Reichsfuͤrſten eine Verſammlung zu Eger, | 


wozu der Koͤnig Georg, alá Kuhrfuͤrſt von 


Boͤhmen; mit eingěladen wurde. Die Žíne 
gelegenheiten, die daſelbſt beſonders wegen 
des Erzbiſchofs von Maynz , Dietrichs von 
Iſenberg, den der Pabſt in Bann gethan 
und abgeſezt hatte, und was ſonſt verhandelt 
worden, gehoͤren in die Reichshiſtorie. Weil 
aber Georg , gleich den erſten Chriſten in 
den erſten zehn Jahrhunderten, wider Die in 
dem eilften und zwoͤlften Jahrhunderte erſt 


eingefuͤhrte Gewohnheit, ſich des Kelchs beym 


heiligen Abendmahl bediente, ſo bemuͤhten 
ſich die Reichsfuͤrſten, die ihn hochſchaͤzten, 
denſelben dahin zu bereden, daß er ſich nach 
dem Gebrauch der roͤmiſchen Kirche richten, 
und, gleichwie ſie das heilige Abendmahl 
nur unter einer Geſtalt genießen moͤchte. Ge⸗ 
org, der in ſeinem Glauben jederzeit ſtand⸗ 
haft geblieben und ſolchen zu allen Zeiten 
oͤffentlich bekannt hatte, antwortete den 
Reichsfuͤrſten · << Sh erkenne den Pabſt 
„fuͤr das Oberhaupt der Kirche; ich weiß 


au, daß außer ber Kirche keine Seelig⸗ 
keit ſey · Ich werde nie in meinem Neiche 


Sete 


o -838 — 
Kezereyen dulden. Aílein den Genuß des 
„Kelchs, oder die Kompaktaten, welche von 
„der Baſler Kirchenverſammlung den Boͤh⸗ 
„men verliehen uͤnd von den Paͤbſten be—⸗ 
„ſtaͤtigt worden, dieſe mill ich immer beſchuͤ⸗ 
„> Ben, wie auch diejenigen, die ſich nach den⸗ 
„ſelben halten, um ſovielmehr verthcidigen, 
„weil ſelbige von den Geſandten der erwaͤhn⸗ 
„ten Kirchenverſammlung fuͤr wahre Katho⸗ 
„liken und Soͤhne der Kirche oͤffentlich er⸗ 
„klaͤret werden., Und mit dieſer gruͤndli— 
chen Antwort waren die Reichsfuͤrſten recht 
wohl zufrieden und lernten gar gut einſehen, 
daß die Geiſtlichkeit unrecht gethan, mem- 
ſie den Koͤnig Georg einer Ketzerey beſchul⸗ 
digt und fuͤr keinen aͤchten Katholiken hatte 
ausſchreyen wollen. 
Als Georg von dem Fuͤrſtentag zu 
Eger wieder nach Prag kam, ſo erſchienen 
die Roͤmiſchkatholiſchen, an deren Spitze 
Zdenko von Sternberg ſich befand, vorihm, 
und hielten auf Anſtiften der Geiſtlichkeit bey 
ihm an, daß er zu Folge ſeines abgelegten 
Konichelde⸗ die Kezer im Lande nicht dulden, 
ſondern vertreiben moͤchte. So nahe es auch 
dem Koͤnig gieng, von ſeinem lobenswuͤrdi⸗ 
gen Syſtem abzugehen, nad welchem er ſei⸗ 
nen Unterthanen keinen Gewiſſenszwang an⸗ 
zuthun, ſondern ihnen die Religions- und 
Gewiſſensfreyheit zu verſtatten geneigt war; 
ſo mußte er doch dem ungeſtuͤmen 9 rd ké 
elben 
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ſelben, weil Unduldſamfeit damalé nocí ber 
Hauptzug eines roͤmiſchkatholiſchen Chriſten 
war, nachgeben und ſich in die Zeit ſchiken. 
Um ihnen genug zu tbun,, verbannte er Die 
ſogenannten Taboriten, Pifkarden, Bunz⸗ 
lauer, Adamiten und andere Sekten, und 
befahl bey der vom Kayſer Karl IV. geord⸗ 
neten Strafe, daß ſich alle Einwohner von 

Boͤhmen zur katholiſchen Kirche, entweder 
unter einer, oder beyderley Geſtalten beken⸗ 
nren ſollten. Hierdurch wurde die den Katho⸗ 

Nliken bis auf die Zeiten eines großen Joſephs 
groͤßtentheils anklebende Unduldſamkeit eini⸗ 
germaßen befriedigt. 
Hierauf wurde Georg vom Kayhſer 
Friedrich III. und dem Koͤnig Mathias in 
Ungarn zum Schiedsrichter erwaͤhlt. Fried⸗ 
rich hatte die ungariſche Krone in ſeinen 
SAánden „als tele. ihm nach Abſterben 
Kayſer Albrechts von deſſen Wittwe, der 
Kayſerinn Kliſabeth, fuͤr ihren damals uu⸗ 
muͤndigen Prinz, Den nachherigen Koͤnig La⸗ 
diſſlaw, in Verwahrung gegeben worden. 
Nachdem lezterer vor ſeiner Kroͤnung geſtot⸗ 
ben war, und die Ungarn den Mathias 
zu ihrem Koͤnig erwaͤhlt hatten, fo hielt ſich 
jener nicht fuͤr ſchuldig, den Ungarn ihre 
Krone ſo ganz umſonſt verabfolgen zu laſſen. 
Georg that den Ausſpruch, daß die Ungarn 
dem Kayſer Friedrich ein Geſchenk von acht⸗ 
zig tauſend Goldguͤlden machen, der Kayſer 
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aber ihnen ſodann die bisanhero in Verwah⸗ 


rung gehabte Krone uͤbergeben ſollte. Die⸗ 


ſes wurde von beyden Theilen angenommen, 


und ſomit einem Kriege vorgebeugt, wozu 
Mathias bereits Anſtalt gemacht hatte. 
Bald darauf uͤbergab Georg dem leztern 
ſeine Tochter, die Prinzeſſin Katharina zur 
wirklichen Gemahlinn, und es wurde das Bey⸗ 


lager zu Ofen noch in dem nemlichen Jahre 


feyerlich vollzogen. 


Im Jahre 1462. traten die Katholi⸗ | 


ken abermals vor ihren Koͤnig und. baten ihn, 


daß er entweder / die ſchon erwaͤhnten Kompak⸗ 


taten aufheben, oder aber vom jezigen Pabſt 
beſtaͤttigen laſſen moͤchte. Dieſe Kompakta⸗ 
ten waren doch nicht nur von der Kirche 
ſelbſt, dur das Koncifium zu Baſel, und 
pon den Pabſt SZugenite ausdrůflih, ſon⸗ 


den auch hinten na vou der Kirchenver⸗ 
ſammlung zu Florenz, ſowohl als von den 


Paͤbſten Nikolaus V. und Ralixtus III. 
ſtillſchweigend beſtaͤttigt und gut geheißen, we⸗ 
nigſtens von ſelbigen niemals, nicht einmal 


von Felix V. der doch des SRugenius Gegen- 


pabſt war, als anſtoͤſſig, aͤrgerlich oder gar 
kezertſch erflátt, vielweniger verworfen worden. 


Aber die katholiſchen Staͤnde thaten es auf 


Anſtiften der Geiſtlichkeit, die zu ſelbigen Zei⸗ 
ten immer etwas von einem intoieranten Weſen 
gegen diejenigen, welche nicht alle ihre Ge— 
braͤuche mit. — „von ſich bliken „ 

ut 


— 


und diefe auf Veranlaßung des roͤmiſchen 
Hofes, der Georgen nur gar zu gerne iu 
die Haare wollte. Georg, Der im vorigen 
Jahre nur Diejenigeu , welche nicht nach de 
Kompaktaten lebten, verbannt hatte, und die 
Argliſt ber Kleriſey wohl merfte, antwortete 


lihhnen, wie vorher ben Reichsfuͤrſten zu Eger. 


Um aber ihr ferneres ungeſtuͤmes Bitten, 
womit ſie nicht nachließen, zu erfuͤllen, fo ſer⸗ 
tigte er eine Geſandſchaft nach čom ab. 
Dieſe beſtund aus folgenden Herren und 

Geiſtlichen. An ihrer Spize war Prokop 
von Kabenſtein, Der Kanzler des Koͤnigreiche, 
děr ehemals am kayſerlichen Hofe mit dem 
Pabſt Pius in guter Bekanntſchaft geffanden 
hatte. Diefem ordnete der Koͤnig noch Den ober 
ſten Muͤnzmeiſter, Zdenko Boftřa , imgleichen 
den Landſchreiber Burian Tirtzſchka und den 
Ulrich Malowez, ſammt den beyden Theo⸗ 


logen, Wenzel Wrbenſty und. Wenzel Bo; 


randa, hinzu. Rabenſtein war katholiſch/ 
die uͤbrigen aber gehoͤrten zu den Utraquiſten, 
Sie hatten den Auftrag vom Koͤnig, die Sv 
ſtaͤttigung der Kompaktaten vom Pabſte zu 
verlangen. Aber dieſer hatte taube Ohren 
dazu, und wieß die Geſandten mit ihrer Bi 
te vund ab, mit Dent unerwarteten Zuſaz, 
daf die Kompaktaten, weil fie zu Kezereyen 
Anlaß gáben, gar aufgehoben werden můfs 
ten. Die Geſandten kehrten daher unverrich⸗ 
teter Sache ziemlich beſtuͤrzt n 
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Prag zuruͤk, und melbeten dem Koͤnig bič 
Unbiegſamkeit und SDárte des Pabſtes. Der 
Koͤnig ſchrieb Diefermegen cínen Landtag nach 
Prag aus. Auf dieſem erſchienen nicht nur 
die Biſchoͤfe von Breßlau und Olmůz, nebſt 
einer Menge boͤhmiſcher Herren, ſondern 
auch der paͤbſtliche Legat, Fantinus de Valle, 
den Pius den boͤhmiſchen Geſandten nachge⸗ 
ſchikt hatte, um den Koͤnig Georg zu bere⸗ 
den, daß er den Boͤhmen den Kelch unter⸗ 
ſagen moͤchte. Der Koͤnig wohnte nebſt ſei⸗ 
ner Gemahlin und koͤniglichen Kindern dem 
Landtage in Perſon bey. Nachdem auf deſ⸗ 
ſen Befehl die Geſandten den Staͤnden vor⸗ 
getragen, was file beym Pabſt ausgerichtet 
hatten; ſo nahm der Koͤnig ſelbſt das Wort 
auf und redete alſo: Id wundere mich 
„ſehr daruüͤber uno kann nicht begreifen, 
„was der Pabſt will. Die Kompaktaten 
„waren ja das einzige Mittel, wodurch 
„den ſchrecklichen Zerruͤttungen im Koͤnig⸗ 
„reiche ein Ende gemacht worden. Wenn 
„dieſe aufgehoben werden, ſo faͤllt das 
„KReich in die vorige Verwirrung wieder 
„zurüuͤf. Wie kann uns der Pabſt das 
„auskra zen und nehmen, was uns das 
„heilige Koncilium zu Baſel, welches doch 
„»mehr uno hoͤher, als der Pabſt iſt, 
„und aus den gelebrteften Maͤnnern von 
„ganz Europa beſtanden bat, gegeben 
„und ſein Vorfahrer, der Pabſt Eugeni⸗ 
| vě 
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„+ 6, confirmíret bat ? Wenn cin jeder 
„Pabſt umſtoſſen will, mas ſein Dor; 
„gaͤnger aufgerichtet bat; mer will ihm 
s, trauen uno glauben oder etwas auf ſei⸗ 
„nen Ausſpruch bauen? Der Dabfř be,- 
„ſchuldiget mich, als obid den Eyd nidr 
+ biclte, den id) bey meiner Kroͤnung ab⸗ 
gelegt babe ſehet, ob er mich mit Red 
beſchuldiget ? Munmehro ließ er den 
Eyd vorleſen, ſodann ſezte er ſeine Rede fol⸗ 
gendergeſtalt fore: “ fier běret ihr, was ib 
„geſchworen babe , daß aber der Pabſt 
„aus unſern Kompaktaten, und daß wir 
„das heilige Abendmahl nad der Einſe⸗ 
„zung Jeſu Chriſti in beyderley Geſtalt 
„empfangen, eine Kezerey machen will, 
„und daß ich die Kompaktaten haͤtte mól; 
» len abſchwoͤren, das iſt mír niemale in 
s, Šínn geFommen. Uno mie ſoll der 
„ganze Gebraud des beiligen Abendmahls 
„eine Unoronung, undrifilih und nicht 
„apoſtoliſch ſeyn? da es dob Cbriftus al⸗ 
„ſo eingeſezt, ſolches in dem heiligen 
+, SEvangelio ſeinen Grund bat, die chriſt⸗ 
„lide Kirche ebedem cs auch eben ſo ge“ 
„braucht, das Boncilium zu Bafel aber 
>> uns' felbiges , ale eine Belobnung unſe⸗ 
„rer Tugend uno Gottesfurdt alfo zuge⸗ 
„ſtanden bat. Alles, mas in Gottes Wort 
» cínen Grund bat, das balte id fůr eine 
a katholiſche, — Ordnung, und 146 
da⸗ 
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„dvawider ſtreitet, fuͤr Unordhung, die ich 


zu fliehen mit Herz und Mund geſchwo⸗ 


„ren habe. So lange der roͤmiſche Stuhl 
„die katholiſch⸗apoſtoliſche Lehre bat, fo 
„lange will ih demfelben als cin gehor⸗ 


„ſamer Sohn gehorchen; fo lange er ſie 
„aber nicht bat, mill ich ihn, als den 
„Stuhl der Spoͤtter, meiden. Sollte ich 
„ die goͤttliche Wahrheit auszurotten ge⸗ 
„ſchworen baben ? Nein ihr ſollt wiſ⸗ 
ſen, daß, weil ich darinn gebohren, gewie⸗ 


„Set, geſaͤugt und erzogen worden, und 
„durch Gottes Gnade zur koͤniglichen Ehre 


⸗ und Wuͤrde gekommen bín, id dieſelbe er⸗ 


„ halten uno ſchuͤzen, dabey. leben und 
„ſterben will. Auch meine Gemalinn 


„die alhier ſizt, nebſt unſern Kindern 


ſind dieſer Meynung, und ich verſpreche 


»mir, daß alle, fo uns lieb und treu 
s find , úber die Kompaktaten halten wer⸗ 


„den. Denn wir wiſſen keinen andern 


„Weg zur Seeligkeit, als wenn wir uns 
der Einſezung Jeſu Chriſti gemaͤß hal⸗ 
„ten ˖ ꝛc., Diefe Rede des Koͤnigs, wor⸗ 
aus man abermals ſeine Standhaftigfeit in 


Blaubensſachen wahrnimmt, batte unter⸗ 


ſchiedene Wirkung. Die katholiſchen Staͤn— 


de ſahen ihre, aus den paͤbſtlchen Anſtalten 


geſchoͤpfte, ſchwache Hoffnung, daß ihr Koͤ⸗ 
nig, den ſie ſonſt lieb und werth hielten, 
den ihnen anſtoͤßigen Gebrauch des Kelds 
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fahren laſſen wuͤrde/ auf einmal vernichtet, | 


verſprachen aber demohngeachtet, infofetné 
ihnen nur nichts, mas wider ihren Glauben 


ulefe, zugemuthet wuͤrde, alle Treue und Ge⸗ 


horſam. Die Utraquiſten hingegen waren 
froh, daß ſich der Koͤnig einmal oͤffentlich 


erflárt und frey bekannt hatte, was er im 


Herzen glaubte. Sie gaben ihre Freude 
durch eine Dankſagungsrede, die Koſtka von 
Poſitupitz hielt, zu erkennen, und verſpra—⸗ 


chen, nicht nur Georgen mít Leib und Le⸗ 
ben wider alle ſeine Feinde beyzuſtehen, ſon⸗ 
dern auch die Kompaktaten mít Gut nnd Blut 
jederzeit zu vertheidigen. Fantin, der paͤbſt⸗ 


liche Legat, daruͤber aufgebracht, daß ihm 


ſeine Anſchlaͤge nicht gelingen wollten, hielt 
eine lange und beißende Rede an den Koͤnig 
Unter andern fagte er: OD Koͤnig! dein 
ganzes Verſprechen, fo mie dein Eyd find 
dichts, als bloße Worte. Du ſprichſt aw 
ders und handelſt anders.‚, Entweder der 


ſchlechte Karakter dieſes Mannes, der vorhet, 


ehe er Legat geworden, des Koͤnigs Agent 


in Rom geweſen tvar, jedoch ben. Dem Pab⸗ 


ſte nicht ſowohl fůr , alé rider die Auftráge 
ſeines Herren gehandelt hatte, oder der intos | 
(erante Stoly des rómifihen Hofes, der 
damals noch úber Koͤnige gebiethen wollte / 


war daran Schuld , daß Fantin ſich erfrech⸗ 
te, dergleichen beleidigende Reden gegen den 
Koͤnig auf oͤffentlichem bandiagdauchuſoſh 
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Die Stánde / denen der Koͤnig dieſe beleidi—⸗ 
gende Worte, die Fantin in lateiniſcher Spra⸗ 
che vorgebracht, in boͤhmiſcher Sprache hat⸗ 
te erklaͤren laſſen, erſtaunt uͤber dieſe Verwe⸗ 


genheit, wuͤrden vielleicht ihren Zorn an ihm 


ausgelaſſen haben, woferne der Koͤnig ihm 
nicht befohlen haͤtte, ſich ſogleich zu entfer⸗ 
nen. Nachdem Fantin aus der Verſamm⸗ 


lung weg war, redete der Koͤnig die Staͤnde 


alſo an : 9 Ihr Herren! wie ſpoͤttlich 
„uns heute der Legat begegnet uno ns 
„beleidiget hat, daß habt ihr gehoͤrt, 
„und zugleich verſtanden, wie uns der 


„Pabſt ſchmaͤhet und ſchaͤndet. So wahr 


„ich lebe, daß laſſe ich nicht ſo hingehen! 


„Gott hat es keinem Apoſtel, geſchwei⸗ 
„ge dem Pabſt befohlen, die Obrigkeit 
„zu ſchaͤnden. Darum will ich mich als 
„eine Obrigkeit erzeigen. Krmahnen úno 
„mich, wo ih irre, auf den rechten Weg 
„weiſen, das gebuͤhret ihm, nicht aber 
. zu ſchaͤnden und zu verdammen. Ihr, 
„nicht der Pabſt, habt mich zu eurem 
» Bónig erwaͤhlt. Kuch, nicht dem Pabſt, 
„mill ich mít der Gnade Gottes das Rez 
„giment fůbren, fo lange cs Gott ge: 
» féllig ift. Alle Bónidě, die vor mír auf 
„dem Čbrone gefeffen, baben ſich der Got⸗ 
„tesfurcht, Ehre uno Tugend befliſſen. 
„Dieſes will ich mit Gottes Huͤlfe auch 
„thun. Aber man ſehe den paͤbſtlichen 
Lebensb. 1, B. 4. H. 3 Stuhl 
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„Stuhl an, auf welchem fo vícle Gott⸗ 
„» fofe , fo viel Abtruͤnnige, (o viel Ehr⸗ 
„» lofe gefefien, SEin Dabft bat den andern 
verdammt. Sie baben cínander aus⸗ 
„graben und in die Tyber werfen laſſen. 
Man leſe nur p mas die Verſammlung 
zu Voſtniz vom Pabſt Johannes XXII. 
„úno mas die zu Baſel vom Pabſt Wu— 
genius geſagt hat? Wer mill nun ei⸗ 
> „nem Pabſt trauen? Sie verbannen und 
> verdammen fid ja ſelbſt unter ein ander. 
„Rom ft nicht der bcilige, fondern der 
vergiftete Stuhl. Sine beilige $Gemein; 
„de iſt die chriſtliche KRirche, welche man 
„zu Rom nicht finden wird. | 
| Bu diefem Eifer verleitete den Koͤnig 
nicht der utraquiſtiſche Prieſter Kokyzana 
wie einige Geſchichtſchreiber wollen, ſondern 
die Ausgelaſſenheit des paͤbſtlichen Legaten, 
der zwar damit den Willen des Pabſtes 
vollbrachte, jedoch die Feinbeit Pius des 
Zweyten nicht beſaß. Georg, der mehr, 
als zu wohl wußte, daß dem Pabſt kein 
Recht uͤber Koͤnige zuſtuͤnde, und daß er ſei⸗ 
ne Macht eigentlich der Gnade der ehema—⸗ 
ligen Kayſer und Koͤnige zu danken habe, 
zitterte vor dem darauf folgenden, jezo aber 
no entfernten Donner des paͤbſtlichen Bann⸗ 
ſtrahles nicht, und ließ den unbeſonnenen Red⸗ 
ner Tages darauf in Verhaft nehmen und 
auf das Schloß Podiebrad in Veenahrn 
F | | | brin⸗ 
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bringen. Hier batte Fantin Zeit, binnen 
eilf Wochen, die er das Schloß Podiebrad 
bewohnte, nachzudenken, mie man gekroͤn⸗ 
ten Haͤuptern begegnen muͤſſe, die aus der 
heiligen Schrift uͤberzeugt ſind, daß dem 
Pabſt, gleich den Apoſteln, keine weltliche 
Macht zuſtehe. Der Kanzler von Raben⸗ 
ſtein hatte mit Fantinen ein gleiches Schik⸗ 
lat, weil er gleichergeſtalt die Sache ſeines 
Koͤnigs beym Pabſt nicht pflichtmaͤßig be⸗ 
trieben hatte. Z ! 
Noch in dem nemlichen Jahre rourde 
Georg vom Kayſer Friedrich zu Huͤlfe ges 
rufen. Die Wiener Buͤrger hatten ſich wi— 
der ihn empoͤrt und belagerten ihn ſogar in 
ſeiner Burg, wohin er ſich mit ſeiner Ses 
mahlinn und Prinzeſſinn geflůdtet batte> Des 
Kayſers Bruder, Albrecht, unterſtuͤzte die 
Rebellen. Georg ſchikte Friedrichen ſogleich 
in der Eil fuͤnftauſend Mann zu Huͤlfe, die 
ſein Sohn, Viftorin, und Zdenko von Stern⸗ 
berg anfuͤhrten. Sie machten einen Verſuch, 
die Stadt zu uͤberſteigen, wurden aber am 
13. November zuruͤkgeſchlagen. Als dieſes 
der Koͤnig erfuhr, ruͤkte er mit achttauſend 
Want vor Wien. Hieranf fiengen Die Wie⸗ 
ner Buͤrger an, zu kapituliren. Beyde 
Theile traten in Friedensunterhandlungen und 
unterwarfen ſich dem Ausſpruche Georgens. 
Durch deſſen Vermittelung wurden folgende 
Bedingungen feſtgeſezt: Die Gefangenen 
— $ 2 J—— fol! 
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ſollten von beyden Seiten freygelaſſen wer—⸗ 


den; der Herzog Albrecht die Staͤdte und 


Schloͤſſer, die er Dem Kayſer abgenommen, 
wieder herausgeben; der Kayſer aber ihm 
die Regierung der niederoͤſterreichiſchen Lande 
auf acht Jahre uͤberlaſſen. Wogegen jener 
dieſem jaͤhrlich viertauſend Dukaten zahlen, 
und die Stadt Wien dem Erzherzog Maxi⸗ 
milian gehoͤren, Albrecht aber bis zu deſſen 
Volljaͤhrigkeit ſein Vormund ſeyn ſollte. 
Der Kayſer, der vom Reiche und allen Fuͤr— 
ſten verlaſſen geweſen und Georgen den Frie— 
den zu verdanken hatte, erhob zur Dankbar— 
keit deſſen Soͤhne in den Reichsfuͤrſtenſtand 
und erklaͤrte ſelbige zu Herzogen von Muͤn⸗ 
ſterberg und Grafen zu Glaz. Dem Koͤnig— 
reiche Boͤhmen aber ertheilte er, aus Čte 
kenntlichkeit fuͤr eben dieſe Huͤlfe folgende Be⸗ 
freyungen nemlich: Daß ein Koͤnig von 
Boͤhmen anſtatt der ehemaligen 300 Dany, 
oder ſo viel Mark Silbers, nur die Haͤlfte, 
nemlich 150 Mann oder 150 Mark Silbers 
zum Roͤmerzug entrichten, und nur auf ei⸗ 
nem Reichstage, der zu Nuͤrnberg oder Bam⸗ 
berg gehalten wuͤrde, zu erſcheinen verbun⸗ 
den ſeyn ſollte. So wie er auch die Pra⸗ 
der, weil ſie ben Koͤnig mit Kriegsvolk vete 
ſehen hatten, mit Dem Privilegium der Sofie 
frenfcit zu ÚDien und im ganzen roͤmiſchen 
Reiche beſchenkte. | | 
Bey 
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Bey Gelegenheit dieſer Zuſammenkunft 

des Kayſers Friedrich und des Koͤnigs Ge⸗ 
org that erſterer bey lezterm eine Fuͤrbitte ſo⸗ 
wohl fuͤr den Legaten Fantin, als fuͤr den 
Kanzler von Rabenficin, und verſprach dage⸗ 
gen, beym Pabſt die Biſtãtugung der Kom⸗ 
paktaten auszuwuͤrken. Sobald alſo Georg 
wieder nach Drag zuruͤk gekommen war, 
ließ er den paͤbſtlichen Legaten auf freyen Fuß 


ſtellen und ihn mit allen Ehren bis Regens⸗ 


burg fuͤhren; den Kanzler Rabenſtein aber 


ſezte er in ſein voriges Amt ein. Allein weit 
gefehlt, daß er damit den Pabſt, der uͤber 
Die Gefangenſezung ſeines Bothſchafters hoͤchſt 
aufgebracht war, haͤtte beſaͤnftigen ſollen, 
beſchloß Dius vielmehr, Georgen zu Grun⸗ 
de zu richten. Er ließ ſeinen bisher noch 
immer verborgen gehaltenen alten Groll nun⸗ 
mehr oͤffentlich bliken, und machte zu Ab⸗ 


eny feines Zorns den Anfang damit., daf 
die von der- Baffer Kirfeaverfanimlung 
vě Bóbmen verliehene und. vom Pabſt 


Eugenius IV. foͤrmlich beſtaͤttigte Kompaftas 
ten gaͤnzlich aufhob und fuͤr nichtig, den Koͤ⸗ 
nig ſelbſt aber wegen des Gebrauchs des 


Kelchs fuͤr einen Erzkezer erklaͤrte. In Dee- 


Aufhebungsbulle, die: von 29ſten Maͤrz 1463, 
datirt war, und vom Kezerrichter, Gregor 
Heyn, einem Dominikaner Moͤnch, zu Breß⸗ 
lau oͤffentlich abgekuͤndiget wurde, waren 
folgende —— enthalten: “ Erſgich Me 
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„te er (det Koͤnig) nicht allein wider in, 
„den Pabſt, und den heiligen apoſtoliſchen 
„Stuhl, ſondern au wider die heilige roͤ⸗ 
„miſche apoſtoliſche Kirche, die eine Mut⸗ 
„ ter aller Glaͤubigen fen, aus ſeinem ſuͤnd⸗ 
„haften und unverſchaͤmten Mund, (wie 
„die Worte lauten,) allerhand Sdand « und 
„Schmachreden ausgeſtoſſen., Dieſe Ae 
den aber, die dem Koͤnig hier vorgeworfen 
werden, lauten in gedachter Bulle alſo: 
“Und damit niemand ferner an meinem/ 
„imgleichen an meiner Gemahlinn und inei⸗ 
„ner Binder Glauben zweifle, fo beken— 
„ne ich frey und. oͤffentlich, daß meine 
„liebſten Eltern in der erkannten Wahr⸗ 
„heit, daß man den Leib undo das Blut 
„Chriſti unter beyderley Geſtalt empfan⸗ 
„gen muͤſſe, geſtorben ſind. Ich bin da⸗ 
„rinn gebohren und erzogen worden, 
„habe mich bis jezt dazu mit Herz vnd 
„„Mund bekannt, und mill dabey mit mei— 
„nem Weibe uno Kindern leben und ſter⸗ 
„ben., Es wird darinn noch hinzugefuͤgt, 
Der Koͤnig habe geſagt: “ Da man das 
„Abendmahl bey Verluſt der ewigen See— 
„ligkeit unter beyderley Geſtalt empfan⸗ 
„gen und Gott mehr, als den Menſchen 
„gehorchen muͤſſe., Dieſe Reden nun, 
die ſonſt dem Koͤnig Georg , der in ſeinen 
Glaubensmeynungen unuͤberwindlich ſtand⸗ 
baft war, ganz aͤhnlich ſehen, gab der pub 
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alé die erſte Urſache an, warum er ibn 
fuͤr einen Kezer erklaͤre. Die zweyte Urſache 
war, „ daß er den paͤbſtlichen Geſandten, 
„Fantin, als dieſer ihm die Kompaktaten 
„und den Gebrauch des Kelchs anbefolhner⸗ 
„maßen habe widerlegen wollen, zur hoͤch⸗ 
ſten Unehre uno Spott Gottes, des. hei⸗ 
„ligen Stuhls, der roͤmiſchen Kirche, und 
„zu ſeiner, des Pabſtes, der zwar unmůte 
„dig Chriſti Statthalter auf Erden ſey, 
„groͤßten Schmach und Schande habe ins Ge⸗ 
„faͤngniß werfen laſſen.‚ Dieſes mar aber ei⸗ 
gentlich die Haupturſache, und nach den Staats⸗ 
maximen des roͤmiſchen Hofes mußte ſogar 
die Ehre Gottes darunter leiden, wenn ein 
paͤbſtlicher Bothſchafter, der ſeine Ausgelaſ⸗ 
ſenheit bey oͤffentlichem Landtage bis zur 
Majeſtaͤtsſchaͤndung getrieben hatte, beſtraft 
wurde. a 
Wenn es wahr iſt, was der Kayſer 
Leo ſpricht: Kein Sterblicher bat cs zu 
ſo einer Vollkommenheit gebracht, daß er 
nicht zuweilen ſeine Sachen zu ſeinem Scha⸗ 
den haͤtte fuͤhren follen 3 fo werden auch 
diejenigen, welche Georgen wegen der Ge⸗ 
faugenſezung eines paͤbſtlichen Legatens in 
derjenigen Lage, worinn er- ſich befandy ger⸗ 
ne tadelten, die Hand auf den Mund legen 
muͤſſen. Denn Monarchen thun oͤfters et⸗ 
was, das im allgemeinen genommen, mit 
Recht getadelt werden koͤnnte, im .— 
| aberx 
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aber nicht tadelhaft iſt, meil verborgene Trieb⸗ 
federn dazu vorhanden find, Fantin vergieng 
ſich auf oͤffentlichem Landtage an dem Koͤ⸗ 
nig ſelbſt, und beleidigte dadurch Die gan⸗ 
ze Nation. Wie leicht haͤtte es nicht ge— 
ſchehen koͤnnen, daß einige von den Staͤn⸗ 
den, beſonders diejenigen, welche ſich von 
Der angemaßten Hoheit Des Pabſtes keine fol: 
che Begriffe, als ehedem in ben dunkeln Zei⸗ 
„ten der Vorurtheile, mehr machten, ihren 
gerechten Zorn an dem ungezogenen paͤbſtli⸗ 
chen Bothſchafter ausgelaſſen haͤtten? Denn 
ſo wie zu damaligen Zeiten der unſinnigſte 
Aberglaube an der einen, ſo war auf der 
andern Seite hinwiederum die roheſte Wild—⸗ 
heit noch immer ziemlich ber allgemeine Ka— 
rakter nicht allein der Boͤhmen ſondern aller 
europaͤiſchen Voͤlker. 
| Zwar batte der Kayſer Friedrich ſei⸗ 
nem Verſprechen gemaͤß, noch ehe dieſe paͤbſt⸗ 
liche Bulle publizirt wurde an den Pabſt 
geſchrieben und ihn zu bewegen geſucht, mit 
Georgen nicht fo ſcharf zu verfahren. Pius 
aber mar vou ſeinem Vorſaz nicht abzubrin⸗ 
gen, und verzog nur auf des Kayſers $ůte 
wort Die dffentliche SBefanntmaďfung bis zum 
10. Dezember befagten Jahres bloß in der 


= Abſicht, daß Der Kayſer Georgen no be 


reden moͤchte, gutwillig vom Kelch abzulaſ⸗ 
ſen. Als aber der Koͤnig dem ohngeachtet 
in ſeinem Glauben ſtandhaft blieb , fo ließ 
: — der 
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ber Pabſt ſich durch fein SBitten mehr bez 
wegen und wurde nut noch erbitterter, als 
ibm, Georg ſelbſt Vorſtellungen daruͤber 
machte. Ja er zitirte ihn, als einen mit 
dem Kirchenbann belegten Kezer, auf einen 
gewiſſen Tag vor ſeinen Richterſtuhl nach 
Rom. Allein der große Geiſt Georgens, 
ſeine Unerſchrokenheit und ſein Muth ließ ſich 
durch die aufgethuͤrmten Gewitter des paͤbſt⸗ 
lichen Bannes nicht kleinmuͤthig machen. 
Gr verachtete vielmehr die uͤbertriebenen An⸗ 
maßungen des Pabſtes, und anſtatt nach 
Rom ju gehen, blieb er in Drag und ver—⸗ 
mittelte unterdeſſen einen Frieden zwiſchen 
dem Kayſer und dem Herzog Ludwig von 
Bayern, welche ihn zu ihrem Schiedsrichter 
erwaͤhlt hatten. 

Als nun der Pabſt ſahe, daß Georg vor 
dem Donner ſeines Bannſtrahles nicht zittern 
wollte, ſchrieb er ſowohl an den Kayſer, als an 
verſchiedene Reichsfuͤrſten, und ermahnte ſie 
zu einem Kreuzzuge wider denſelben. Dieſe, 
voller Befremdung uͤber die unbillige Zumuth⸗ 
ung des Pabſtes, antworteten ihm aber: Es 
wuͤrde weit beſſer ſeyn, wenn man eine Kreuz⸗ 
farth wider die Tuͤrken vornaͤhme und Ge⸗ 
orgen, als dem ohnſtreitig tapferſten Held 
ſeiner Zeit, die Anfuͤhrung der Heere auf⸗ 
truͤge, weil erſtere nach der Eroberung von 
KRonſtantinopel Der ganzen Chriſtenheit ge⸗ 
faͤhrlich — — widerſezte ſich nicht 

nur 
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nur dicfem von den Reichsfuͤrſten bereits ge⸗ 
machten Vorſchlage aus allen Kraͤften und 
mit Bedrohung des Kirchenbannes, vor dem 
damals noch die meiſten Monarchen zitterten, 
ſondern ſuchte auch ſolchen als cin ſonſt ſiche⸗ 
res Huͤlfsmittel hervor, ſelbige zum Kreuz— 
zuge wider Georgen zu vermoͤgen und deſſen 
eigene Vaſſalen und Unterhanen zur Empoͤ— 
rung zu reizen. Er wuͤrde auch vielleicht 
groͤßtentheils ſeinen Endzwek erreicht haben, 
wenn ihn nicht der Tod daran verhindert 
haͤtte. Dieſer erfolgte den 14 Auguſt 14644 
Von ihm ſchreibt unfer um die vaterlaͤndiſche 
Geſchichte verdienter Landsmann, Herr Pel⸗ 
zel *): Dieſer Pabſt hieß Aeneas Syl⸗ 
vius, ehe er auf den roͤmiſchen Stuhl 
gelangte. Unter dieſem Namen denkt 
man ſich einen gelehrten, aufgewekten, 
wizigen uno leutſeligen Mann, der cin 
empfindſames Herz hatte. — Allein als 
Pius II, mar er eigenſinnig, ſtolz und 
fo radgierig , daß er Derftano, Blugbeit 
uno Keligion feiner Rachſucht aufopferte, 
Man haͤtte nun denfen follen, fein 
Nachfolger, Pabſt Daulus II, můrde ſich 
-an Gecorgen nit reiben , wenigfiens ibm 
nit fo viel zu ſchaffen machen. Denn et 
beſaß meniger Einſicht und Verſtand, als 
| | ; ſein 
In ſeiner im Jahre 1782. sum drittenma⸗ 
lee aufgelegten Geſchichte der Boͤhmen, int 
iſten Theile, S. 457. E 
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fein Vorfahrer, der ein Meiſter in der Staats⸗ 
kunſt, und dennoch mit allen feinen und des 
roͤmiſchen Hofes Fineſſen nicht im Stande 
geweſen war, den Koͤnig von Boͤhmen zu 
Grunde zu richten. Dieſer erſezte den Man⸗ 
gel der Klugheit durch einen unertraͤglichen 
Steolz, durch eine ſtuͤrmiſche Intoleranz und 
durch eine unbiegſame Haͤrte des Herzens. Was 


Pius II. durch die feinſte Staatspolitik nicht 


hatte ausrichten koͤnnen, das gelang Paulus 


dem Zweyten durch heilige Einfalt, die ge⸗ 
meiniglich in Wuth ausartet, ſobald ihr 


nicht gehuldiget wird. Er bemuͤhete ſich wie 


fein Vorfahrer die Reichsfuͤrſten wider Bez 


orgen aufzuhezen und meldete ihnen ſchrift⸗ 


lich, daß felbiger cin abſcheulicher Kezer ſey, 


dem man Gewiſſens halber ſchlechterdings 
die boͤhmiſche Krone nicht laſſen duͤrfte. Als 
dieſe ihm nicht ſogleich zu Willen waren, ſo 
ließ er im Jahre 1465. durch ſeinen Lega⸗ 
ten, den Biſchof Rudolph zu Lavant , an 
die Stadt Breßlau und andere Štádte vou 
Schleſten mehr den Befehl ergehen , daf 
fie Georgen keinen Gehorſam mehr leiſten 
ſollten, indem er ſelbſt fie tn ſeinen paͤbſtli⸗ 
chen Schuz nehmen wolle. Auf gleiche 
Weiſe ermahnte er die boͤhmiſchen und maͤh⸗ 
riſchen Herren zur Empoͤrung wider ihren 


Koͤnig. An allen Orten ließ er Aufruhr 
blaſen und forderte ihn, wie ſchon ſein Vor⸗ 


fahrer umſonſt gethan hatte, vor ſeinen Rich⸗ 


ter⸗ 
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terſtuhl naj Rom, Als Georg, wie leicht 
zu erachten, dem paͤbſtlichen Befehle keinen 
Gehorſam leiſtete, that er ihn mit allen ge— 
woͤhnlichen Feyerlichkeiten in den Kirchen— 
bann, ſprach alle ſeine Unterthane von ihren 
Pflichten los, und ermahnte die Boͤhmen, 
Maͤhrer, Schleſier und Lauſizer in beſon⸗ 
dern paͤbſtlichen Verordnungen recht ernſtlich, 
wider ihren Koͤnig die Waffen zu ergreifen. 
Hynko Kruſſina von Lichtenburg, cin maͤh⸗ 
riſcher Herr, der ſchon zu Zeiten Ladiflams 
tin Feind Georgens geweſen war, empoͤrte 
ſich zuerſt. Georg zuͤchtigte ihn, nahm ihm 
ſeine Guͤter, und ſchenkte fie ſeinem Feld⸗ 
herrn, Kragirz, der das Schloß Czorſtein 
belagerte, woraus Kruſſtna entflohen war. 
Paulus IL ju dem Kruſſina ſeine Zuflucht 
genommen und Dem er glaubend gemacht hate 
te, als ob ibn der Roͤnig ſeiner Guͤter der 

© Religion halber beraubt haͤtte, ſchikte ſogleich 
den katholiſchen Herren, die dem Koͤnig zu 
Felde dienten, Befehle zu-, das koͤnigliche 
Lager verlaſſen. Nicht nur der Koͤnig, ſon⸗ 
dern auch Johann von Roſenberg und die 
uͤbrigen katholiſchen Feldherren deſſelben, ja 
ſſelbſt Der Biſchof PDrotbafins vou Ólmůs, 
meldeten dem Pabſt ſchriſtlich zurůf : < Dies 
„fet AKrieg-mit dem Kruffina wuͤrde nit 
„der Religion halber, fondern wider den 
Empoͤrer Hynko Rruffina gefuͤhret, weil 
„er unter allen Großen des Reichs der ein⸗ 
zige 
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„zige fen, det ſich ſchon feit Der Kroͤnung des 
„Koͤnigs bis jezt demſelben widerſezt, ihn nicht 
„fuͤr ſeinen Herrn babe erkennen wollen, 
„und ſogar Mordbrenner in die Staaten 
„des Koͤnigs geſchikt habe., Dieſe Dor 
ſtellungen aber, fo vernuͤnftig ſie waren, 
konnten bey einem Pabſt keinen Eindruk mas 
chen, der insgeheim wuͤnſchte, daß ſich alle 
Vaſſalen Georgens eben ſo gegen ihn be⸗ 
tragen moͤchten. 

Um indeſſen dem zu befuͤrchtenden Auf⸗ 
ruhr und den damit verknuͤpften Zerruͤttungen 
im Lande vorzubeugen, ſchrieb der Koͤnig 
Georg im Jahre 1466. zweymal an den 
Pabſt, mit der ausdruͤklichen Erklaͤrung, 
daß er das Anſehen der roͤmiſchen Kirche er⸗ 
kenne und verehre, nicht minder ihm, dem 
Pabſt, gehorchen wolle; nur muͤſſe ihm nicht 
angedichtet werden, als ob er ſeinen Eyd ge⸗ 
brochen habe, wenn er die von der Kirche 
ſelbſt beſtaͤttigten Kompaktaten beobachtete. 
Er verlangte zugleich, daß ihm der Pabſt 
einen Ort in der Naͤhe von Boͤhmen beſtim⸗ 
men moͤchte, wo er ſich vor den paͤbſtlichen 
Legaten verantworten und. zeigen rvolíte 
daß er kein Kezer, ſondern ſo, wie alle, die 
ſich des Kelchs bedienten, cin wahrer fathos 
liſcher Chriſt ſey. Die Klugheit; die Lage 
der Umſtaͤnde und die damaligen Zeiten made 
ten dieſe Demuͤthigung George gegen den 
par. zur m- „ obneradtet 

mehr 
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mehr, als zu wohl muftej daß weder Pe⸗ 
trus noch Paulus, noch die uͤbrigen Apoſtel 
jemals vom Heyland die Macht bekommen 


hatten, Koͤnige vor ihren Richterſtuhl zu 


fordern und die Unterthanen gegen ihren Herrn 
aufzuwiegeln. Aber die damaligen Zeiten 
hatten auch weder mit den erſten Zeiten der 
Chriſtenheit, noch mit den izigen etwas Aehn⸗ 
liches. Denn gleichwie man nicht findet, 
daß die Apoſtel die erſten Chriſten wider ih⸗ 


- te Obrigkeit aufgewiegelt und fie von dem 


Gehorſam auch gegen ihre heydniſchen fans 
fer losgeſprochen bátten , ſondern ibnen viel⸗ 
mehr das Gegentheil ernſtlich einzupraͤgen 
ſich angelegen ſeyn ließen; ſo wuͤrden wir es 


jezt fuͤr eine große Verwegenheit balten , 


weunn ein Pabſt ſich eine ſolche Freyheit gegen 
den kleinſten Fuͤrſten herausnehmen wollte, 
dergleichen Paulus II. in der ſich ſchon zu 
Ende neigenden Periode der paͤbſtlichen Macht 
wider einen maͤchtigen Koͤnig, wie Georg 


war, ſich erlaubte. Dieſer hatte doch einen 


Koͤnig und einen Kuhrfuͤrſten zu Schwieger⸗ 
ſoͤhnen, die meiſten Monarchen und Fuͤrſten 
Europens zu Freunden, und des Krieges 
ſowohl, als des Siegens gewohnte Helden, 
nemlicí Bóbmen, zu Soldaten, Die mele 
ften Koͤnige und Gůrfien von Europa thaten 
daher dem Pabſt Vorſtellungen und ermahn⸗ 
ten ihn zu einem ſanftmuͤthigern Betragen 
gegen: den Koͤnig Georg, der M durý ſei⸗ 

z ne 
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ne ausgezeichneten Handlungen und gtofe 
Thaten allgemeinen Beyfall, Liebe und čis 
nen glaͤnzenden Ruhm erworben hatte. Selbſt 
der Koͤnig von Frankreich, die Kuhrfuͤrſton 
von Sachſen, Brandenburg, Pfalz und 
Bólln, der Herzog von Bayern und andere 
Reichsfuͤrſten bemůheten fich, den Pabſt zu 
befánftigen , wovon die meiſten Briefe nod 
vorbanden find, die nun eben dem unbiege 
famen Paulus II. nit zur Ehre gercichen. 
Sogar die ſchleſiſchen Herzoge, die er baupte 
fádlid und gleich anfaͤnglich wider ihren 


Koͤnig aufzuwiegeln geſucht, und beſonders 


die zu Glogau, Oels, Bofel, Oppeln, 
Teſchen, Liegniz und Brieg ſchrieben unter 
andern Vorſtellungen an ifn.: © OBir find 
„des Koͤnigs von Bóbmen Lehnsleute „ Wit 
„haben ihm den Eyd der Treue geſchworen, 
„wir genießen eines gewuͤnſchten Friedens, 
„den die vorigen Koͤnige nicht hatten bewerk. 
„ſtelligen koͤnnen. Ihnen folgten die maͤh⸗ 
riſchen Staͤdte, Olmuz, Brůnn , Znaym 
und Iglau und ſuchten den Pabſt auf an⸗ 
dere Gedanken ju bringen, indem fie unter 
andern ſchrieben: << OBir find alle katholiſch 
„unter einer Geſtalt. Der Koͤnig herrſcht 


„friedſam, laͤßt uns bey unſerm Kirchenge— 
„brauche, und zwingt niemanden zum Kel⸗ 


>> des wenn bič Chriſtenheit wider die Tuͤr— 


„ken jieht, und dieſer Zwiſtigkeiten wegen 
»nicht von -den tapfern Boͤhmen unterſtuͤzt 


wird 
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„wird, fo fuͤrchten wir, daß fie großen 
„Schaden leiden duͤrfe. Auch der Bi— 
ſchof Jodok von Breßlau, ob er gleich vor—⸗ 
ber wider den Koͤnig geſinnt war, bat den— 
noch zur ſelben Zeit bey dem Pabſt fuͤr ihn, 
und ſtellte ihm den Umſturz der katholiſchen 
Religion vor, wenn man durch cit zu har—⸗ 
tes Verfahren die Utraquiſten erbitterte. Ver⸗ 
ſchiedene katholiſche Staͤnde in Boͤhmen vete 
einigten ihre Bitten mit jenen, und ſagten 
in ihren an den Pabſt abgelaſſenen Briefen: 
“Daß ſie ihrem Koͤnig die Treue geſchwo— 
„ren, und die katholiſche Religion unter ſeiner 
„Regierung die vollkommenſte Sicherheit ge— 
„nieße: daß man daher den Koͤnig auch hoͤ— 


l 


„ren und die Borladung fammt dem Ban— 


„ne wiederrufen muͤſſe, weil außerdem zu Des 
„fuͤrchten ſtehe, daß das Reich in die aͤußerſte 
„Verwirrung gerathen moͤchte., Allein der 
Stolz, die Unbiegſamkeit und det blinde Re— 
ligionseifer Paulus des Zweyten, verbunden 


mit Mißgunſt, Neid und Haß gegen Ge-— 


orgen, welcher dem paͤbſtlichen Stuhle kei— 
nen blinden, ſondern bloß einen vernuͤnftigen 


Gehorſam leiſten wollte; machte ihn gegen 


alle vernuͤnftige Vorſtellungen und gegen den 


heilſamen Rath fo vieler groſſen Fuͤrſften und 


ſolcher weiſen, verſtaͤndigen und rechtſchaffe⸗ 
nen Maͤnner taub und fuͤhllos. Vielmehr 
brachte ihn ſeine Wuth, die gemeiniglich der 


Stimme der Bernunft Fein Gehoͤr giebt, 
—— bojim 
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dahin, daf er die Blize ſeines Bannes nut 
no mehr um fich herum ſchoß, und. damit: 
auch auf alle Boͤhmen, die es mit dem Koͤ⸗ 
nig bielten , losbonnerte. Doch blieb det 
Heldenmuth Georgens unerſchuͤttert, und 
die traurigen Schikſale, die ihm und ſeinem 
Koͤnigreiche der intolerante Statthalter des 
friedfertizen Heylandes zuzog, waren nicht 
faͤhig, den großen Geiſt deſſelben niederzu—⸗ 
ſchlagen. 

Nunmehro mußte man Roͤmiſcherſeits 
auf andere Mittel denken, den unbezwingli⸗ 
chen Koͤnig Georg zu Grunde zu richten. 
Der Pabſt ſchikte daher zufoͤrderſt einen eige⸗ 
nen Legaten, Rudolph genannt, nach Boͤh— 
men, der in Perſon die Staͤnde wider ihren 
rechtmaͤßigen Herrn aufwiegeln ſollte. Dice 
ſer war mit den bey ſich fuͤhrenden paͤbſtlichen 
Bannſtrahlen noch verſchwenderiſcher, als 
ſein Herr, und wußte fo geſchikt damit ums 
zugehen, daß nicht nur die katholiſchen Staͤn⸗ 
de, welche in der Abſicht, mit ihrem guten 
Koͤnig einen Vergleich zu ſtiften, ſich in 
Neuhaus verſammelt hatten, ploͤzlich aus 
einander giengen; ſondern auch, wo nicht 
gleich zu den Waffen griffen, doch groͤßten 
theils die Parthey Georgens verließen. Denn 
dazumal fuͤrchtete ſich noch der groͤßte Theil 
der Chriſtenheit vor dem paͤbſtlichen Bann- 
ſtrahle ungleich mehr, als vor dem hoͤlliſchen 
Feuer, weil ihrer Einbildung — der paͤbſt⸗ 
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uche Bauuſteahl den *— Chriſten nnmittel⸗ 


bar iu die Hoͤlle ſtuͤrzen, dahingegen det paͤbſt⸗ 


liche Ablaß davon befreyen koͤnnte. Und daher 
fam es, daß fo viele treue Vaſallen und Un— 
terthanen ſich zu einer wider dle klaren Wor— 


te der heiligen Schrift laufenden Empoͤrung 
gegen ihren Landesherrn durch den paͤbſtli— 


chen Abgeſandten verleiten ließen. Da die 
Religion hiebey der Dekmantel der ſcheuß— 
lichſten Aufwiegelung ſeyn mußte, ſo war es 
kein Wunder, wenn in Maͤhren zuerſt ſich 


— die Staͤdte Ólmůs , Salau , Šnaym und 
Unczow, und in der Lauſiz, Bauzen, Zit⸗ 
tau und Goͤrliz empoͤrten. Denn der Legat 


Rudolph verſprach allen denen Žblaf , die 


ihrem Koͤnig den Gehorſam aufkuͤndigten. 


Dieſem Exempel folgten in Boͤhmen Pilſen, 


Budweis, Vathen, Vommothau, Brůr, 


Ellbogen, Schlakenwerth und Neuhaus, 


imgleichen alle Staͤdte, die katholiſchen Herrn 


zugehoͤrten. Die Kunſt des Legaten blieb 


aber nicht blos hiebey ſtehen, ſondern fie feu— 
erte auch die Rebellen an, die Staͤdte, 
Schloͤſſer und Ortſchaften der utraquiſtiſchen 
Herrſchaften anzugreifen und alſes zu verwuͤ— 


ſten. Nunmehr gieng alſo das Morden, 
Brennen und Pluͤndern im Lande wieder an, 
und die Verwuͤſtungen, die der paͤbſtliche 


Bothſchafter durch ſeine frommen Kuͤnſte an⸗ 
geftiftet hatte, uͤbertrafen die ehemaligen zu 
Zeiten ber Caboriten, Orebíten und Wayſen. 


—— Hier⸗ 
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Hierzu kam noch, daß der Pabſt al 


lenthalben das Kreuz wider den Koͤnig Ge⸗ 


org hatte predigen laſſen, um ſelbigen fos 


wohl, als das Koͤnigreich Boͤhmen vollends 
zu Brunde zu richten. Auf ſeine Veranſtal- 
„img ſelen demnach die Kreuzſoldaten, die 
eigentlich wider die Cuͤrken beſtimmt waren, 
ins Land, Sie ruͤkten vou zwo Seiten ein, 
erfuͤllten alles mit Mord und Brand, , vete 
einigten fid. ben. dem Schloße Rieſenberg 
hinter Klattau, und ſchlugen ihr Lager in 
daſiger Gegend auf hohen Bergen auf, Bez 
org. ſchitte ſeinen Feldherrn, Janowſty ge⸗ 
gen ſie aus, zu dem nod einige Truppen, 
welche die Srádte Čau, Klattau und Schut⸗ 


renbofen verſammelt batten , imgleichen die 


Chodowen, oder. Graͤnzenbewahrer an der 
Pfalz geſtoßen waren. Janowſty uͤberſtieg 
mit ſeinem Heere die Gebuͤrge unter den 
Schuz eines diken Nebels, und griff am 22. 
September die mit dem Kreuz bezeichnete 


Armee mit boͤhmiſcher Tapferkeit an. Das 


Gefecht dauerte von fruͤh Morgens bis auf 
den Abend. Endlich mußte die paͤbſtliche 
Kreuzarmee dem boͤhmiſchen Heere weichen, 
fie zog aus ihren Verſchanzungen und hohe, 
mít Zuruͤklaſſung ihres Gepaͤkes und ſchwe— 
ren Geſchuͤzes, nach Teiniz. Die Fónigliden 
Soldaten verfolgten ſie bis an die Thore und 


richteten ein ſolches Blutbad unter den Fluͤcht- 
lingen an, daß die Ebene bey Ceiniz ganz 
Ho Aa2 mit. 
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mit Erſchlagenen bedekt war, und daher noch 
bis jezt Kejzowey genannt wird. 


Paulus II. voller Zorn daruͤber, daß 
die Boͤhmen mit ſeinen Kreuzſoldaten nicht 


—glimpflicher umgegangen waren, und fie mit 


blutigen Koͤpfen nach Hauſe geſchikt hatten, 


that am 23+ Dezember eben dieſes 1466ſten 


Jahres Georgen neuerdings in den Bann, 


gleichſam als ob der vorige die erforderliche 


Kraft nicht gehabt haͤtte, erklaͤrte ihn aufs 
neue fuͤr einen oͤffentlichen und hartnaͤkigen 
Kezer, und verdammte ihn zu allen Kirchen— 
ſtrafen, die ein Kezer nur immer verdienen 
kann. Ja , dieſer entruͤſtete Statthalter 
Chriſti erklaͤrte in vollem Grimm den Koͤnig 


aller koͤniglichen Macht und aller Regalien 
verluftig , ſeine Soͤhne und Nachkommen 
aber aller Wuͤrden und Ehrenſtellen unfaͤhig, 

und verfluchte fie ſogar bis ins dritte und 
vierte Glied. Zum Gluͤk, daß man in Boͤh⸗ 
men ſchon damals vor vielen andern Fatýo 


liſchen Laͤndern fo viel Verſtand hatte, einzu⸗ 
ſehen, daß dem Pabſt keine Macht zuſtehe, 


Koͤnige abzuſezen, und daß ein ungerechter 
Shi auf denjenigen zuruͤkprelle, der ihn fre⸗ 


velhaft ausſtoͤßt. 
Der Koͤnig Georg, der vor der Schlacht 
bey Rieſenberg von allen verlaſſen zu ſeyn 
ſchien, ließ den Muth nicht ſinken, und da 
er ſahe, daß man Gewalt mit Gewalt ver⸗ 
treiben muͤſſe, ſo warb er mehreres Sri 
4: | | ! vo 
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volk an, und rief daher auch zu Anfange des 
Jahres 1467. die Caboriten, die er auf 
ungeſtuͤmmes Anhalten der Katholiken vor 6. 
Jahren aus dem Lande vertrieben hatte, zite 
růf. © Denn nun hatte er es nicht allein mit 
den ſchon ziemlich' gedemuͤthigten Kreuzſolda⸗ 
ten, ſondern auch mit ſeinen eigenen vom 
paͤbſtlichen Nuntius aufgewiegelten Vaſallen, 
ja ſelbſt mit ſeinem Schwiegerſohne, dem Koͤ⸗ 
nig Mathias von Ungarn zu thun. Der 
leztere hatte auf Anſtiften des Pabſtes, der 
ihm die boͤhmiſche Krone ſchon im voraus 
verſprochen hatte, bereits Feindſeligkeiten in 
Maͤhren angefangen, und mít dem Kayſer 
wußte Georg aud nit, tie er daran war. 
Begen das Fruͤhjahr 1467. mufferte er ſein 
groͤßtentheils aus alten , wohlgeuͤbten Krice 
gern beſtehendes Heer, und theilte eg in drep © 
Haufen. Dem erſten fezte er feinen aͤlteſten 
Prinzen, Viktorin, und dem zweyten den juͤn⸗ 
gern, Heinrich, er ſelbſt aber ſtund den 
dritten vor. Hierauf begab er ſich nach 
Eger, welche Stadt ihm allzeit getreu ge⸗ 
blieben war, und wohnte daſelbſt der Ver⸗ 
maͤhlung ſenes zweyten Sohnes Heinrich mit 
der brandenburgiſchen Prinzeſſinn Urſula bey. 
Der Vater der Prinzeſſinn, der Kuhrfuͤrſt 
Albrecht ſowohl, als die Herzoge von Sach⸗ 
ſen waren dabey gegenwaͤrtig, und verſprachen 
Georgen Huͤlfe wider ſeine Feinde, welches 
Verſprechen ſie auch erfuͤllten. 
nA In⸗ 
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Inzwiſchen hatte Ber paͤbſtliche Nuntius 


Rudolph , am 20 Maͤrz eben dieſes Jahres 
den Koͤnig abermals zu Breßlau mit dem 


Bann belegt und ihn aufs neue der boͤhmi⸗ 


ſchen Krone verluſtig erklaͤt. Da aber di⸗ 


ſes Blendwerk mit dem paͤbſtlichen Banne 


nicht aufhoͤren wollte, indem bald der Pabſt 


ſelbſt von Rom aus, bald wieder deſſen Le⸗ 


gat in deg Koͤnigs eigenen Laͤndern, wo er © 


in der Abſicht, alles in Empoͤrung zu ſezen, 


von Ort zu Ort herum zog, ſolchen erneu— 
erte; ſo wurde der Koͤnig endlich dadurch be— 
wogen, die Domherren des Prager Schloſ— 
ſes, -tinige Praͤlaten, Die oberſten Landesbe— 
amten und andere boͤhmiſchen Herren auf 
das altſtaͤdter Rathhaus zuſammen ;n berufen, 


um ſich mit ſelbigen zu berathſchlagen, was 


etwan zu thun ſeye, um die wiederholten 
Bannſtrahlen abzuleiten, oder doch wenig— 


ſtens ihre Wirkung zu ſchwaͤchen. Auf deren 


Anrathen fafte er ſodann den Schluß, und 
appellirte von dem uͤbel unterridteten Pabſt, 
wenn derſelbe in ſeinem Zorn verharren ſoll⸗ 
te, an eine allgemeine Kirchenverſammlung, 
und die Urkunden hieruͤber wurden am 14. 
April umterſchrieben und beſiegelt. Georg 


ſahe zmar mohl voraus, daf eine Appella. 


tion bey dan Pabſt nicht viel Cindruf ma. 
den wuͤrde. Denn dieſer befaf zu viel 
Stolz, als daß er ſich nicht fuͤr hoͤher, als 
eine allgemeine Kirchenverſammlung p 
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— (tl, die, wenn fié gůltig ſeyn ſoll⸗ 
te, allererſt von ihm zuſammen berufen wer⸗ 
den mußte. Und aus dem Beyſpiele Jo⸗ 
hannes des XXIII. hatte Paulus II. auch 
(hon. (o viel einfehen, gelernet, daß ihm eine 
ſolche Zuſammenderufung ſelbſt gefaͤhriich 


werden koͤnnte. Allein weil doch einmal der | 


Pabſt und defjen, Bothſchafter ſich des Ban 
nes zum Blendwerk bedienten, um damit 
die Unterthanen von dem ſchuldigen Gehor⸗ 
laní gegen ihren Koͤnig abzuſchreken; fo be 
diente fich der weiſe Koͤnig dieſes Gegenmit⸗ 


tels, um den nod. wenigen getreuen katho⸗ 
ißhen Vaſallen die allzugroße Furcht vor 


dem Einſchlagen des paͤbſtlichen Bannſtrahls 
zu benehmen. Dieſer Schritt hatte, nach 
Georga. Vermuthung, eine doppelte Wir⸗ 
kung. Als der poͤbſtliche Legat von des Koͤ⸗ 
nigs Appellation Nachricht erhielt, ſo erxegte, 
ſelbige ſeinen Zorn noch. mehr, und. er beleg⸗ 
te nicht nur von neuen alle, die es mit dem 
Koͤnig hielten, fouderu auch. ſogar ganz Boͤh⸗ 
men. mit dem Bann. Dieſes veruxrſachte, 

daß die zween Biſchoͤfe, Jodok von vle⸗ 


lau, und Protbafius. von Ólmůz, Geor⸗ 


ot. ebenfalls den Gehorſam aufkuͤndigten. 
Ihnen folgten verſchiedene ſchleſiſche Fuͤrſten 
und boͤhmiſche Herren, ſowol als die — 


Olmůs, Brůnn, Iglau, Šnaym. und Díle 


fen nach. Dahingegen blieben aud vice 
maͤchtige katholiſche Herren, alé unter ate 
dern 
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dern die von Rofenberg, Lippa, Shmichow, © 
Martiniz, Bollovorat , Berfa , Ronow, 
Wartenberg, Prokop von Rabenſtein und 
mehrere dem Koͤnig getreu. Unter andern 
antwortete cin gewiſſer Wilhelm von dví 
bom, Here auf Rabi , dem Nuntius, als 
er alle dieſe Herren zur Empoͤrung verleiteh 
wollte, in einem Brief folgendergeſtalt: Ich 
„bekenne mi zur katholiſchen Kirche, und 
„habe nie anders, als unter einer Geſtalt 
„„daß heilige Abendmahl empfangen. Ich 
„habe aber keine Urſache, Dem Koͤnig, tel 
„chem ich mich mit cínem Eyde verſchworen, 
„treulos zu werden. Er iſt der gelaſſenſte und 
„beſte Koͤnig. Er zwingt niemanden zum Kel— 
„che, und eg iſt ihm ganz gleichguͤltig, ob man 
„unter einer Geſtalt, oder unter beyden ſich 
„das heilige Abendmahl reichen laͤßt. Und 
doch haben Sie, ehrwuͤrdiger Vater , daß 
„ ganze Koͤnigreich dieſes Koͤnigs wegen in den 

„Bann gethan. Dieſes iſt wahrhaftig nicht 
„der Weg, wodurch der Ruhm und die Ehre 
„des roͤmiſchen Stuhls und unſers heiligen 
„Vaters, oder der Gehorſam gegen ihn in die— 
„ſem Reiche verbreitet werden koͤnnte. Es 
„ſind ſo viele tauſend und tauſend Menſchen 
„in dieſem Lande, die in demſelben ihre Nah— 
„rung haben. Wo ſollen dieſe hin., um dem 
„Bann zu entgehen? Sollen fie in fremden 
„Laͤndern vor Hunger ſterben? Alle dieſe 
„in den Bann thun, heißt nichts uk“ 
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„als e8 dahin bringen , Daf Man in Der - 
„ganzen Welt diefe Kirchenſtrafe endlich ge— 
„ring ſchaͤzen, verachten und haſſen můjffe, „, 
Dieſe einer Prophezeyhung aͤhnliche Vorher— 
ſagung traf nach funfzig Jahren richtig zu, 
"und die Vorwuͤrfe, die in dem Schwichowi⸗ 
ſchen Schreiben enthalten find, „ša 
dem Pabſte und. feinem Botſchafter deff 
weniger zur Ehre, je gegrůndeter fie find. 
Nunmehr ruͤkte der v Koͤnig Georg mi 
der die Empórung zu Felde. Die Reif 
traf zuerſt die Ortſchaften des Zdenko very 
Sternberge, der das Haupt der Rebell iny 
var. In Zeit von vier Monaten bemál. |; - 
tigte er fi Der Staͤdte Raudníz , Chw 
terub, Voſtelez an der Sazawa, Leßtn 
Orernberg , Mieſchüz, mele Oerter 
andern Herren, die ihm zugethan tvaré . 
ſchenkte. Sodann nahm er das fefie Sďl oss 
Frimburg und andere Stádte ein, die 
Aufruͤhrern geběrten, Er felbff fhlug ©! < 
Haufen derfelben ben Tepel und fein 9; |<! 
berr Waldſtein den Jobann von Gafenb. 
Hierauf ſchikte er Den Johann von RF 
berg wider gedachten Sternberg, mt 
im Budweißer Kreiße ſtund. —A 
oberte Budweiß und belagerte Sternbn 
in Neuhauß,, wohin ſich dieſer gefičt 
hatte. Weil aber Roſenbergen der Ste 
ſtrahl, womit der paͤbſtliche Legat ihn Ce 
hete im Fall er von der Belagerunger | 


M 
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katholiſchen Stadt nit ablicfe, fo ſehr ete 
ſchrekte, (o ſchloß er mit Sternbergen einen 
OBaffenftillfand auf drep Monate und gieng 
na Drag zum Koͤnig zuruͤk. — — 

Inzwiſchen mať auch der Biſchof „Jos 
dok von Breßlau in Boͤhmen eingefallen, 


und hatte die Staͤdte Muͤnſterberg uud Fran⸗ 


kenſtein eingenommen. Der Prinz Hein— 
rich zog ihm mit boͤhmiſchen Truppen, wo⸗ 
| 8 auch meißniſche und brandenburgifhe 

Vaoͤlker geſtoſſen waren entgegen, ſchlug ihn 
aufs Haupt und eroberte vierhundert Kriegs— 
maſchinen. Ein anderer Haufen Breßlauer, 
viertauſend Mann an der Zahl, wurde bey 
$ranfenfteirí abermals aufs Haupt geſchla— 
gen. Der Biſchof, den das vergoſſene Men— 
ſchenblut ſchmerzte, ſchrieb ſowohl an den 
Pabſt, als auch an Den Legaten, und er— 
mahnte beyde zum Frieden. Als ſolches aber 
vichts fruchtete, zog tr ſich die Sache zu Ge 
muͤthe, und ſtarb kurz darauf zu Neiß. Das 
dadurch erledigte Bißthum exbielt der Legat 
Rudolph vom Pabſt zur Belohnung ſeines 
bisherigen Eifers. Mittlerweile aber hatte 
Georg ſelbſt die paͤbſtlichen Kreuzſoldaten, 


welche voriges Jahr in Boͤhmen eingefallen 


waren, hey Neuern aufs Haupt geſchlagen, 

und die wenigen, fo. mit dem Leben daven 
kamen, zum Lande hinaus gejagt. 

Auch ſchikte der Koͤnig Georg noch in 

dem nemlichen Jahre 1467. eine Geſandt⸗ 
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ſchaft auf ben Reichstag nach Nuͤrnberg, melo 
chen der Kayſer Friedrich auf Veranlaſſung 


des Pabſtes tn der vorgeblichen Abſicht ausge⸗ 


ſchrieben hatte, um die Reichsfuͤrſten zu Unter⸗ 
nehmung eines Tuͤrkenkrieges zu ermuntern. 
Die Geſandten verſprachen im Namen des 


— 


Koͤnigs, daß Boͤhmen den ſiebenden Mann 


hierzu nach Ungarn ſchiken wollte. Die 
Fuͤrſten daukten ſchon dem Koͤnig Georg fuͤr 
dieſe betraͤchtliche Huͤlfe. Allein der paͤbſtli- 


| de Legat, Fantin der erſte Urheber der 
| Unrufen in Bohmen, fezte fi mít allen 
Kraͤften dawider und brachte in Borfblag, 
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die Reichsfuͤrſten ſollten, anſtatt wider die 


Tuͤrken zu Felde zu ziehen, ein Reichs⸗ 


heer wider Georgen, weil er čin Kezer waͤ⸗ 
re, nach Boͤhmen ſchiken, wozu ſeine Kreuz⸗ 


fahrer ſtoſſen ſollten. Die Reichsfuͤrſten, auf⸗ 
gebracht uͤber die unchriſtliche Zumuthung 
des paͤbſtlichen Legaten, autworteten demſelben: 
daß Der tapfere Koͤnig Georg. vielmehr wuͤr⸗ 


dig waͤre, zum roͤmiſchen Koͤnig erwaͤhlt zu 


werden, und daß man ihm ſodann Die Jm 
fuͤhrung der Reichsarmee wider den Erbfeind 

U der Chriſtenheit auftragen ſollte. Fantin aber, 
aus Rache gegen den Koͤnig, wußte ſolches 
Nnicht núr zu hintertreiben, ſondern auch die 
kayſerlichen Geſandten dahin zu bewegen, daß 


fie ſeinen Vorſchlag billigten und unterſchrie⸗ 
ben, woraus man deutlich abnehmen kann, 


daß der ganze Reichstag nicht des Cůrřene, 


ſondern 
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ſondern Georgens balber ausgeſchrieben wor⸗ 
den. Saͤmmtliche Reichsfuͤrſten hatten jes 
doch zu viel Billigkeit und Achtung gegen Ge⸗ 
orgen, der ſelbſt dem Kayſer und dem Rei— 
che ſchon vielfaͤltige Dienſte erwieſen hatte, 
als daß ſie dem Kayſer und dem paͤbſtlichen 
Bothſchafter haͤtten beytretten ſollen. Sie 
erklaͤrten ſich vielmehr oͤffentlich, daß fie tvis 
der den Koͤnig von Boͤhmen keine Voͤlker 
ſtellen wuͤrden. Und dieſes Verſprechen wur— 
de auch von ihnen mit aͤchter deutſcher Red⸗ 
lichkeit unverbruͤchlich gehalten. | 
Als Georg die Falſchheit des undank— 
baren Kayſers erſuhr, Dem er dod vielfaͤlti— 


ge Freundfchaftsproden erwieſen hatte, fo kuͤn⸗ 


digte er ibm in einem eigenen Schreiben ſeine 
Freundſchaft auf. Er warf ihm ſeinen Un— 
dank gegen die ihm wider ſeine rebelliſchen 
Unterthanen geleiſtete Huͤlfe mit bitterer Frey⸗ 
muͤthigkeit vor. Er ſagte ihm frey unter 
Die Augen, daß er den Reichſtag nur un⸗ 
ter dem erdichteten Vorwand eines Tuͤrken⸗ 
krieges ausgeſchrieben haͤtte, ſeine und des 
Pabſtes wahre Abſicht aber gleich dahin ge—⸗ 
gangen waͤre, die Michsſtaͤnde wider ihn zu 
verhezen. Und aus dieſer Urſache kuͤndigte 
er ibm foͤrmlich den Krieg au z wozu ſich 
ihm eben die ſchoͤnſte Gelegenheit darboth. 
Dem Koͤnig Vaſimir vou Pohlen mar nem⸗ 
lich vom Pabſt die Krone von Boͤhmen an 
getragen und zugleich bey Strafe -= 
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denbanneš anbefojlen worden, folehe Ge: 
orgen mit gemaffneter Hand vom Saupte zu 
nehmen. Allein Vaſtmir, zu. grofmůthig 
und edeldenkend, zugleich aber auch zu ſehr 
Freund von Georgen, als daß er einen fol 
chen unbilligen MNuta haͤtte annehmen ſol⸗ 
len, ſchikte ſtatt deſſen eine Geſandſchaft an 
den Koͤnig Georg ab, und vermittelte durch 
dieſe einen Waffenſtillſtand zwiſchen ihm und 
ſeinen rebellirenden Unterhanen bis zur Sims 
melfarth Chriſti deg folgenden 1468ſten Sabo 
teč + 

| Georg hatte alfo Zeit und Gelegenheit, 
ſeinen undankbaren Freund, den Kayſer Fried⸗ 
rich heimzuſuchen. Glech zu Anfange des 
Jahres 1468. ruͤkte daher Der Drin Vik⸗ 
torin mit einem anſehnlichen Heere in Oe⸗ 
ſterreich ein, ſtreifte ungehindert bis an die 
Donau und hiunterließ traurige Merkmale 


des boͤhmiſchen Zorns. Der Kayſer bettel 


te vor allen Thoren um Huͤlfe, aber umſonſt. 
Die Reichsfuͤrſten hielten Georgen das ge— 
gebene Wort, und verweigerten Friedrichen 
beyzuſtehen, bloß weil er ſo unbillig war, 


mit dem paͤbſtlichen Legaten gemeinſchaftli- | 


de Sade zu machen. Friedrich wandte 
ſich daher an den Koͤnig Mathias von Unz © 
garn, den Schwiegerſohn Georgens , der 
bis jet, ohngeachtet aller paͤbſtlichen Ermah⸗ 
nungen , immer nod) ſeines Schwiegervaters 
Freund geblieben mar, und fogar die Krone 

| von 
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von Bóbynen , die ihm ber Pabſt ſchenken 
wollen, ausgeſchlagen hatte. Da ihm aber 

jezt auch Der Kayſer ſelbſt die nemliche Bere 
heiſſung that, (o ließ er ſich bewegen, die 
Waffen wider ſeinen Schwiegervater zn tt 
greifen, und ſich als einen Exekutor des paͤbſt⸗ 
lichen Bannes gebrauchen zu laſſen; moju 
er vom Pabſt eine gute Anzahl Kreuzſolda— 
„ ten erbielt, 

Sobald Mathias cin zahlreiches Heer 
beyſammon hatte, fiel er mit demſelben zi 
erſt in Maͤhren ein. Er hatte das Gluͤk, 
Den Prinz Viktorin, der ihm aus Oeſter⸗ 
reich entgegen gegangen tvar, bis nach dem 

Schloße Čršebím zu treiben. Hier wurde 
der Prinz, nachdem die Ungarn die Stadt 
in die Aſche gelegt hatten, foͤrmlich belagert. 
Georg ſelbſt, ſobald čr von der Gefahr, wo⸗ 
rinn ſich Viktorin befand, Nachricht erhielt, 
ſowoyl als deſſen juͤngerer Prinz, Heinrich, ell⸗ 
ten ihm, einer aus Boͤhmen, der andere 
aus Schleſien, zu Huͤlfe. Ehe aber noch dieſe 

beyden Heere angelaugt waren , hatte ſich 
Viktorin ſchon mít einigen tauſend Mann 
durch den ungleich ſtaͤrkern Feind durchge— 
ſchlagen. Der Koͤnig vereinigte ſich mit ftis 
nen Prinzen und trieb die Ungarn, bis nach 
Zaab an der ungariſchen Graͤnze zuruͤk, mos 
ſelbſt fie ſich ungemein vortheilhaft verſchanz⸗ 
ten, Georg aber ſich ihnen gegenuͤbet lager⸗ 
te. Beyde Heere blieben gegen vier = 
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den in dieſer Stellung, ohne einander anzu⸗ 
greifen. Die beyden Koͤnige aber kamen 
verſchiedenemale an dem Ufer des Flußes Taya, 
der. Bende Armeen von einander ſchied, zu- 
ſammen, um Unterhandlungen zu pflegen. Der 
pábftliche Legat, Kaurentius , aber, der im 
ungariſchen Laher war, verhinderte allemal 
den Friedensſchluß. Aus Mangel an Lebengs 
mitteln und weil auch die katholiſchen Staͤn⸗ 
de nach geendigtem Waffenſtillſtande, wieder 
zu den Waffen griffen, mußte ſich endlich 
der Koͤnig Georg wieder nach Boͤhmen zu⸗ 
ruͤk ziehen. Mathias hingegen, Der nun⸗ 
mehr wieder Luft bekam, ruͤkte aufs neue 
vor, und nahm die meiſten Staͤdte iu Maͤh⸗ 
ren weg. 

Als Georg nach Boͤhmen zuruͤk ges 
kommen tvar, fand er alle Haͤnde voll zu⸗ 
thun. Denn Johann von Roſenberg, der 
ihm bisher immer noch getreu geblieben war, 
hatte ſich durch den Bann, womit der pábfs 
liche Legat alle ſeine Guͤter belegt batte z 
dergeſtalt erſchreken laſſen, daß er nicht nur 
des Koͤnigs Parthey verlaſſen, ſondern auch 
mit ſeinen Truppen, deren er eine ziemliche 
Anzahl unterhielt, ſich zur Gegenparthey ge⸗ 
ſchlageñ, und die Budweißer durch die Waffen 


zum Abfall gezwungen hatte. Die Rebele 


len vermehrten ſich ſonach und hatten faſt 
balb Boͤhmen in ihrer Gewalt Der Koͤ— 
nig ward nujs neue wider 
febige 
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felbige zu Felde zu ziehen. Obgleich er nun 
zwar meiſtentheils den Sieg davon trug, ſeine 
Feldherren auch ſich Der, den Herren von Roz 
fenberg, Gurtenftein, Sternberg, Haſen⸗ 
burg und Schwamberg zuſtaͤndigen Oerter, 
als Sternberge, Vonopiſſt, SEngelsberg, 
Schlakenwerth und auderer mehr bemaͤchtig⸗ 
ten; jo wurde doch der groͤßte Theil des Lan, 
des dadurch verwuͤſtet, und man traf in den 
Gegenden von Pilſen, Prachatiz, Bechin, 
Krumau und weiter hin gegen Maͤhren kein 
Dorf an, das nicht entweder ausgepluͤndert 
geweſen waͤre, oder gar in der Aſche gelegen 
haͤtte. | | 
* Da nun der Kónig Mathias in Maͤh⸗ 
ren keinen Widerſtand fand , fo Drang et 
mit feinen Ungarn und den Kreuzſoldaten 
in Boͤhmen cin und ruͤkte bis Wylemow vor. 
Der Kónig Georg gieng ihm entgegen , und. 
traf ibu ben dem Dorfe Semtieſſy, ohnweit 
Burtenberg an, wo ſelbiger ſich gelagert 
batte, und als er wahrnahm, daß Děrfelbe 
pou allen Seiten mít Waͤldern umgeben mar, 
bediente ſich der Koͤnig einer Kriegsliſt, und 
lief vou den Kohlbrennern ganze Reihen Baͤu⸗ 
me abſaͤgen, nachher aber ſolche zu gleicher 
Zeit mit einander umſtuͤrzen. Hierdurch wur⸗ 
de Mathias mit ſeinem Heere auf einmal ſo 
eingeſperrt, daß er weder vorruͤken, noch zu⸗ 
ruͤkkehren konnte. Auch zum Durchſchlagen 
war keine Moͤglichkeit, weil die Reuterey, 
I die 
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die ben groͤßten Theil ſeines Heeres ausmach⸗ 
te, nicht durchkommen konnte. In dieſer 
Noth, cínem Meiſterſtuͤle des in der Kriegs⸗ 
kunſt wie im Kabinet gleich großen Koͤnigs 
George, ſchikte Mathias Abgeotdnete an 
ſeinen Schwiegervater, und bat um einen 
Waffenſtillſtand. Es wurde zu Friedensun⸗ 
terhandlungen geſchritten, und Mathias vete 
ſprach die Kriegskoſten zu bezahlen und mit 
Boͤhmen in ewiger Freundſchaft zu leben. 
Georg, Der den Frieden allemal dem Krie⸗ 
ge vorzog, ließ ſich uͤberreden. Und ſonach 
wurde der Friede auf ein Jahr geſchloſſen, 
Mathias aber dankte Gott, daß er aus der 
Falle heraus war, und verließ Boͤhmen. 
Der uͤbrige Theil des Jahres wurde mit 
Zuͤchtigung der einheimiſchen Empoͤrer zu⸗ 
gebracht 2000, 
Kaum aber war bas Jahr verfloſſen, 
ſo feng Mathias, der Georgen noch nicht 
einmal die verſprochenen Kriegskoſten bezahlt 
hatte, im Fruͤhjahre 1469. die Feindſeelig⸗ 
keiten in Maͤhren wieder an, und eroberte 
faſt das ganze Land, Vur die beyden feſten 
Schloͤſſer, Spielberg und Hradißt, konnte 
er nicht einbekommen, und belagerte ſie Das 
her, Georg gieng ibm mit ſeinen Voͤlkern 
entgegen und lagerte ſich bey Leutomiſchel / 
um die Graͤnzen zu deken. Mathias ſchik⸗ 
te den Biſchof von Olmuͤtz an ihn und ließ 
ihm eine Unterredung vorſchlagen. Georg 
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nahm den Antrag an z und beyde Koͤnige 
famen zu Sternberg in Maͤhren zufammen, 
und ſchloſſen daſelbſt abermals Freundſchaft 
und einen beſtaͤndigen Frieden. Allein der 
paͤbſtliche Legat, Laurentius , erklaͤrte den 
ganzen Vergleich, weil ſolcher ohne ſein 
und des Pabſtes Vorwiſſen mit cínem Kejer 
geſchloſſen worden, fuͤr unguͤltig und drohte 
dem Koͤnig Mathias mit dem Kirchenbanne, 
woferne er nicht ſogleich den Friedensſchluß 
wieder umſtoſſen und den Krieg von neuem 
anfangen wuͤrde. Dieſe Orobung , und 
vielleicht auch noch andere Triebfedern des 


Eigennuzes hatten die Wirkung, daß Der Koͤ⸗ 


„ nig Mathias ſich abermals zum Undank und 
zur Untreue verleiten ließ, und die Vertraͤge 


brach, die er mit ſeinem Schwiegervater, ge⸗ 
ſchloſſen und feyerlich beſchworen hatte. Noch 





mehr der paͤbſtliche Legat wußte ſogar einige 


gegenwaͤrtige boͤhmiſche und maͤhriſche Herren 
zu bewegen, daß fie ibn zum Koͤnig von 
Boͤhmen und Marggrafen von Maͤhren er⸗ 


waͤhlten, wofuͤr ſich Mathias auch zu Ol⸗ 


můr oͤffentlich ausrufen ließ. Sodann ſezte 


Erſterer, um das Spiel vollkommen zu ma— 
chen, demſelben eine vergoldete Krone auf; 


die man von cínem Marienbilde zu Bruͤnn 


genommen fatte. JIn der Einb ildung, daß 
nunmehr, nachdem er, mít einer gebovde 


ten Krone, vom paͤbſtlichen Legriten gekroͤnet 


worden, das Koͤnigreich Boͤhmen mít allen 
No | da⸗ 
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dazu gehoͤrigen Laͤndern ſchon fein rechtmaͤßi⸗ 
ges Eigenthum ſey, obwohlen ſein tapferer 
Schwiegervater ſolches mit dem Degen in 
der Hand noch muthig gegen ihn vertheidigte, 
gieng Mathias nach Breßlau, nahm von 
den Schleſiern und Lauſtzern die Huldigung 
an, und ſezte Den Zdenko vou Sternberg zu 
ſeinem Statthalter ein. | ! 
Der Kónig Georg fonnte zwar wohl 
úber das findifhe Spiel, das beyde, Ma⸗ 
tbias und ber paͤbſtliche Legat mit einander 
trieben, im Grund lachen; er entrůffete ſich 
aber doch úber ben Wankelmuth und. dif 
Falſchheit ſeines Schwiegerſohnes, der ihn 
nun ſchon ſo oͤfters hintergangen hatte. 
Um ihm daher alle Hoffnung zum kuͤnftigen 
SBefize des Koͤnigreichs Boͤhmen auf einmal 
zu vereiteln, fo beſchloß er noch bey ſeinen Lebzei⸗ 
ten ſich einen Thronfolger zu beſtimmen, und 
in dieſer Abſicht ſchrieb er bald darauf einen 
Landtag na Prag aus. Die ihm | vro 
gebliebenen Staͤnde erſchienen, und ber Koͤnig 
bat fie, noch ben. feinen Lebzeiten einen 
Throufolger zu erwaͤhlen. Alle glaubten , 
er wuͤrde einen von ſeinen Prinzen hierzu 
empfehlen. Allein weit gefehlt, daß er die 
Vortheile ſeines Hauſes ber Wohlfarth ſei-⸗ 
nes Vaterlandes, Das er nunmehr ſchon uͤber 
12 Jahre als ein wahrer Vater regiert hatte, 
haͤtte vorziehen ſollen; zeigte er ſich vielmehr 
aufs neue in einer bewunderungswuͤrdigen 
“ BbaGroͤßta 
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Groͤße, die alle Erwartung uͤbertraf. Haͤt⸗ 
te ev einen ſeiner Prinzen zu ſeinem Thron—⸗ 
folger empfehlen wollen, fo wuͤrden die inner—⸗ 
lichen Unruhen nie aufgehoͤrt haben: er ſchlug 
daher den Staͤnden Wladiſlaw, den aͤlteſten 
Prinzen des Koͤnigs Vaſimirs von Pohlen, 
ſeines alten Freundes, vor, Dieſer Prin 
war den Boͤhmen um ſo lieber, weil er nicht 
nur ihre Sprache verſtund,, ſondern auch 
von der wuͤtterlichen Seite vom Kayſer Varl 
TV. abſtammte. Alle ohne Ausnahme wil—⸗ 
ligten in dieſe Wahl. Mit einer ſolchen 
erfreulichen Bothſchaft giengen einige boͤhmi⸗ 
ſche Herren nach Pohlen und trugen dem 


Prinz Wladiflam die Krone unter gewiſſen 


Bedinqungen an. Dieſe waren folgende: 
1) Koͤnig Georg ſoll Zeit ſeines Lebens 


Koͤnig in Boͤhmen bleiben, 2) Koͤnig Va⸗ 


ſimir aber ihn mit dem Pabſte ausſoͤhnen 
and ihm wider alle Feinde beyſtehen; 3) nad 
des Koͤnigs Tode ſoll ſeiner Gemahlinn, der 
Koͤniginn Johanna, ihr Wittibthum und 
die den boͤhmiſchen Koͤniginnen gehoͤrigen 


Staͤdte, ſeinen Prinzen aber die ihnen gege⸗ 


benen Erbguͤter ungeſtoͤrt gelaſſen werden: 
auch die boͤhmiſchen Reichsbeamten bey ihren 
Wuͤrden und Aemtern bleiben. Die te 
Bedingung, welche aber hintennach nicht ete 
fuͤllt wurde, mar dieſe, daß Wladiſſaw, 
ſobald er Koͤnig von Boͤhmen ſeyn wuͤrde, 
mit Der Prinzeſinn Ludmilla, Georgs, Toch⸗ 
— ter 





"tet , ſich vermaͤhlen ſollte. Der Koͤnig von 
Pohlen, der auf des Pabſtes Antrag die 
Krone von Boͤhmen ſchon ausgeſchlagen hat⸗ 
te, weil er, als ein verſtaͤndiger Herr, gar 
gut wußte, daß der Pabſt keine Koͤnigreiche 
zu verſchenken habe, nahm dießmal den An⸗ 
trag ber boͤhmiſchen Staͤnde fuͤr ſeinen 
Prinzen an, und verwilligte die ebenange⸗ 
fuͤhrte Bedingungen. | a 
Wie nun der große Geiſt Georgens 
zu einer Zeit, wo bereits Rath und Huͤlfe 
derſchwunden zu ſeyn ſchien, gang unverhofft 
moc Mittel in ſich ſelbſt fand, wodurch er 
Die zu ſeinem Untergange angelegten Mienen 
einer Feinde, mozu nicht nur Der Pabſt, 
Der Kěnig Mathias vor Ungarn und Def 
groͤßte Theil feiner katholiſchen Vafallen und 
Unterthanen, ſondern auch fein. ehemaliger 
Freund, der Kayſer ſelbſt gehoͤrte, in die 
Luft zu ſprengen im Stande war; ſo gewan⸗ 
nen nunmehr ſeine Sachen au bald eine 
gang andere und beſſere Geſtalt. Die Freund⸗ 
ſchaft, welche ſein alter und beſtaͤndiger 
Freund, der Koͤnig Kaſinir, von. jeher zu 
ibm trug, ward durch dieſen Vorfall gar 
ſehr vermehrt. Der Kayſer Friedrich vete 
ließ zuerſt die Parthey des Koͤnigs Mathi⸗ 
as, und die katholiſchen Staͤnde fiengen eben⸗ 
falls an, nach und nach von ihm abzufallen, 
und von der Empoͤrung ab zu laſſen, weil 
fie ſahen, daß fie einſt einen Koͤnig bekopꝛ 
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men ſollten, der, wie fie, nicht aus dem Ke 
che trank. Nunmehr alfo konnte Georg ſeine 
ganze Macht wider Die Ungarn, und ihren 
Koͤnig, ſeinen undankbaren Schwiegerſohn, 
verwenden. Er ſchikte daher zu. Anfange 
des Jahres 1470. ſeine beyden Prinzen, den 
Viktorin nad Maͤhren zum Entſaze der Ses 
ſtung Hradiſſt, die von den Ungarn ſchon 
ſeit einem Jahre belagert murde „mně 
Beinrichen mit einem anſehnlichen Heere na | 
Solefien -und der Lauſtz. Dieſer zuͤchtigte 
die Rebellen, die dem Mathias anhiengen 
und verwuͤſtete ihre Guͤter. Viktorin hinge⸗ 
gen war in Maͤhren nicht ſo gluͤklich. Er | 
| 
| 
| 


gerieth durch Verraͤtherey in die feindliche Ge 
fangenſchaft. Sein: eigner Schwager, fein 
rich von Lippa, mat eg, der ibn zu einer 
Unterredung nach Krumau in Maͤhren ein⸗ 
geladen hatte und ihn den Ungarn uͤberliefer⸗ 
te. Georgens Feinde konnten nie anders, 
als durch Betruͤgerey und unerlaubte Raͤnke, 
ihm Vortheile abgewinnen. Sie richteten 
aber doch weiter nichts aus, als das Vikto⸗ 
rin einige Zeit zu Ofen in der Gefangenſchaft 
zubringen mußte. Denn fein Feldherr, Strze⸗ 
la, uͤbernahm das Heer und that Den Un⸗ 
garn fo lange Widerſtand, big der Prinz 
Heinrich aus Schleſten und der Koͤnig Ge— 
org ſelbſt mit friſchen Voͤlkern in Maͤhren 
ankamen. Mathias wurde hierauf bald bis 
Ungariſchbrod zuruͤkgetrieben, woſelbſt — 

| | aber⸗ 
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abermals bis uͤber die Ohren verſchanzte. 
Georg lagerte ſich bey Kremſir. Als er 
nun ſahe, daß Mathias in ſeinem ver⸗ 
ſchanzten Lager ohne vieles Blutvergieſſen 
nicht angegriffen werden konnte, aus demfels 
ben aber auch nicht herauszuloken tvar., fo 
ließ er demſelben einen doppelten Vorſchlag 
thun. Er both ihm nemlich einen Zwey— 
kampf an, oder wenn er ſich hiezu nicht ent 
ſchlieſſen koͤnnte, ſo wollten ſie mit einander 


ein Treffen in freyem Felde liefern. Zu 


beyden mar Mathias ju feige. Georg er⸗ 
both ſich hierauf, daß er ihre ganze Strei— 
tigkeit und die vermeynten Anſpruͤche, die 
Mathias auf Boͤhmen machen koͤnnte, dem 
Ausſpruch der deutſchen Fuͤrſten uͤberlaſſen 
wollte, wogegen Mathias inzwiſchen Maͤh⸗ 
ren und Boͤhmen in Ruhe laſſen ſollte. Allein 
lezterer fand wieder nicht fuͤr gut, ſeine un— 


gerechte Sache von gerechten Schiedsrichtern 


entſcheiden zu laſſen. Nunmehr alſo brach 
Georg auf, růfte bis Kunowitz vor, und 

ſchloß den Mathias in ſeinem feſten Lager 
enger ein, um ihn zu einer Schlacht zu 
zwingen. Allein Mathias blieb unbeweg⸗ 
lich ſtehen, und ließ ſich endlich in Friedens⸗ 
unterhandlungen ein © Cr verſprach Geor? 

gen ewige Freundſchaft und erboth ſich nicht 
nur den gefangenen Prinzen los zu geben, 
ſondern demſelben auch das Marggrafthum 


Maͤhren erblich zu laſſen, wenn ihm nur nach 


Ge⸗ 
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Georgens Tode die Thronfolge in Běbmen | 


veerſichert wuͤrde. Diesmal fonnte Georg 
ihm eher trauen, als vormals. Dem ſeine 

eigene linterthanen „ die Ungarn, droheten 
ihm mít einer Empoͤrung. Er hatte Geld, 
Volk mid Ehre verloren. Der Pabſt um 
zufrieden, daß ſelbiger Den boͤhmiſchen Loͤwen 
nicht hatte bezwingen koͤnnen, ſchien ſeinem 


Nebenbuhler, dem Koͤnige von Pohlen, ge⸗ 


neigter zu ſeyn, und Der Kayſer mar izt fein 


Feind. Sr Jafe nunmehr gar zu wohl, daß 


er durch dieſe beyde zur boͤhmiſchen Stone 


nicht gelangen wuͤrde. Er wandte ſich da⸗ 
her wieder an ſeinen Schwiegervater, und 


bat izt denjenigen ſelbft, um die Thronfolge, 


den er vorher auf Anſtiften des Pabſtes mit 
Gewalt der Waffen vom Throne zu ſtoſſen 
vergeblich geſucht hatte. Georg mochte ihm 
wohl auch nicht alle Hoffnung dazu abgeſchla⸗ 


gen haben. Denn Mathias zog noch im 





Herbſte 1470. nach — und Seen that 


ein gieiches. 


| Jezt war eg alfo in Boͤbmen und den 
basu gehórigen Provinzen, Maͤhren, Schle⸗ 


ſien und der Lauſtz ziemlich ruhig, und der 


bloß von der ehemaligen Unduldſamkeit ange⸗ 


feuerte Empoͤrungsgeiſt durchirrte dieſe Laͤu⸗ 
der ju Ende des Jahres 1470. nicht mehr, 
wie zu Anfange des nemlichen Jahres. Denn 





der Pabſt ſah endlich ein, daß er mit ſeinen 


unnũze verbrauchten Bannſtrahlen eben ſo 
| wenig 


= — — sr 


wenig, als mit ſeinen — gepredigten 
Kreuzſoldaten, denen Baar Geld zur Loͤhnung 
und der haͤusliche Heerd lieber war, als der 
mitgetheilte Ablaß und das verſprochene Him⸗ 
melreich, wider einen Helden, wie Georg 
war, etwas auszurichten jm Stande mat 
und -Das kleine Haͤuflein der uͤbriggebliebenen 
Kreuztruppen zog ſo, wie die abgefertigten 
Ungarn, jedes in fein Vaterland zuruͤk. 
Der Kayſer Friedrich aber war froh, daß der 
Koͤnig Georg ihn ſeinen gerechten Unwillen 
uͤber ſeine Treuloſigkeit und ſeinen Wankel— 
muth nicht ferner empfinden ließ · 
es war uͤberall Ruhe. 
Die Vorſehung indeſſen hatte ganz ete 
was anders beſchloſſen. Der Koͤnig Georg 
ward zu Anfange des Jahres 1471. un⸗ 
paͤßlich, traurig und zulezt gar bettlaͤgerig. 
Die Krankheit nahm zu, und artete in eine 
Waſſerſucht aus. Er bereitete ſich, als ein 
guter Chriſt, mít der groͤßten Entſchloſſen— 
zu ſeinem herannahenden Ende. Dieſes er⸗ 
folgte am 22, Maͤrz 1471. im 5 Iſten Jah⸗ 
re ſeines ruhmvollen Alters, nachdem er 14 
Jahre als Statthalter, uad 13 Jahre als 
Koͤnig, uͤber ſein Vaterland Boͤhmen, und 
die dazu gehoͤrigen Laͤnder mit wahrer Vater⸗ 
liebe geherrſcht hatte. Er ſtarb, von allen 
Rechtſchaffenen bedauert, beweint von ſeiner 
Gemahlinn, von ſeinen Řínbern, Glaubens⸗ 
geneſen und P. , ja von dem — 
Theile 
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Theile ſeiner ihm treu verbliebenen Untertha⸗ 
nen, in den beſten Jahren ſeines Alters, 
nd mit ihm ein großer, ja man kann mit 
Recht ſagen, der groͤßte Koͤnig ſeiner Zeit. 
Deun wie die damaligen Boͤhmen an Hel⸗ 
denmuth und Tapferkeit Die meiſten gleichzei— 
tigen Nationen uͤbertraffen; ſo uͤbertraf Georg 
ſeine eigene Nation nicht nur durch gedachte 
Eigenſchaften, ſondern auch durch eine nur 
großen Seelen eigene Guͤtigkeit des Herzens, 
durch Edelmuth, durch ungemeine Klugheit 
und durch die ausgezeichneteſten Handlungen. 
An Anſehung Der damals no ganz unbe—⸗— 
kannten Duldſamkeit anderer Religionsmey— 
nungen, die ſeinen eigenen Glaubensgenoſſen 
fremde vorkam, war er der erſte Vorgaͤnger 
ſpaͤterer Zeiten. Nach ſolchen Grundſaͤzen bee 
gnadigte er ſogar ſeine offenbaren Feinde, und 


ſobald Rebellen zum Gehorſam zuruͤkkehrten, 


hatten ſie ſich ſeines Schuzes zu erfreuen. 
Auch bey den groͤßten Unruhen und den damit 
verknuͤpften Gefahren behielt er immer Gegen⸗ 
wart des Geiſtes. Er rang mit dem Un⸗ 
gluͤk, ohne zu erliegen. Sein allenthalben 
wirkſamer und auch unter den truͤbſten Schik⸗ 
ſalen unermuͤdeter Geiſt hatte mit ſteter Thaͤ⸗ 
tigkeit an allen großen Schikſalen des deut⸗ 
ſchen Reichs Antheil genommen. Was Wun⸗ 
. „der alſo, daß Die deutſchen Reichſsfuͤrſten fo, 
wie Der Koͤnig Kaſunir von Pohlen, 

u F ihn 
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ibn grdftentbeilé von Perſon hatten kennen 
gelernet , feine erhabenen Eigenſchaften zu 
ſchaͤzen wußten! Aus Hochachtung gegen 
ibn, der vielmals treuer Nathgeber und klu-⸗ 
ger Schiedsrichter in zweifelhaften Faͤllen 
geweſen war, ließen ſie ſich daher auch vom 
Pabſte weder durch Drohungen, noch durch 
Verſprechungen zum Kriege wider ihn bewegen. 
Der geneigte Leſer wird es dem Bio⸗ 
graphen verzeihen, wenn er bey Beſchreibung 
des ruhmvollen Lebens und der großen Tha—⸗ 
ten eines ſolchen vortreflichen Koͤnigs ſich 
nicht fo kurz bat faſſen koͤnnen, als es ſeine 
Abſicht mar, und der zu dieſen Lebensbe⸗ 
ſchreibungen beſtimmte Raum es eigentlich 
erforderte. Allein er wollte nicht gerne Tha⸗ 
ten von Wichtigkeit und merkwuͤrdige Zuͤge 
ſeines Karakters verſchweigen, da er ohne⸗ 
hin ſchon viele minder wichtige weggelaſſen 
bat, womit er nod ganze Bogen haͤtte ans 
fuͤllen koͤnnen. Denn nie hat Boͤhmen vor 
unſern Zeiten einen wuͤrdigern und groͤßern 
Koͤnig aufzuweiſen gehabt, als Georgen, 
der bloß durch ſeine erhabene Eigenſchaften 
ſich aus dem Stande eines boͤhmiſchen Edel⸗ 
mannes, in welchem er gebohren war, auf 
den Thron ſchwang, und ſolchen wider fo vite 
le und maͤchtige Feinde durch ſeine Tapfer⸗ 
keit, Klugheit, Entſchloſſenheit und Stand⸗ 
haftigkeit bis an ſein Ende behauptete. 


Zum 
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Bum Shluf fen cs noch erlaubt, mít 
wenigem anzufuͤhren, DAB das jezige durch⸗ 
lauchtigſte Kuhrhaus Sachſen, fo wie der 
jezt regierende Koͤnig von Frankreich, den 
großen Koͤnig Georg unter ihre Ahnen rech⸗ 
net. Dem die Prinzeſſinn Sidonia war 
die Stammutter der Albertiniſchen Linie, 
auf welcher bis auf dieſe Stunde die Kuhrz 
wuͤrde ruhet, und unter deren jederzeit 33 
reichen Nachkommenſchaft ſich die 
groͤßten Koͤnige und © 
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ehenshelhrrhngn 


der 
rey auszeichnetſten Vorlaͤufer 


des beruͤhmten 


„M. Johannes J 
Hus von Huſſinecz, 


benanntlich: 
es Konrad Stiekna, Johannes Milicz 
und Mathias von Janow; 


ebſt einer kurzen Ueberſicht der boͤhmiſchen 
Reeligionsgeſchchte bis auf ſeine Zeit. 





- Bon. | 
Auguſtin Bitte, Weltprieſter. 





* f 


Nunguam hi eo poterant perduci, ut ab 
habendis more (no, nunc in arce re- 
gia, nunc ante letam curiam , vel lo- * 
Co guovis opportuno ; cetibus facris 


abſtiner ent. Srranský, - 


Drag, 
ben Wolfgaug Setle 
m. 1 786, 


t * * 
p VA 
i 





1 


„s 


* 


Digiti 


: 
! - „ 
i 
+ 
, 
+ 
f 
M 
- » a 
Ej 
“ p : 
s s 
© ⸗ 
* 


zed by Google 











Lebensbeſchreibungen 


der drey ausgezeichnetſten Vorlaͤufer 


Des M. J. Ous von Huſſtnecz, benannt⸗ 


lich: des Konrad Stiekna, Johann Mi— 
licz und Mathias von Janow, nebſt 


riner kurzen Ueberſicht der boͤhmiſchen 
Religions geſchichte bis auf ſeine Zeit. 


Wen man mit dem beruͤhmten Jeſuiten 
Balbin, mas weiß ich, wem zu ges 
fallen, fo ganz willkuͤhrlich annehmen, und 
eben darum auch recht hartnaͤkig behaupten 
will: Boͤhmen ſey bis auf die Zeit des ver⸗ 


brannten Hus allen Lehrſaͤzen und Gebraͤu⸗ 


den der roͤmiſchen Kirche beſtaͤndig und une 


— ⸗ 


M 


veraͤnderlich zugethan geweſen; ja, eg habe | 


ſich vor diefem erzkezeriſchen Gottesgelehrten; 
C deſſen Karakter die Geſchichte nun doch wie⸗ 
der retten darf, wiewohl ſeine Werke in al⸗ 
len jeſuitiſchen Bibliotheken kohlſchwarz fis 
gniret an der Kette lagen, ) Fein Chriſten⸗ 
menſch in Boͤhmen die Freyheit genommen, 
der ausſchweifenden Hierarchie des Klerus 
zu widerſprechen, oder ſeine Neuerungen in 
der Disziplin, ſeinen phariſaͤiſchen Wandel 
zu ruͤgen, folglich die Ausartungen des im 
ſinſtern ſchleichenden Antichriſts mit den Waf⸗ 
fen des Lichtes in Die Enge zu treiben; in 


der That, fo muf man von der Stiftung 


2 des 
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des Chriſtenthums in unſerm Vaterlande | 
wie nicht minder von der Fortpflanzung der 
Religion darinnen, gewiß eptweder ſeht ſon⸗ 
derbare, wo nicht voͤllig unſtatthafte Begrif 
fe haben, oder aber, wie Der beruͤhmte baz 
bin, wenigſtens ſeine Konvenienz, ſein Iu⸗ 
tereſſe dabey finden., daß man gewiſſe Safe 
ta Dintanfeje < die doch fo ſchlechterdings 
nicht hintangeſezt werden koͤnnen, daſernt 
man anders die zuverlaͤſſigſten Begebenhei 
ten mit der erforderlichen Achtung inn 
deln, mithin die Geſchichte zu keiner (hide 

den Fabel, die heiligſten Urkunden der Vor⸗ 
welt zu keinem zweifelhaften Maͤhrchen mae 

chen will. . „U 
Wer es bet Muͤhe werth haͤlt, věř © 
ſchiedene / Boͤhmiſche Jahrbuͤcher zumeil | 
lieber ſelbſt nachzuſchlagen, anſtatt nur im 
mer fromm, das iſt, blindlings zu glauben, 
was dieſer oder jener Partheygaͤnger nicht 
ſelten ohne allen Grund auf die Bahn bringtý 
zumal, Da feine Vorausſezungen und Hm 
potheſen weder miť der Welt, noch- mit det © 
gefimden Menſchenverſtande beſtehn; Der wird 
hoffentlich, (ich muͤßte mich denn gar zu ſehr 
irren,) auch nichts leichter faſſen, als die 
Wahrheit, daß der Saamen der verrufenen 
Boͤhmiſchen Reformazion, die man unter 
bem Poͤbel aller Staͤnde noch immer bloß 
auf Huſſens Rechnung ſchreibt, unparthey⸗ 
iſch und genau genommen, ſchon durch v“ 
sh * al⸗ 
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allererſten chriſtlichen Lehrer in Boͤhmen aus⸗ 
geſtreuet worden, und bereits fuͤnfzig und 
mehr Jahre vor Huſſen, zur wirklichen Rei⸗ 
fe gediehen ſey; und das zwar troz denen 
allen, die fuͤr das Gegentheil einen ganzen 
Plunder von aͤrmlichen Beweiſen zuſammen 
geſtoppelt, und allen ihren Wiz und Scharf⸗ 
ſinn aufgeboten haben, um darzuthun und zu 
erhaͤrten, was ſich doch nimmermehr erhaͤrten 
und darthun laͤßt, ſo lange Balbins uner⸗ 
wieſene Hypotheſe nicht klar erwieſen iſt. 

Diie Begebenheiten und Revolutionen, 
wornach wir dieſes Urtheil faͤllen, ſind viel 
zu einleuchtend und ausgemacht, als daß 
ſie noch in den geringſten Zweifel gezogen 
werden koͤnnten z und wenn mir nun uͤberdieß 

auch den Urſprung unſrer Kirche, vorzuͤglich 
aber die vielfaͤltigen Verfolgungen der⸗ 
ſelben etwas ſchaͤrfer aufs Korn nebmen s © 
wenn wir ferner die wiederholten Aufaͤlle, 
die unaufhoͤrlichen Behelligungen nicht un⸗ 
gepruͤft laſſen, welche dieſe Kirche nach ih— 
rer Bekehrung fo off, und man kann wohl 
zugleich ſagen, fo widerrechtlich von den Koͤ⸗— 
mern erfuhr, beſonders da ſie die Griechen 


ihrer eignen inxzern Spaltung und Verwir⸗ 


rung wegen nicht mehr genug zu ſchuͤzen im 
Stande waren; fo muͤſſen wir dann auch 
unausweichlich, und geradezu bekennen: Joz 
hannes Hus von Ouffinecz fen groͤßtentheils 
nur ein Prediger geweſen, der ſich, ſo gut 
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— fonnte; , na den lautern Uebergaben ſei⸗ 
ner Kirche richtete, das heißt, ein Lehre 
ber Religion, welcher aller Widerrede un⸗ 
geachtet vabtbaftig vet viele Vorlaͤufer 
hatte, fololich auch ein Chriſt, der uͤber⸗ 
haupt nur eben das glaubte, nur eben bad. 
lehrte, was Inuge vor ihm Die: untadelich⸗ 
ſten und treueſten Diener des Worts, die 
rechtſchaffenſten nd. unbeſcholtneſten Prie⸗ 
ſier auch glaubten und lehrten, ohne des⸗ 
wegen ſogleich Kezer und Seftirer zu hei⸗ 
ßen, oder wohl gar, (was die Made 
faum begreifen wird,) vou den Statrhale 
tern Jeſu Chriſti — Die ſchrekliche Strafe 
des Feuers dulden zu muͤſſen, und zwar 
fo3. zur Schaͤndung der Bofhice zu bule 
bet, — wie us 
Unter dieſe dliche und treue Bien 
des Worts rechnen mit nebſt vielen audern 
ganz vorzuͤglich auch den ehrwuͤrdigen Prie⸗ 
ſter Konrad Stiekna, und. ſeinen wackern 
Kollegen Johannes Milicz, beſonders aber 
ihren beiderſeitigen Nachfolger im Geiſt und 
in der Wahrheit, den Magiſter Mathias 
von Janow, drey Maͤnner und Gottesge⸗ 
lehrte, die eb gewiß mit allem Rechte ver⸗ 
dienen, daß wir unſre Landsleute ein wenig 
naͤher mit ihnen bekannt machen, zumal, 
weil ſie in ihrem Zeitalter, ſo zu ſagen, 
die einzigen waren, Die ſich durch die ſeltne⸗ 
ſte Lauterkeit in der kaſee wie im Wandel 
be aus⸗ 
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auszeichneten, und die dabey zugleich Muth 
genug hatten, Die urſpruͤnglichen Einrich⸗ 
tungen der boͤhmiſchen Kirche gegen alle 
Neuerungen ihrer Feinde zu verfechten. — 
Hier ſind die Hauptzuͤge ihres nuͤzlichen Le⸗ 
bens, womit wir unſre Leſer allmaͤhlig zu 
den einzelnen Thaten derſelben vorbereiten, 
die wir ihnen in der Folge vorlegen wollen. 
Unrſre drey Maͤnner arbeiteten, einer 
nach dem andern, auf den naͤmlichen Zweck 
los, und ſie waͤhlten dazu jederzeit die ſchick⸗ 
lichſten Mittel, weil fie alle Faͤhigkeiten 
befaſſen/ ihre Zuhoͤrer zu ruͤhren ; und auch zu 
uͤberzeugen. Ihr chriſtlicher Eifer ließ ſich 
von ſeinen Pflichten durch keine Drohung 
abſchrecken, und ihre ungeheuchelte Vater ⸗ 
terlandsliebe blieb ſich wirklich in allen Sále © 
ten gleich. — Der Luͤcke begegneten fie mit 
Klugheit, dem Vorurtheile mit Aufklaͤrung; 
und. wenn ſie nun manchmal den Starken 
auch erſchuͤttern mußten, ſo ſchonten ſie da⸗ 
rum doch nicht minder zugleich den Schwa⸗ 
chen, weil ſie dieſen wie jenen zu gewinnen 
trachteten. — Jeder Mißbrauch in der Re⸗ 
Ugion mar. ihnen nach Dem Evangelium ei⸗ 
ne Pflanze, die Der himmliſche Vater nicht 
gepflanzt hatte, mithin wurde denn jede Ab⸗ 
nderung der alten ehrwuͤrdigen Dißiplin 
auch fo fange von ihnen angefochten, bis ſie 
dec beſſern Ueberzeugung wich. Daher ſtrit⸗ 
ten fie alſo gegen alles, was den reinen und 
| ver⸗ 
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vernuͤnftigen Glauben ihrer Vaͤter beleidig 
te, oder fie ſprachen vielmehr bey jede 
Gelegenheit nur fuͤr das lautere Geſez Se 
fu Chriſti, um dadurch alle die ſchnoͤden 
Menſchenſazungen auszurotten, weiche jet 
fo febr uͤberhand nahmen, dafé fie die gu 
mieinſchaftliche Erbauung, welche fie mý 

ihrem beſten Wiſſen zu befoͤrdern ſuchten, 
leider ſchon faſt gaͤnzlich untergruben. Wie 
fie die goͤttliche Wahrheit erkannten in ihrer 
ganzen Simplizitaͤt und Unbeflektheit; wie 
ſie dieſelbe in den erſten und zuverlaͤſſigſten Ur 
kunden ihrer Vaͤter verzeichnet fanden, eben 
ſo ſimpel, unbeflekt und zuverlaͤſſig unter⸗ 
richteten ſie auch ihr Volk; und was den 
nad ihr geſunder Verſtand, ihr unverdorb, 
nes Herz billigte, was darum ihr Mund 
auch freudig lehrte, das vertraten und be— 
baupteten fie gleichfalls gegen alle Miethlinge 
ihrer Zeit, die ſich in der That bereits von 
einem jeglichen Winde waͤgen und wiegen 
lieſſen, um es ja nicht mit denen zu verder⸗ 
Den, welche ſich damals gleichſam mít ein⸗ 
ander verſchworen zu haben ſchienen, die 
Gerechtigkeit Gottes von der Erde zu vertilgen/ 
auf daß ſie dagegen ihre eigne nur recht er⸗ 
heben und aufrichten koͤnnten. — Dem zu— 
folge machten unſre drey wuͤrdigen Prediger 
auch wieder das Licht ausfindig, welches 
viele blinde Fuͤhrer vor ihnen unter den 
Scheffel ſtekten, um die = 
! — | lind⸗ 
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Blindheit dadurch im Schatten des Todes 


zu erhalten; und ſiehe Dal kaum war der 
Scheffel weggehoben, fo faßte man den goͤtt⸗ 
lichen Strahl auch wieder hier und Dort, 
und viele drangen hinaus aus dem Greuel 


der Verwuͤſtung, welcher bereits ſeit dem 
zehnten Jahrhundert an der heiligen Staͤtte 


ſtand, und das war der Greuel, der durch 


die aberglaͤubiſchen Firlfamerehen der Moͤn⸗ 


che nicht minder, als durch den blinden Gee 
horſam der Moͤnchskonſorten noch immer 
truͤber und grauenvoller ward — — Stiek⸗ 


na ergriff das Licht; Milicz, maͤchtiger 


in Wort und That als Stiekna, ſtellte dieſes 


himmliſche Licht auf den evangeliſchen Leuch⸗ 
ter, und Janow zeugte davon allen, die 


im Hauſe Gottes waren, ſo zwar, daß die 
meiſten Kinder der Finſterniß wieder zur 
urſpruͤnglichen Klarheit ihrer Kirche zuruͤck⸗ 
kehrten, und alſo beynahe zuſammt einſehen 


lernten, daß es ihnen viel beſſer ſey, am 


Tage zu wandeln, als die Wercke der 
Nacht, und die duͤrftigen Sazungen der 
Moͤnche zu vollbringen. — Mit Kraft von 
obenher angethan, und ausgeruͤſtet mit der 
Gnade des Apoſtelamts, ſprachen die drey 


evangeliſchen Maͤnner voll des Glaubens zu 


allen Bergen und Huͤgeln: Hebt euch hin⸗ 


reg ! ſchleudert euch ins Meer! Und 


wahrhaftig, wenn die meiſten dieſer Huͤgel 
und —— noch big auf Huſſens Zeiten 
—— 


IO | — 
- Reben blieben; fo waren daran gewiß nur 

die vielfaͤltigen Mucken der Moͤnche und ih⸗ 
rer zahlloſen Konſorten Schuld, durch die 
man ihre edlen Bemuͤhungen zu vereiteln 
ſuchte. Freylich belebten ſie durch ihren 
Geiſt, was ſich nur. immer beleben ließ; 
aber daruͤber ergrimmten die Liebhaber des 
todten Buchſtabens, welche von jeher die 
aͤrgſten Feinde des Geiſtes waren; und 
man kann ſich alſo vorſtellen, daß fie ge⸗ 
wiß alles verſuchten, un unſern drey Lehrern 





alle moͤgliche Hinderniſſe in ben. Weg zu le⸗ 


gen. Dem ungeachtet muß man doch zu⸗ 
geben, daß ſie viele von den Huͤgeln und 
Vergen wegraͤumten, welche den Glaͤubigen 
die Laufbahn zum Leben erſchwerten, ſo wie 
ſie auch verſchiedne Thaͤler ausfáliten , und 
die unrichtigſten Steige richtig machten; * 
es iſt nicht einmal mehr daran zu zweifeln, 
daß der ihnen nachfolgende Reformator Hus 
ihr gluͤllich angefangenes Werk mít dem be⸗ 
ſten Erfolge vollendet haben wuͤrde, wenn 
man ſeinen maͤnnlichen Lauf nicht ſowoht 
gewaltſam unterbrochen, als vielmehr kirch⸗ 
lich befoͤrdert haͤtte. — Doch — mer konn⸗ 
te Das von denen fordern, deren Leidenſchaſt 
nur durch einen gváflichen Scheitterhaufen 
zu befriedigen war? — Kurz, unſre drey 
Lehrer drangen beſtaͤndig auf die Dißiplin/ 
auf die Sitten und. Gebraͤuche jener Kirche, 
zu Dev ſich Boͤhmen gleich anfangs " be 
| ennen 
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kennen beſtimmt ſah; und fie achteten daher 
weder der Schriftgelehrten und Phariſaͤer 
zur Rechten, noch der Groſſen und Gewal⸗ 
tigen zur Linken, wenn es darauf ankam, 
ihren patriotiſch ruͤhmlichen Zweck zu befoͤr⸗ 
— ihre chriſtlich groſſe Abſicht durchzu⸗ 
ezen. | J 
Allein damit wir unfre Leſer, ſo gut 
als moͤglich in denjenigen Geſichtspunkte ſtel⸗ 
(en-, aus dem fie die drey ermáhnten Vor⸗ 
láufer Huſſens anzufeben haͤben, wenn ffé 
ihnen die ſchuldige Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen ſollen; fo fuͤhlen wir uns hier gewiſ⸗ 


ſermaſſen genoͤthigt, das wichtigſte aus der 


Religionsgeſchichte Boͤhmens in eine kurze 
Ueberſicht zuſammen zu ziehn, bevor wir 
noch zur naͤhern Beſchreibung der Karak⸗ 
teren ſchreiten, deren Darſtellung, wie wir 
uns ſchmeicheln, unſern Landsleuten um ſo 
weniger gleichguͤltig ſeyn wird, jemehr ſie 
verdienen, unter ihren heruͤhmten Maͤnnern 

zu ſtehen. | 
Mah dem einffimmigeh Berichte der 
meiſten Boͤhmiſchen Jahrbuͤcher vou Anſehn, 
gegen welche ſelbſt die ſpizfindigſten Parthey⸗ 
gaͤnger in der vaterlaͤndiſchen Geſchichte nicht 
aufkommen koͤnnen, ward alſo Maͤhren und 
Boͤhmen durch keinen Lateiner, ſondern be⸗ 
kanntlich durch zween Griechen aus dem 
Orden des heiligen Baſilius bekehrt, wovon 
wir einen unter dem Namen a“ oder 
| tra⸗ 
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Strachota, und den andern unter dem Na⸗ 
„ men Cyrill oder Crha verehreu. Dieſe bey⸗ 
Den Apoſtel unſers Koͤnigreichs, (die na al? 
leu roͤmiſchen Legendiſten zu Theſſalonich in 
Macedonien geboren wurden, fo. mie Cyrill, 
eben dieſen Legendiſten zufolge, noch zugleich 
Konſtantin der Philoſoph heißt, predigten 
nan unſern Voraͤltern den chriſtlichen Glau— 
ben nicht anders, als ſie ihn einige Jahre 
vorher auch den Bulgaren und Maͤhren, 
den Gazaren, Triballen und Boſniern zu 
predigen befliſſen waren, die- ſie denn, als 
zween Griechiſche Moͤnche ganz natuͤrlich 
auch mit der Griechiſchen Kirche vercinig⸗ 
ten, und das um ſo viel mehr, weil ſolches 
nicht nut Der eigne Vortheil der bekehrten 
Nationen zu erheiſchen ſchien, ſondern uͤber⸗ 
dieß auch gar kein Grund obwalten konnte, 
warum unſre zween Griechen, welche doch 
die Kirche zu Vonſtantinopel ſchon ihrer 
Abkunft und- Sendung wegen fuͤr ihre Mut⸗ 
ter anſehen mußten, zugleich mit der Kirche 
zu Kom in die Gemeinſchaft ihres Ritus, 
oder in irgend eine andere genauere Verbin— 
dung tretten ſollten — Die neue Einigkeit 
des Glaubens zog, bald darauf auch Die pos 
litiſchen Verhaͤltniſſe dieſer Voͤlker immer 
naͤher und naͤher zu ſammen, zumal da Cyz 
rill und Methud gleichfalls alles moͤgliche 
dazu beytrugen, die Bulgaren fuͤr diejenigen 
einzunehmen, zu denen fie ſelbſt nach ihrer 
Geburt gehoͤrten; und alſo unterwarfen ſich 


hi 


a 


denn ihre Proſeliten úbeť ein Kleines auch 
ganz einhellig und unbedungen dem Grieg, 
chiſchen Kaiſerthum. Oder war vielleicht 
dieſe Hatermeefimg nicht bíllig? — Gewiß 
war ſie es! denn die Bulgaren hatten die 
Wohlthat der chriſtlichen Religion nicht durch 
die- Veranſtaltung der Koͤmer, ſondern 
durch die Griechiſche Kaiſerinn Theodo⸗ 
ra und durch ihren Sohn Michael erhal⸗ 
ten; mithin ſtauden auch ihre erſten Lehrer 
nur unter der Gerichtsbarkeit des Patriar- 
chen zu Benfřantinopel, mit nichten aber 
unter jener des Patriarchen zu Rom; erſtens 
war weil dieſelben, wie ſchon geſagt, zween 
Griechiſche Moͤnche waren, die da in Grie⸗ 
chenland geboren und erzogen, auch ihre Dole: 
macht zur Bulgariſchen Miſſion, und die hie⸗ 
zu noͤthigen Kreditive nur von Den Griechiſchen 
Kaiſern und ihren Patriarchen bekamen; 
zweytens hingegen, weil ſich alle Nationen, die 
ſie bloß unter Griechiſcher Beglaubigung, ja 
ſogar ohne das geriugſte Bewußtſeyn, ohne 
vorlaͤufige Erlaubniß der erſten lateiniſchen 
Patriarchen bekehrten, zugleich ganz freywil⸗ 
lig in den Schuz der griechiſchen Kaiſer be⸗ 
gaben, mm denſelben hiedurch nicht nur als bí 
ren Wohlthaͤtern zu danken, ſondern auch, ſo 
viel an ihnen war, fuͤr die aͤuſſerliche Si⸗ 
cherheit ihrer Laͤnder zu ſorgen. 
Auf dem Stuble zn Rom ſaß da⸗ 
mals itolaue der Erſte, ein Mann, un⸗ 
ter 


— 
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ter dem, nebſt vielen andern hierarchiſchen 
Einrichtungen, auch die majeſtaͤtiſche Kroͤ— 
nung der Paͤbſte geſezmaͤſſig angeordnet 





ward, und. der es, als cin Knecht der 


Knechte Gottes, welcher der groͤßte im Him⸗ 
„mel wird, wenn er nad dem Beyſpiele 
Chriſti zuvor det kleinſte auf Erden gewor⸗ 
den, nach und nach ſogar dahin zu brin⸗ 
gen wußte, daß ihm auch der Kaiſer Cud⸗ 
mig in eigner hoher Perſon den Steigbie— 
gel hielt, ja ſelbſt den goldgeſtikten Pantofel 
kuͤßte, wenn er ſeinen praͤchtigen Zelter in 
Gegenwart deſſelben beſtieg. Dieſer Pabſt, 
der mit ſeiner uͤbermuͤthigen Krone ge⸗ 
ſchmuͤkt, ſicher auf nichts mehr, als auf 
die Beherrſchung der ganzen Chriſtenheit 
erpicht war, verſuchte nun, ſeinem Nach⸗ 
folger Hildebrand zum Behufe freylich 
wohl alles, was ſeine Kraͤfte vermochten, 
um an der Bekehrung der Bulgaren, der 
Maͤhrer und Boͤhmen einigen Antheil zu 
gewinnen, gleichwie er denn deswegen auch 
Verſchiedne Schritte gegen ben Stubl zü 
Bonftantinopel that., und verſchiedne Brie⸗ 
fe bin und Ger ſchrieb, in deren einem er Deti 
Maͤhrern unter andern atd die Freyheit 
ertheilte, ihre kanoniſchen Stunden, und 
uͤberhaupt die ganze Liturgie in ihrer Lan⸗ 
desſprache zu halten. Aber zu geſchwei⸗ 
gen, daß man in dieſen beiden Stuͤcken 
wirklich an keine andre Sprache denken 
-Páni 
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lbonnte, beſonders da Die kirchliche Einrich⸗ 
ung der Maͤhrer uno Boͤhmen vom erſten 
Anbeginn immer voͤllig griechiſch war; ſo ließ 
man den Pabſt Nikolaus zu Rom zwar er⸗ 
Jauben und verbieten, was cr wollte, wenn 
man demſelben darauf gleich nicht feindſeelig 
mů widerſpaͤnſtig Beſcheid that. Dem uns 
geachtet aber war man doch gewiß ſehr weit 
enifetnt, ſeine Gerichtsbarkeit zu erkennen, 
det der Kirche zu Vonſtantinopel, ſeinen 
Sriefen und Freyheiten zu gefallen, nat in 
Seringſten untreu zu werden. 

| Dieſe Beſtaͤndigkeit Der Neubekehr⸗ 
ten befeſtigte mit unter auch cin Cirkular⸗ 
ſchteiben des griechiſchen Patriarchen Pho⸗ 
xius, welches dieſer aus eben dem Beweg⸗ 
grunde, weil er den Eingriffen Nikolai fruͤh⸗ 
zeitig zu begegnen wuͤnſchte, faſt um die 
naͤmliche Zeit an alle morgenlaͤndiſche Bis 
ſchoͤfe ergehen ließ, und wodurch er alfo ſei⸗ 
me Amtsbruͤder auf die Sache der Bulga⸗ 
ren nur deſto aufmerkſamer zu machen ſuch⸗ 
te, jemehr ſich der KRoͤmiſche Pabſt heimlich 
nud oͤffentlich beſtrebte, alle Bulgariſche 
Voͤlker ſeiner unmittelbaren Jurisdikzion zu 
unterwerfen. Doch — warum ſollen wir 
unſern Leſern ein ſo wichtiges Monument 
der Kirchengeſchichte vorenthalten, welches 
die ganze Sache, die wir gegenwaͤrtig ab⸗ 
handeln, in ein ſo helles Licht ſtellt? — Hier 
iſt alſo ein genauer, woͤrtlicher Auszug aus 
7 , dem 
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dem Fury vorher angefuͤhrten wichtigen Čita 
kularſchreiben. 
| Die Bulgaren (heißt es darinnen) 
haben naͤmlich ihren heidniſchen Aberglau⸗ 
„ben verlaſſen, und dagegen den Glauben 
an Jeſum angenommen. Allein, kaum find 
„Da zwey Jahre nach ihrer Bekehrung ver⸗ 
Iſtrichen, (gerade der. Zeitpunkt, um. tvele 
chen Cyrill und: Methud zu unſern Vor⸗ 
aͤltern famen, ) als aus der Finſterniß DEB 
DOeeidents auch ſchon Leute hervorbrachen, 
J die dieſe neuen Pflanzen verwuͤſteten „und 
die Reinigkeit ihres Glaubens durch ihre 
Irrthuͤmer befleckten — Sie find es auch, 
zdieſe Leute, welche den richtigen Weg ver⸗ 
laſſen, um den Grillen und. Hirngeſpin⸗ 
Iſten eines Mannes nachfolgen zu koͤnnen. — 
„Sie verabſcheuen die Prieſter, die in einer 
Frechtmaͤſſigen Ehe leben, allein eben darum 
trift man auch nur deſto mehr Kinder un⸗ 
ier ihnen an deren Vaͤter man oͤffentlich 
Hnicht nennen darf, (weil ſie naͤmlich die 
Pflicht haben, den Coͤlibat zu halten, fuͤr 
welchen doch die meiſten aus ihnen nicht ge⸗ 
macht ſind.) Sie tragen kein Bedenken, 
„die Salbung mit dem heiligen Chryſam bey 
„denen zi wiederholen, welche dieſelbe ſchon 
empfangen haben, indem ſie naͤmlich ſa⸗ 
gen, daß fie desmegen Biſchoͤfe waͤren, 
„und daß die Salbung der Prieſter voͤllig 
ohne Kraft ſeye. — Das iſt nun Časm nut 
B etwas 


— 
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—XÆã*X die Gottloſtgkeit, welche 
die Diener der Finſterniß unter der Bulz 
gariſchen Nation verbreitet haben, und die 
Nachricht davon hat uns wahrhaftig in- 
„Das innigſte Mitleiden verſezt, fo zwar, daß 
wir alles das fuͤhlten und eupfanden ; was 
cin zaͤrtlicher Vater empfinden muß, Veffeů 
„Binder vor ſeinen Augen von Den grau⸗ 
ſamſten Thieren zerriſſen werden. Des—⸗ 
halben koͤnnen wir uns daruber auch nicht 
cher beruhigen und zufrieden ſtellen, es fen 
dann, daß wir die unſrigen zuvor aus 
allen den Irkthuͤmern gerettet wiſſen 3 und 
eben daͤher haben wir alſo dieſe Diener 
děs Anlichriſts, dieſe oͤffentlichen Verfuͤh⸗ 
rer bereits auf einem eignen Conzilium, 
verdammt, fo zwar;, daß wir zugleich alle 
Oerirtpeilurjeh der Apoſtel jin Der Vaͤ⸗ 
tež wider ſie erneuert haben. Denn der 
Kanon der Apoſtel bringt es mit ſich, 
daß alle Prieſter, die des Sonnabends 
faftén, ihres Auis entfejt, die Laien hins 
degén , welche ihnen darinnen nádfófgén; ; 
zufatinit exkommuniziret werden ſollen. — 
Desgleichen ſpricht auch der 4 Kanon Des 
ni Gangra gehaltenen Konziliums das 
feyerliche Anathema uͤber alle Menſchen 
aus, welche ſich ünterſtehen werden, die 
verehelichten Prieſter zu verdammen, nd 
Ste Kirchenverſammiung erneuert dieſen 
—* gan; — wider die RKoͤmer. 


a A 


fen Artikei alles měglide beytragen, 


„re Perſonen vertreten zu laſſen. — Auf did 


„ uͤberkommen haben, — Außerdem erhiel 


„ doch beſtreben moͤchten, ſie ſobald als m 


Alles dieß erwogen, bitten wir euch ninji 
„ſammt auch inſtaͤndig, daß ihr zur wiede 
„holten noͤthigen Verdammung dieſer gottír 






















„zu Dem Ende fo fort zugleich eure Legnt 
„hieher ſenden moͤget, um alſo durch ſien 


„Weiſe hoffen wir denn, die Bulgaren mit 
„der zu dem Glauben zu bringen den 
von uns, (das iſt von den Griechen, 


„wir nod cin Synodalſchreiben aus té 
„en, worinnen wider den Biſchof zu 0 
„die bitterſten Klagen gefuͤhrt werden, 
3, die Glieder det Synode bitten uns Dčshal 
„ben auch vet flehentlich, daß Wit U 


„lich einer Tyranney zu entziehen, die ſie 
„nicht verdient haͤtten, und unter weſe 
„ſie nun wirklich zur ſchaͤndlichen SBerní 
„tung aller Kirchengeſeze ſchmachten můl 
„ten. —So weit der Patriarch Photi 

Aus dieſem Fragmente folgt erſt 
ganz offenbar, daß die Bulgarey in alle 
ren Voͤlkern, und- ſomit auch Maͤhren 
Boͤhmen, nicht durch die Lateiner, ſonde 
wie wir ſchon geſehen, durch Die Gricches 
und zwar unter griechiſcher Kirchenaufſe 
bekehrt worden; zweyiens erhellt daraucde 
alle die beſagten Lánber , wenigſtens urfprůní 
lich, ganz unter die Gerichtsbarkeit ná | 


ryk Ronſtantinopel gehoͤrt, und eben das 
r boh děr Kirche zu Rom weder Gebothe, 
ch Verbothe, folglich auch weder Frey⸗ 
iten, noch Privilegien angenommen haben. 
Allein, was Nikolaus der Krſte durch 
ne Gewalt, durch kein oͤffentlich gewagtes 
muthen auszurichten vermochte, das ſuch⸗ 
derſelbe theils durch heimliche Griffe, theils 
ch durch allerley geſchmeidige Hoͤflichkeiten 
d Winkelzuͤge zu erreichen. Er dachte naͤm⸗ 
h, wenn er vorlaͤufig nur die Apoſtel der 
ulgaren, welche ſich jezt bald in Maͤhren, 
Id wieder in Boͤhmen befanden, mít gu⸗ 
Art, oder durch irgend eine Feinheit 
(fine Seite bringen koͤnnte, fo wuͤrden 

» muͤßten ja die bekehrten Nazionen dieſer 
hoſtel endlich von ſelbſt nachfolgen undda 
arde denn das Eiſen geſchmiedet, fo lang 
warm war. Ein Nuntius muͤßte jezt 
tér die Morgenlaͤnder, und ber audre nad 
nneubekehrten Abendland z und — verdient 
Bollandus hier noch etwas Glauben, ſo 
rieb nun der eifrige Statthalter Chriſti, 
"fo gern herrſchen wollte, gleich den Koͤ⸗ 
jim ber Voͤlker, auch wirklich zu verſchie⸗ 
ěn Malen an den heiligen Cyrill und Me⸗ 
ud, und zwar lediglich aus Der großmuͤ⸗ 
gen Abſicht, wie er vorgab, um die bey⸗ 
wGriechen, Cohne Zweifel ad captandam 
nevolentiam,) recht vaͤterlich und gaſtfrey 
ý Rom zu laden, das will ſagen, um 
— ba dieſelben, 
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pirát, — er ſie nur erſt tn feiné 
Mevier hátte, vor allen Dingen fůr den M 
teiniſchen Ritus einzunehmen, und ſofort na 
und nach alle die uͤbrigen Anſpruͤche des al 
gemeinen Supremats durchzuſezen, wora 
der allerheiligſte Vater Nikolaus gewiß v 
ganzem Herzen erpicht war. J P 
Wohl gemerkt? Es gefeháh in ben Bu 
fen dieſes Pabſtes keine Meldung von ein 
foͤrmlichen Vorfoderung, keine Erwaͤhnm 
von Befehlen oder Beſcheide eines ocbeně | 
den Vorgeſezten, welches wohl wahrſche 
lich nicht inerblieben waͤre, wenn man 
Rom ſchon damals geglaubt haͤtte, daß má 
befugt ſey, die Griechen wie die Lateii 
vor den roͤmiſchen Stuhl zu žititet , č 
Glaube, der freylich nicht mehr weit entfet 
war, und zu dem fith bald darauf auch 6 
Otient Geguemen mufitě, 
Doch — indem Nikolaus ſeinen ſchon 
Plan fd eben mit aller Schlauigkeit einzuleit 
ſuchte, ſiehe da, fo fam die Reihe, den We 
alles Fleiſches zu wandeln, nun auch an if, 
und alſo wurde denn die Ausfůftuný ſeint 
weitausſehenden Abſichten ſeinem naͤchſte 
Nachfolger uͤberlaſſen. Dieſer Nachfolger tí 
Hadrian der Zweyte, ein geborner Romer 
und obſchon derſelbe ſelbſt verheyrathet un 
Vater war, ſo ſprach er doch die Verdam 
mung uͤber alle verehelichte Prieſter aus, un 
| dieſes vorzuͤglich — weil er die latciniſth 
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ſeche, wie fein kluger Borgánger, in allen 
tuͤcken uͤber die griechiſche zu erheben wuͤnſch⸗ 


Deswegen befieng er ſich auch mit dn 


aͤndeln in Konſtantinopel dergeſtalt, daß er 
jar eigne Legaten dahin ſandte, die ſich des 
geſezten griechiſchen Patriarchen Ignatius 
8 allen ihren Kraͤften annehmen, und folg⸗ 
h ſeine Sache gegen den Photius nach 
rem beſten Wiſſen und Vermoͤgen verthei⸗ 

jen ſollten, zumal Da doch der erſte zum 
ohen Behuf der Koͤmer bereits nach om 
pellirt, mithin der praͤtendirten Gerichts⸗ 


rkeit des dortigen Pabſtes wirklich keinen · 


ringen Vorſchub gethan, der zweite hinge⸗ 
n mittlerweile ſogar Den groben Fehler Des 
ngen hatte, daß er den Roͤmern zum 
tož ganz muthig und herzhaft anf den Rech⸗ 
n. feinter. Kirche beſtand, und zur Handha⸗ 
ing dieſer Rechte noch das obige allgemei⸗ 
Cirkularſchreiben durch den ganzen Orient 
fannt maďen ließ. Wahrlich, bas vets 
eth immer wenig Dolitif I—— —⸗—⸗— 
Um alſo dem ſtandhaften Photius fůt 
lles das wieder einen empfindlichen Streich zu 
erſezen, ſo ſann nun Hadrian auch vorzuͤg⸗ 
h darauf, wie er ihn um die Jurisdikzion 
xrjenigen Voͤlker bringen fónnte, die demſel⸗ 
en ſo ſehr am Herzen lag; und eben daher 
hrieb er denn, nach Pagis Verſicherung, ſo⸗ 
et auch etlichemal an Den griechiſchen Moͤnch 
yrill, ben dem er alle Beredſamkeit - 


1 


a, — 
alle de Verſprechungen aufboth s ja 


— 


che -fie den Patriarchen der Griechen gar 
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was noď mehr iſt, er erhob ibn fogat feté 
eriid zum Erzbiſchof von Welehrad in Maͤh 
ren, um diefen wichtigen Mann durch alles di 
ſes von Konſtantinopel abwendig zu macheh, 
und zugleich ſo feſt, als nur immer wmoͤglich 
mit čom zu verbinden. Dent er war fe 
entſchloſſen, die Abſichten ſeines DBorgángná 
ins Werk zu ſezen, und dieß war auch die 
Urſache, warum er die feine Einladung deß 
ſelben fo gefliſſentlich wiederholte, daß es in 
ber That faſt ſonnenklar am Tage lag,e 
ſey ibm. wirklich in allem Ernſt datumy 
thun, wenigſtens einen von unſern beyden beh 
rern in ſein Intereſſe zu ziehen. 

Kurz, die Roͤmer giengen jezt mit det 
Projekt ſchwanger, die Bulgaren eben ſo 
wohl, als die Griechen uͤberhaupt, mít Mě 
vómiftben Kirche zu vereinigen, beſonders, 
weil ſie nur gar zu wohl wußten, welche 
Vortheile mit dieſer Vereinigung verbunden 
waren; und ſieh! unſre Apoſtel ſcheinen denž 
ſelben juſt die Maͤnner zu ſeyn, durch wel⸗ 


nad ihrem Wohlgefalleu behandeln; und jis 
lezt wohl gar noch zum eignen Diener ihrer 
lateiniſchen Patriarchen machen koͤnnten / 
wie denn dieß alles nach der Hand auch wirl⸗ 
lich geſchehen, und in allen wahren Seſcih 
ken zu ění 9 8, | 

s Ain 





Arllein fůr diesmal erreichten Die Le⸗ 
daten Des Pabſtes ihren Zweck im Orient eben 
ſo wenig, als ſeine Briefe, ſeine vaͤterlichen 
Einladungen den ihrigen bey unſern erſten 
Lehrern. Denn obwohl dieſe zween unbe⸗ 
ſtechlichen Griechen, Cum naͤmlich die beſon⸗ 
dre Herablaſſung und Beſcheidenheit des 
groſſen Hadrians nicht voͤllig hintanzuſezen,) 
in der Folge gleich wirklich nach Kom rei— 
ſeten, votzůglich, weil fie dem erſten Biſchof 
des Occidents fein allzu gefaͤlliges Betragen 
nicht gern ſchuldig bleiben wollten, ſo waren 
fie doch ben. dem allem nicht im geringſten ge⸗ 
neigt, die ERinladung deſſelben (wer konnte 
das auch ?) fuͤr ordentliche Befchle zu hale 
ten, ſondern ſie unterzogen ſich der weiten 
Reiſe nach Rom vielmehr nur darum, weil 
fie mit unter dieſe weltberuͤhmte Stadt und 
ihre Herrlichkeiten quch zu ſehen wuͤnſchten, 
ohne doch von derſelben zu glauben, daß ſie 
die Meiſterinn und Lehrerinn aller uͤbrigen 
Staͤdte, mithin zugleich von Rechtswegen Des 
fugt ſey, ihnen jedes Geſez, und alle ſelbſt⸗ 
beliebigen Maaßregeln vorzuſchreiben. 
Paulus Stransky laͤßt den heiligen Cy⸗ 
rill dieſe Reiſe nur ganz allein thun, und 
daher erzaͤhlt er den Vorfall lediglich wie 
folgt: „Nachdem Crha,„ſſagt et, „vier 
„Jahre darauf uͤberall tuͤchtige Maͤnner an⸗ 
„geſtellt, und dergeſtalt das Prieſterthum zu 
„Prag wie die Schule zu Budecz gehoͤtig 
— | „ein⸗ 
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eingerichtet hatte, fo zog er alsdenn auch 
„nad RKRom; aber dieſes that er vielmeht 

„um die Stadt zu fohen, als um etipaé 

„daſelbſt zu lernen s" denn er folate. Den Be 

„braͤuchen der griechiſchen Kirche in allen 

„Dingen, welche die Religion betráfen 3 daß 
„heißt, er hatte die boͤhmiſche Kirche mit 

„nichten nach dem römiſchen, ſondern bloh 

allein nach dem griechiſchen Ritus geſtiſ⸗ 

„tet, welcher damals in den meiſten Stuͤ— 

„cken ganz unſtreitig noch am lauterſten und 
+ unverdorbneſten war. E 

Oder, mer mag hier dem Bedanfen 

„ Raum geben, daß zween griechiſche Moͤnche 
bey allen ihren Bekehrungen immer nur pu— 
te, helle Lateiner geweſen ſeyn ſollen, und 
daß es ihnen auch wirklich beygekommen, 
zu den Lateinern zu ziehen; um Schuͤler 
derjenigen zu werden, die ſie doch gewiß nicht 
fůr ihre Lehrer hielten/ ·· 
1 Damn die neu gepflanzte griechſche 

Religion in Boͤhmen táglich tiefere Wurzeln 

ſchlug, fo zmar; daf fie in Den Augen der 
Welt bereité zuſehends gedich 3 fo langten die 
erſten Prediger derſelben, (wenn fie anders 

Beyde- die geliebte Heerde zugleich verlieſ⸗ 
fen, ) gang wohl behalten in der Reſiden; 

des Pabſtes, oder nad ihrem Begriffe, vot 

Dem erſten lateiniſchen Patriarchen an; und 

ſiehe da, dieſer both ihnen in dem Augenblicke 
ſeine Hand zum Segen, und ſeinen šn$, 

= oder 
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= den goldgeſtickten Pantofel zu Kuſſe 


Hadrian der Zweyte glaubte z jezt Wun⸗ 


der, was er mit dieſen Fremdlingen in ſei⸗ 


ner Burg alles anfangen koͤnnte, und feine 
Freude Darůbet war unbeſchreiblich. Der 
roͤmiſche Klerus verſammelte ſich nun auf 
ſeinen Wink; alle Orden, vom Leviten bis. 
zum Biſchof finauf, komprommtirten in den 


Willen, den er in ſeiner Einbildung ſchon 
ausgefuͤhrt ſah, und die zween ehrwuͤrdigen 
Griechen wurden alſo, ſchlecht und gerecht, 
wie ſie waren, vor die herrliche Kongrega⸗ 
tion aller Lateiner gebracht, deren Glie⸗ 
der ihre Denkjettel breit machten, und die 
Saͤnme an ihren Kleidern groß. Hierauf 
úber nahm ſich die lateiniſche Kongregation 
gleich allerley heraus, mas unfre Griechen 
nicht erwarteten, und man wunderte ſich 
daher diesſeits uͤber manche offenbare In⸗ 
ſolenz, jenſeits hingegen uͤber die edle Ein⸗ 
falt und Geiſtesgegenwart, womit unſre Leh⸗ 
er jede Unanſtaͤndigkeit (o mádtig nieder⸗ 

lugen, daff ofort nicht nur der ganzé 
Uebermuth der Roͤmer verſchwand, ſondern 
auch ihr ſtierſtarrer, bereſchafiucher Ton 
ſogar bis zur Geſchmeidigkeit der trenlich⸗ 
ſten Bruderliebe herabſanken. — Der Pabſt 
erkundigte ſich alsdenn ſelbſt, und zwar recht 
beſcheiden nach den Kirchen der Bulgas 


ren und Slaven; das heißt, er frug nach 


ihre 


U 
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ihrer Lehre, nach Ben Folgen, die fie: hey 


ihnen vocbracht und nach den Einrichtun⸗ 


gen, welche dabey beſtuͤnden. 


Cyrill glaubte mit Maͤnnern zu ſprechen, 


| und beantwortete folglid alle die $ragen: auch 


* 


als Mann „oder wenn man lieber mill, als 
chriſtlicher Philoſoph, ſo wie er denn uͤberhaupt 
ſehr oſſenherzig und bieder war. Dadurch be« 


wogen und hingeriſſen prieß man endlich auch 


die Muͤhe und Arbeit der beyden Griechen, 


denn fie mar auffallend und exemplariſch; ja 


man gab fogať zu, (gern oder ungern, das 
aͤndert den Fall nicht, Jdaf unſre Lehrer zut 
Verbreitung des Evangeliumg wahrhaftig 


ganz außerordentlich thaͤtig geweſen: al⸗ 


lein ſo viel Weſens und Erhebens dabey 
auch iminer vorkam, ſo war man doch nichts 
deſtoweniger gar erſtaunlich un gehalten uͤber 
den unverzeihlichen Schritt der boͤhmiſchen 


Apoſtel, daß fie ſich naͤmlich ohne alle vor— 


— 


vermutheten und spider innigen Einfall deſto 


laͤufige Genehmigung der Roͤmer ſo ſchlechter⸗ 
dings und eigenmaͤchtig der Freyheit bedient, 
die kanoniſchen Stunden nebſt der ganzen 
heiligen Liturgie zum Gebrauche Der Slaven 
in, die ſlſaviſche Sprache zu uͤberſezen, und 
zwar, ohne fi uur im mindeſten daran zu 
kehren ‚daß der Gottesdienſt zu Rom nidt 
ſlaviſch, wie unter den Slaven, ſondern 


durch und durch lateiniſch verrichtet wuͤrde⸗ 


Unſte Grichen ſtuzten uͤber dieſen une 


mehr / 


N 
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mehr, je weniger fie begreifen konnten, wa⸗ 
rum die Slaven ihren Gott nicht eben in 
ihrer eignen, /ſondern in der fremden Spra⸗ 


che der Rómer verehren ſollten; allein die 


Cateiner verſtanden das beſſer ais die Grie 
den allzumal, und zitirten zu dem Ende, 
was weiß ich, welche Dekrete der Paͤbſte, 
worinnen denen, die denſelben zu wider han⸗ 
delten, ſogar mit Interdikten und Bann⸗ 
fluͤchen gedroht wurde, wenn ſie ſich anders 
nicht eines beſſern belehren lieſſen. Cyrill 
hingegen wußte wohl, wem er eigentlich hier⸗ 
uͤber Rechenſchaft zu geben habe, zumal 
da er auſſer dem Stuhle zu Vonſtantino⸗ 


pel feinen andern fůr feinen Richter anfab, 


mithin zerſtoben denn auch alle die Drohun⸗ 
gen an ſeinen apoſtoliſchen Gegengruͤnden, 
wie ſchaͤumende Wellen an einem feſten Felſen. 
Auch nahm der wakere Mann, ſobald 
der wechſelſeitige Streit uͤber dieſen Haupt⸗ 
punkt vorbey war, ſofort augenblieks das 
Wort, um ſein Betragen und die Rechte 
ſeiner Kirche ganz unwiderleglich zu verthei⸗ 
digen; und das that er wirklich mit ſolch 
einem Nachdruck, mit einer fo kraͤftigen und 
evangeliſchen Ueberzeugung, daß ſich endlich 
auch der Pabſt ſebſt gleichſam wider ſeinen 
Willen gezwungen fah, ſeine Gruͤnde nicht 
nur durchgaͤngig zn billigen, ſondern auch 
noch ganz ſonderheitlich zu geſtatten, daß der 
Gottesdienſt in Maͤhren und Boͤhmen, nach 
wie 
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wie vor , vervichtet, mithin die Landesſprache 
in den kanoniſchen Stunden, wie uͤberhaupt 
„dn der ganzen heiligen Liturgie dur und 
durý beybehalten und. gebraucht werden 
mochte. | 
Um die naͤmliche Zeit bielt man gleich— 
falls cine Konferenz zu Bonftantinopel, in 
welcher vorzůglich das patriarchaliſche Net 
uͤber die bulgariſchen Voͤlker  abgehandelt 
ward; und ſieh da, das Urtheil dieſer an⸗ 
ſehnlichen Verſammlung, (wobey zugleich 
der griechiſche Kaiſer, die pábířlien Lega“ © 
ten, der Patriarch Ignatius, und die Des 
puta tion aller úbrigen Patriarchen und Dir 
ſchoͤfe, nebſt den eigenen Geſandten Des Koͤ⸗ 
nigs der Bulgaren zugegen waren,) fiel 
endlich nach reifer Ueberlegung aller Umſtaͤn⸗ 
de dergeſtalt aus: die Bulgarey gehoͤre ſchon 
aus dem einzigen, hoͤchſt einleuchtenden Grun⸗ 
de nicht unter die Gerichtsbarkeit des Patri⸗ 
archen zu Rom, ſondern unter jene des Stuh⸗ 
les zu Konſtantinopel, weil die erſten Prie⸗ 
ſter darinnen keine Roͤmer, ſondern Grie⸗ 
chen geweſen; und in Kraft dieſes Urtheils 
bemaͤchtigte ſich duc der Patriarch Igna⸗ 
„tius , Der doch den Roͤmern ſeine Wieder⸗ 
herſtellung zu verdanken hatte, ſo fort auch 
ganz zuverſichtlich wider ſeiner vorigen Au⸗ 
thoritaͤt, und zu dem Ende verwieß er nicht 
nur alle lateiniſche Miſſionarien aus dem 
ihm neuerdings zuerkannten Lande, ſondern 
* er 
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er fandte zugleich eben- (o vřele Griechen das 
Din , und ordinirte fogar auch einen gewiſſen 
Theophilaktus zum beſondern Biſchof der“ 
Bulgaren, obſchon Hadrian der Zweyte 
ſchriftlich und muͤndlich dagegen auffuhr, in⸗ 
dem er den Kaiſer Bafilius ſelbſt ganz ernſt⸗ 
gemeſſen angieng, den erwaͤhnten Ignatius 
zu noͤthigen, daß er ſich mit dieſen Voͤlkern 
nicht weiter bemengen moͤchte, wenn er ihn 
anders nicht zwingen wollte, denſelben mit 
den aͤrgſten kanoniſchen Ahndungen heimzu⸗ 
ſuchen. Doch, der Kaiſer Baſtlius hatte 
keine Luſt, dem Pabſt Hadrian den Steig⸗ 
buͤgel zu halten, und ſein Patriarch war 
weder jung genug, um ſich etwas weiß ma⸗ 
en zu laſſen, was geradezu wider ſeine Rech⸗ 
te lief, noch alt genug, um etwas aus 
Schwachheit zu thun, was er an jedem ans 
dern getadelt haben wuͤrde, und fo hielt er 
auch bis an fein Ende an der Jurisdikzion, 
die ihm na. aller SBilligfeit und nach dem 
einpelligen Ausſpruch einer ganzen Konferenz 
zukam, das heißt, die roͤmiſchen Baunfluͤche 
giengen da voͤllig lerr aus. 
| dan erinnere ſich bier noc cinmal an 
den Urſprug der boͤhmiſchen Kirche; und die 
Gerichtsbarkeit, unter die ſie bis dahin und 
ſpaͤter gehoͤrte, wird ſich ſo fort von ſelbſt 
entwickeln. M | 
Pabſt Jobann der Achte, Hadrians 
unmittelbarer Nachfolger, war in Anſehung 
der 


W 
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der Siraďie beym Gottesdienſt wieder viel 
duldſamer und diſtreter als die meiſten ſei⸗ 
her ſogenannten unfehlbaren Vorgaͤnger, nd 
dieſes bewies er unter andern ganz vorzuͤglich 
durch einen Brief, den er deshalben an den 
maͤhriſchen Fuͤrſten Stenko Pulcher ſchrieb, 
nachdem naͤmlich dieſer, ſeinem zaͤrtlichen 
und allzu furchtſamen Gewiſſen zu gefallen, 
das Anſuchen ohne Noth auch bey ibm that; 

daß er die Gewohnheit der Slaven, vermoͤ⸗ 
ge welcher ſie ſich der Landesſprache beym 
Gottesdienſt bedienten, gleichfalls gutheiſſen, 

und durch ſeine Authoritaͤt beſtaͤttigen moͤch⸗ 
te. Indem nun Johannes hieranf ſeinen 
ſchriftlichen Beſcheid ausfertigte, ſo ſchrieb 
er dem gedachten Fuͤrſten * vielem andern 
auch dieſes: 

„Wir empfehlen euch hiemit, wie bil⸗ 
př lig , die ſlaviſche Sprache, und mollen alſo, 
„daß ihr die Ehre, und: das Wort Jeſu Chri⸗ 
„ſti recht fleiſſig darinn verkuͤndigt, indem 
„wir ja durch die goͤttliche Schrift, wie durch 

| „ſein ausdruͤkliches Zeugniß angewieſen wer⸗ 

„den, nit bloß. in drep Sprachen ſondern 
„ in allen fein Lob zu verbreiten, zumal Da es 
„in der gedachten goͤttlichen Schrift gang aus⸗ 
„druͤcklich heißt: Lobet den Herrn alle Hei⸗ 
„den, und preiſet ihn alle Volker. So 
„haben auch die Apoſtel die groſſen Thaten 
„Gottes in allen Sprachen verkuͤndigt, und 


M © derjenige, der die hebraͤiſche, die griechiſche 
und 
| | | 
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und lateiniſche Sorache gemacht hat, der 
„hat auch alle uͤbrige zu ſeinem Ruhme ge 
„bildet unb hervor gebracht,.. 
Diieſes naͤmliche Vorrecht, welches nun 
freylich bald grauſam getadelt, Bald. ſchlecht⸗ 
weg verworfen, bald wieder foͤrmlich gebil⸗ 
ligt, und machtig herausgeſtrichen ward, je 
nachdem naͤmlich das Intereſſe der ſogenann⸗ 
ten Unfehlbaren entweder das eine, oder das 
audere zu verlangen ſchien, wurde burch eben 
dieſen Pabſt auch der griechiſchen und ruſſie 
ſchen Kirche zugeſtanden; nd doch hatten 
bisher weder die Griechen noch die Kuſſen 
daran gedacht, den — Patriarchen. 
„Datum zu bitten. 
| Damit e8 abet das Anſehen hewinnen 
moͤchte, daß Johannes der Achte in Rufz 
land o gut, mie unter den Griechen, zu bes 
fehlen babe; juſt als 06 dieſe beyden Kir⸗ 
chen zu ſeinem ordentlichen Sprengel gehoͤr⸗ 
ten, welches dech damals keineswegs unge⸗ 
ſcheut behauptet werden konnte; ſo gab er 
denſelben das Vorrecht der Landesſprache beym 
Gottesdienſt auch nur ˖ unter Der Bedingung, 
daß das Evangelium / zuerſt immer latei⸗ 
niſch verleſen wuͤrde, bevor man zur ruſſi⸗ 
ſchen, oder griechiſchen Verleſung ſchritte, 
und dieſes beſonders der erſprießlichen Fol⸗ 
gen wegen, die man daraus etwas ſpaͤter zu 
ieben Niſchioſſen war. Freylich wohl kann 
mat da nicht genug einſehen, — die - 
rie⸗ 
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Griefen und Kuſſen nothwendig Von Rom 
aus zu einen Rechte privilegirt werden muß⸗ 


ten, daß man ihnen doch nit ſtreitig ma⸗ 


chen durfte; man kann ſich vielmehr uͤberzeu⸗ 


gen, daß es eher den, Kómern ziemte, das 


Evangelium vorher griechiſch zu leſen, als 


den Griechen und Ruſſen, daſſelbe vor allen 
Dingen lateiniſch anzuhoͤren, beſonders weil 
doch die meiſten Fein Wort davon verſtanden, 
und weil fie ſogar den Grundtext ſelbſt beſa⸗ 


Gen, indeſſen ſich die Lateiner nur mit ih⸗ 
ren Ueberſezungen behalfen. Allein, bič 


iſt die: Rede, nicht von dem, was der geſun— 
den ABernunft , más der goͤttlichen Schrift 


angemeſſen mar, ſondern es kam vielmeht 
blog darauf an; den allgemeinen Supremat 


nach und nach feſt ju ſezen; und hiemit er⸗ 
laubte Rom gegenwaͤrtig nur, Um etwas ji 
erlauhen, um die Leute ganz allgemach und 


unmerklich au die, roͤmiſchen Entſcheidungen 


zu gewoͤhnen; und wahrhaklig! die Paͤbſte 


batten ſchon ſehr viel gewonnen, dá fie mit 


ihrer Hierarchie fo weit maren, daß ſie ih⸗ 


ren lateiniſchen Gottesdienſt allen uͤbrigen 
Kirchen zum Muſter vorhielten, ohne daß ſich 
dieſe weiter erklaͤrten, daß ſie ſolch ein Mu⸗ 


ſter nicht brauchten. 


— 


X 
4 
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as war ungefaͤhr die Zeit, um mel 


če bie Briefe der roͤmiſchen Kirche an alle 


uͤbrige Stuͤhle der Chriſtenwelt gemein wur⸗ 
der und dabey nahm zugleich auch ber 
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Antfeif zu, den Rom an den Kirchen al- 
r Laͤnder nahm. Demungeachtet aber fuh—⸗ 
n die Bóbmen und Maͤhrer nod immer 
rt, ſich des griechiſchen Kircheugebraͤuchs 
bedienen, Den fie gleich aufangs mit dem 
dameun det Chriſten erhielten; und nad Den 
ſten boͤhmiſchen Geſchichtſchreiber Chriſtan⸗ 
us ſchreibt ſich auch ihre erſte ſlaviſche 
zibeluͤberſezung, Oder wenigſtens, wie Ne— 
or verſichert, die alte Verſion der vier 
vangelien von ihren zween Apoſteln ſelbſt 
er, ein Umſtand, der ihnen gewiß eben fo 
uͤllich und heilſam war, als den Griechen 
ve Gebrauch ihrer Mutterſprache beym Got— 
sdienſt, dem fie von jeher immer treulich zu— 

ethan geweſen ſind. — 
Strachota wurde zwar wegen ſeiner 
nhaltenden Praͤdilektion fuͤr den griechiſchen 
ehrbegriff noch unter dem naͤmlichen Dabs 
e wieder und abermal nach Rom beſchie— 
en, um naͤmlich daſelbſt, wie Dle Rómer 
ſeinten, vor Dem apoſtoliſchen Stuhle fórme 
ch gerichtet, und zur ſchuldigen Verant— 
ortung daruͤber gezogen zu werden; aber 
ſan kam demungeachtet doch noch zuver⸗ 
chtlich annehmen, daß die boͤhmiſche Kirche 
is dahin ganz ſicher nur die griechiſche Ge— 
chtsbarkeit erkannt, folglich mit der latei— 
iſchen hierinnfalls gar nichts zu thun jes © 
abt habe. Denn es iſt richtig und ausge— 
nýt, daß der ehrwuͤrdige Methud děr roͤ⸗— 
0C miſchen 


M 
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miſchen Rude mit ihren Beſcheiden auch 
dasmal nur aus Liebe zum Frieden bloß 
nachgab, und dieſes um ſo vielmehr, weil 
er allzeit und uͤberall bereit war, einem je— 
ben Rechenſchaft von dem Glauben zu ges 
ben, den er unſern Vaͤtern vortrug, beſon— 


ders da er ihnen nichts vortrug, was er 


nicht hinlaͤuglich mit der goͤttlichen Schrift 
belegen konnte. Voll von dieſer Ueberzeu— 
gung erſchien er alſo nun zum zweytenmal 
zu Rom vor Johannes dem Achten, und 
er wußte ſeiß Religionsſyſtem hier neuerdings 
dergeſtalt zu retten und zu vertheidigen, daß 


er wirklich in kurzer Zeit wieder ganz gerecht⸗ 


fertigt nach Boͤhmen zuruͤckreiſen, und ſeip 
Amt auf die naͤmliche Weiſe wie zuvor ver— 
walten konnte, ohne darinnen nur im min— 
deſten geſtoͤrt zu werden. Kurz, Cyrill und 
Methud verſchieden beide in der Gemein— 
ſchaft der griechiſchen Kirche, und ihre Stade 
folger wuͤrden nie davon abgelaſſen haben, 
haͤtte die roͤmiſche Politik nicht mehr Nuzen 
von ihrem Beytritt abgeſehn, als die grie— 
chiſche Indolenz Schaden in ihrem Verluſte 


zu finden faͤhig war, beſonders meil fie zur 


Zeit ihrer innern Zerruͤtung bereits alle Kraft 
verloren hatte, die aͤußern Theile ihres wei⸗ 


ten Sprengels in ihrer Verbindung zu er— 


halten. 
Indeſſen blieb die Religion it Boͤhmen 


noch beynab durch ein ganzes Jahrhundert 


voͤllig 
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voͤllig unverruͤkt, und es regierten mittlerwei— 
le 25 Paͤbſte zu Kom, die unſern Vaͤtern 
weder ihre Sprache beym Gottesdienſt, noch 
den griechiſchen Ritus unterſagten. Allein, 
dieſe Ruhe, deren damal faft alle Slaven 
genoſſen, ſchrieb ſich eigentlich nicht von ge⸗ 
wißen duldſamen Geſinnungen der Koͤmer, 
ſondern theils von Der uͤberhand genomme- 
nen Barbarey des Zeitalters, theils aber, 
und zwar — nur von dem maͤchtig 
anwachſenden Beſtreben Der Päbſte her, die 
alten 5 auf alle Macht im 
und. auf CErden endlich dennoch ing Werck 
zu ſezen, folglich auch die weltlichen Fuͤrſten, 
die dieſes Beſtreben hie und da ſogar beguͤn— 
ſtigten, indem ſie den Allerheiligſten entweder 
aus uͤbertriebner Demuth, oder mit ſtokblin— 
dem Glauben den Hof machten, gleich ihren 
unt erthaͤnigſten Kammerdienern zu behandeln, 
denen fie den Dienſt aufkuͤndigen duͤrfien 
wann ſie nur immer wollten. 

Der Biſchof zu Rom, ſchreibt Regis 
non darůber, S“ geboth damal allen Koͤnigen, 
„als ob er ihr Koͤnig waͤre, und betrug ſi ch 
„gegen die Großen und Gewaltigen gerade ſo, 
Als ob ihn der Herr jim alleinigen Selbfla 
„herrſcher des ganzen Erdkreiſes erhoben haͤt— 
„te, Eben darum neunt auch Baronius, 
der doch der groͤßte Vertheidiger des roͤmi⸗ 
[ben Saͤpremats geweſen iff, dieſe ſchrekli— 
che et -gang offenherzig eine eiſerne Zeit, 
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die an allem Guten unfruchtbar mat ,‚eiue 
bleierne Zeit, die alle Arten der Bosheit 
verheerten; ja eine finſtre, grauenvolle Zeit, 
die ſich vor allen Zeiten durch den Mangel 
der Schriftſteller und aller gelehrten Maͤu⸗ 
ner hervorthat. “In dieſem Jahrhundert, „ 
heißt es bey dem erwaͤhnten Amaliſten, 
var der Greuel der Verwuͤſtung im Tempel 
und Heiligthum, nd. auf. dem Stuhle 
„Petri, den ſonſt die Engel ſelbſt mit Ehr— 
„furt anſahen, ſaßen jezt Die gottloſeſten 
„Menſchen, keine Paͤbſte, ſondern Unge—⸗ 
„heuer. Die geilſten und unverſchaͤmteſten 
„Huren, (eine Theodora zum Exempel, eine 
Marozia, und andre ſolche Dirnen,) re⸗ 
„gierten damal die ſogenannte heilige Stadt; 
„das heißt, ſie veraͤnderten nicht nur die 
„biſchoͤflichen Stuͤhle nach ihrem eignen Be— 
„lieben,, ſondern ſchalteten uͤberhaupt and 
>> fo ungerecht damit, daß fie dieſelben nur 
„ihren jedesmaligen Galanen, ihren bruͤnſtig⸗ 
„ſten Buhlern, Ci waͤhle hier in der Ue— 
berſezung noch die gelindeſten Ausdruͤcke,) 
„in die Haͤnde ſpielten. (Dergleichen feine 
Subjekte waren bekanntlich Johannes der 
Zehnte, der EKilfte, und Zwoͤlfte, damit, 
wir wenigſtens nur die auffallendſten nes 
nen.) Daher wurde nun die Kleriſey we— 
„der ordenilich zur Wahl gezogen, noch um 
„ihre Einwilligung befragt, nachdem der 
„Allerheiligſte bereits ernannt war. Die 
| — Kano⸗ 


aké — 


— 
Kanones wurden gleichſam mit Fuͤſſen ge— 
„tretten, die Dekrete der heiligſten Paͤbſte 
„verachtet, Die alten Tradizionen hintanges 


„ſezt, und die hergebrachten loͤblichen Ge⸗ 


„wohnheiten, die ruͤhmlichſten Verordnun⸗ 
„gen und Gebraͤuche voͤllig uͤbergangen. 
„Kurz die Kirche war dazumal ohne 
„Pabſt, (ein Saz, der nachher in Huſſens 
Munde kezeriſch und verdammlich ward;) 
„allein fie hatte demungeachtet doch immer 
„noch ihr wahres und rechtmaͤſſiges Haupt, 
„beſonders da fie unſer Herr Jeſus Chriſtus, 


„ihr unſichtbares Haupt, nie ganz verlick. ss- | 
Bey fo bemandten Umſtaͤnden verfuͤg⸗ 


te ſich nun die boͤhmiſche Prinzeſſinn Mlada, 
nach Hagek ungefaͤhr um das Jahr 966. 
nach Rom, und zu dieſer heiligen Reiſe wur— 
de ſie wahrſcheinlich durch verſchiedne boͤhmi⸗ 
ſche Moͤnche bewogen, welche mit den Ró, 
mern zuerſt in naͤhere Buͤndniſſe traten. 
Dieſe Prinzeſſinn war eine Schweſter Bole⸗ 
flame des $rominen , und die Vorurtheile 


ibrer Erziehung, wie auch der zunehmende 


Aberglaube, dem die Moͤnche vom Anbeginn 
Vorſchub thaten, neigten fie denn ganz nas 
tuͤrlich ſchon von ſelbſt mehr zu den Latei⸗ 
nern als zu den Griechen hinuͤber, wenn man— 
hier anders nicht zugleich etwas weiblichen 
Šang zum Neuen, und ihren allmaͤhlig abs 
ſterbenden Geſchlechtsrieb in Anſchlag brin⸗ 
gen will. Rom gefiel ihr in allen ſeinen 
E E 8 Herr⸗ 
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Herrlichkeiten, und das uͤberaus hoͤſliche Be— 
tragen der Roͤmer, welches man durch— 
gaͤngig und mit guten Vorbedacht gegen ſie 
„zu beobachten wußte, nahm fie bald darauf 
dergeſtalt fuͤr dieſelben uͤberhaupt, und be- 
ſonders fuͤr ihre religioͤſen Gebraͤuche, fuͤr 
ihre Ceremonien und Eigenheiten ein, daß 
fe ſich kurz hernach wirklich mit aller Feyer⸗ 
lͤchkeit zum lateiniſchen Ritus bekannte. 
Hammerſchmied ſchreibt zwar in ſeiner Ge— 
ſchichte des Georgenkloſters zn Prag: Mla⸗ 
da Gabe den Nonnenſchleier ſehr jung erhal⸗ 
ten, und dieſes darum, weil ſie Dag kano⸗ 
niſch vorgeſchriebne Alter durch viele Tugen⸗ 
ben erſezt habe. Doch, mém wir dagegen 
wieder leſen, daß ſie zu Regensburg unter 
Ronnen erzogen, in der Folge keinen anſtaͤn⸗ 
digen Gemahl ant Hofe ihres frommen Bru— 
ders fand, ſo koͤnnen wir in der That nicht 
umhin, nebenher duch die Meinung zu hts 
gen, daß ihr Geſchlechtstrieb entweder ſchon 
abzuͤſterben angefangen, als fie ſich nad Rom 
begab, oder daß er vermuthlich, einem Ham⸗ 
merſchmied zufolge, noch gar nicht in ihr 
erwacht ſey, als fie ſich unter Den Koͤmern 
bereits zur Nonne weihen ließ. Man kann 
ſich vorſtellen, wie lieb und willkommen dif 
fer Schritt unſrer Prinzeſſinn allen denſenigen 
ſeyn mußte, die da ſchon gehoͤrig ausgekund— 
ſchaftet hatten, wie viel Mlada uͤber ihren 
herzoglichen Bruder in Boͤhmen vermogn 
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zamal da man darinnen die. bequemſte Seles 
genheit fand, den gricchiſchen Kirchengebraͤu⸗ 
chen unſres Vatelands ven voͤlligſten Reſt 
zu geben, fo wie denn die gedachte Prinzeſ— 
ſinn nachher auch wirklich das Mittel ward, 


wodurch endlich die KRoͤmer den großen Zwek 


erreichten, welchen ſie ſchon lauge ganz um— 
ſonſt betvieben hatten. 

Der Pabſt hatte ſeine Gerichtsbarkeit 
kurz zuvor auch bis nach Pohlen verbreitet, 
nachdem er naͤmlich Den Fuͤrſten dieſes Lane 
des (ſein Name ar Miceciſſaw) fo gut 
als moͤglich, auf ſeine Seite gezogen hatte; 
und er war alſo jezt nur deſto mehr entſchloſ⸗ 
ſen, fein Anſehn auf in Boͤhmen feſt zu 
fezen , je offenbarer man ihm Die Veranlaſ—⸗ 
fung dazu gleichſam ſelbſt — Die 
Sache verhielt ſich alſo: Mlada verlangte 
jezt die Erlaubniß von dem Pabſte, daß ſie 
ſelbſt zu ihrer anſtaͤndigen Verſergung, wie 
wir glauben, ein fuͤrſtliches Nonenkloſter in 
der Hauptſtadt Prag ſtiften, ihr Bruder 
hingegen, mit bem fie das alles ſchon vorlaͤu⸗ 
fig abačhandelt hatte, ein eignes Bisthum 
allda zu Stande bringen duͤrfte; und ſieh! 
Johannes der Dreyzehnte ließ ſich zu die— 
fer Erlaubniß, wie leicht zu vermuthen, 
nur deſto leichter bewegen, je mehr ihm 
wirklich daran (ag, unſer Vaterland, ſo bald 
als moͤglich, mit Rom zu vereinigen, und 
den lateliſpen Ritus darinnen geſezmaͤſſig 
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und auf ewig einzufuͤhren. Mit einem Wort: 
Die boͤhmiſche Prinzeſſinn erhielt alles, was 
ſie verlangte; das heißt, ihre Bitte wurde 
durchgaͤngig zugeſtanden, ſie ſelbſt mit Im— 
pfel und Stab zur erſten Aebtiſſinn ihrer 
Stiftung ernaunt, und fuͤr Das alles hatte 
fie nur zwo kleine Bedingungen zu garanti: 
ren und zu unterſchreiben, die bloß allein 
darinn beſtanden, daß erſtens der ſlaviſche 
Kirchengebrauch in Boͤhmen voͤllig aufgeho⸗ 
ben und abgeſchafft, der lateiniſche Ritus 
aber ſofort beſtaͤndig beobachtoͤt wuͤrde; und 
zweitens, daß ſich die Prinzeſſinn Mlada 
ſelbſt, und zmar zur immerwaͤhrenden Erin— 
nerung alles deſſen, von nun ant ihres ſlavi⸗ 
ſchen Namens begeben, und hinfuͤhro nicht 
mehr anders als Maria heißen ſollte. Ge⸗ 
wiß! wenn auch die erſte Bedingung des 
Pabſtes nicht zu den kleinſten gehoͤrt, die 
ſich die Paͤbſte von dieſer Zeit ausbedungen 
haben, ſo gehoͤrt doch wenigſtens die zweite 
dazu, und man ſieht daraus, wie diskret 
und genuͤgſam Johannes der Dreyzehnte war. 
Die Bulle, worinnen die gedachten 
Bedingungen ſtehn, (ob vom heiligen Geiſte 
diktirt oder nicht, das ſey dem vernuͤnftigen 
Leſer uͤberlaſſen;) lautet in der Ueberſezung, 
die wir hier nach Kosmas liefern, von Wort 
zu Wort auf folgende, ſehr erbauliche Art: 
“Johannes Biſchof, cin Knecht Der 
„Knechte Gottes, wuͤnſcht dem Juͤnger 
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„katholiſchen Glaubens Boleslaw alles Heil, 
„und ertheilt ihm hiemit auch ſeinen apoſto— 
„liſchen Segen. Es iſt allerdings gerecht 
„und billig , jedes rechtmaͤſſige Begehren 
„mit geneigten Ohren zu vernehmen, zumal 
„da Goͤtt die Gerechtigkeit ſelbſt iſt, wodurch 
„diejenigen, die ihn lieb haben, auch ge— 
„rechtfertigt werden, ſo wie zugleich denen, 
„welche ſeine Gerechtigkeit verehren, alle 
„Dinge zum Guten mitwirken. Unſre Toch— 
„ter, und deine liebe Schweſter, ſonſt Mla⸗ 
„da, nun aber Maria genannt, hat uns 
„unter andern gar nicht verwerflichen An— 
„ſuchungen, die unſerm Herzen eben darum 
„ſehr angenehm waren, endlich von Dcinet= 
„wegen beſonders auch noch die Bitte Vote 
„getragen, es můchte dir námli von uns 
»» Oeffattet werden , zum Lobe des Allerhoͤch⸗ 
„ſten und zur Oerferefichung einer Kirche, 
„ſofort einen cigenen biſchoͤflichen Stuhl erz 
„richten, und in deinem Fuͤrſtenthume her⸗ 
„ſtellen zu duͤrfen. Indem mir nun dieſe 
„deine Bitte gewiß mit vorzuͤglichem Ver— 
„gnuͤgen anhoͤrten, ſo dankten wir dann 
„> au Gott dem Herrn fuͤr die Gnade, daß 
„er ſeine Kirche jederzeit und uͤberall ſchuͤ⸗ 
„zen, ja ſogar unter allen Voͤlkern deg Fed, 
„bodens verherrlichen und erhoͤhen will; mit 
„hin billigen, beloben und inkannoniſtren 
„wir auch dieſe deine vorgedachte Bitte, 
— apoltoliſches Anſehn eben fo: 
„wohl 
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„wohl, als vermoͤge der Macht St. Petrus, 
„ des großen Apoſtelfuͤrſten, deſſen Stalthal— 
„ter wir nunmehr, wiewohl unwuͤrdig, ſind; 
» folglich erlauben und geſtatten wir denn, 
„daß Der anverlangte biſchoͤfliche Stuhl an 
» der Kirche der heiligen Maͤrtirer Viti und 


Wenzeslai nicht nur immerhin geftiftet, 


„ſondern auch an der Kirche des heiligen 
„Blutzeugen Georgius cin Kloſter von ge— 
„heiligten Jungfrauen, und zwar, unter 
„der Regel des heiligen Benedikts, und 
„unter Den Gehorſam unfrer Tochter Ma⸗ 


„ria, als kuͤnftiger erſter Aebtiſſinn dieſes 


„Kloſters, errichtet wetden moͤge und duͤrfe. 
„Beides aber nit naj dem Ritus, oder 
„vielmehr nad der Sitte der bulgariſchen 
. Mation, eben fo wenig, alé in der ruffié © 
ſchen oder ſlaviſchen Sprache, fondern le⸗ 
„diglich und pur allein nad unſern apoſto— 
„liſchen Gebraͤuchen und Verordnungen, 
„indem du naͤmlich dazu nit nur das Wohl⸗ 
„gefallen deiner ganzen Kirche gefliſſentlich 
„zu Rathe ziehn, ſondern auch den aller⸗ 
„tuͤchtigſten Geiſtlichen, das iſt, einen Mann 
„dafuͤr auszuſondern und zu waͤhlen trach⸗ 
„ten wirſt, welcher der lateiniſchen Sprache 
„vor allen Dingen maͤchtig, und eben das 
„her auch geſchikt genug ſey, das neue 
„Akerland der heidniſchen Herzen durch 
den Pflug des goͤttlichen Wortes in die 
„gehoͤrigen Furchen zu legen, ſondern 
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„gleich Den Waizen der guten Werke recht 
„eifrig darein zu ſaͤen, und endlich die 


„Garben curer Glaubensfrüchte Chriſto 


„dem Herrn mit aller Treue zuzuſtellen. 
„Gehab dich mohl. — —— 

Wit dieſer wichtigen Bulle des Pab— 
ſtes, wodurch die griechiſchen Boͤhmen nun 


auf einmal zu Lateinern gemacht werden 


ſollten, weil es naͤmlich den Roͤmern gefiel, 
alle Kirchen unter ihre Bothmaͤſſigkeit zu 
bringen, fam hierauf, unſre Prinzeſſinn Ma— 
ria, herzlich froh uͤber ihre Veraͤnderung, 


im Jahr 967. mit verſchiednen roͤmiſchen 
Nonnen wieder nach Prag zuruͤk, und eben 


daraus entſtaͤnden nachher alle Die Rotten, 
alle die Fehden und wider einander laufen— 
den Meinungen in der Religion, oder, wenn 
man lieber mill, in der Disziplin der boͤhmi⸗ 
ben Chriſten. Dent Boleffavo der From⸗ 
me, Dem fine tráute geheiligte Schweſter 
vtel zu licb war, als daß er ihr irgend et. 


was abſchlagen konnte, was er beſonders 


ſchon von ſelbſt mit Freuden betrieb, hatte 


das ſchmeichelhafte Schreiben des Allerhei- 
ligſten kaum aus ihren Haͤnden erhalten, 


als er bereits alle chriſtliche Staͤnde ſeines 
Landes zuſammenrief, um ihnen die Vor— 
ſchrift des roͤmiſchen Biſchofs vorzutragen , 
wie nicht minder in Kraft derſelben allen ſei— 


nen Unterthanen su eroͤffnen, daß er feſtig⸗— 
lich und ſteif entſchloſſen ſey, zu denn Ende 
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ſofort einen Biſchoſ einzuſezen, — da, 
wie Stransky ſchreibt, von nun an die voͤl⸗ 
ligſte Oberaufſicht uͤber alle boͤhmiſche Kir— 
chengebraͤ fe fuͤhren, oder vielmehr die ros 
miſchen Ceremonien daſelbſt nad eignen Ri: 
tualien oder Agenden handhaben, und folys 
(eh das ganze geiſtliche Weſen im Lande, 
dieſen geprieſenen Ceremonien gemaͤß, an⸗ 
ordnen, berichtigen, und gehoͤrig verwalten 
ſollte. Kurz, die Bulle — wurde 
den Staͤnden zuerſt feyerlich publizirt, ſodann 
nahm auch der Herzog Das Wort, um alle, die 
Da gegenwaͤrtig waren, recht fuͤrſtlich zu-ets 
mahnen, ſie moͤchten dieſen ſeinen erhabnen 
und unveraͤnderlichen Entſchluß nicht nur durch 
ihren perſoͤnlich unausbleiblichen Beytritt 
unterſtuͤzen, ſondern auch alle die heiligen Der 
fuͤgungen, welche Mlada ſeine Schweſter, 
jezt MNaria genannt, von Rom gebracht, 
und die er ſchon wirklich aller erdenklichen 
Achtung dderth gefunden haͤtte, hiemit ohne 
weitern Verzug ſamt und ſonders gutheiſſen / 
begnehmigen und annehmen, mithin zugleich 
eheſtens die noͤthigen und werkthaͤtigen Anſtal⸗ 
ten treffen, daß dieſelben auch von allen ihren 
Unterthanen gutgeheiſſen, und eben darum 
fortan ohne die mindeſte Widerrede begneh⸗ 
migt, angenommen und befolgt wuͤrden. 
Man kann daraus ſchlieſſen, warum 
Herzog Boleflam der Zweyte ſeinen Bey⸗ 
namen erhielt, um ſo vielmehr, weil derſel⸗ 
—— | e 
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be ſo moͤnchiſch klingt, daß man ſeine Urhe⸗ 
ber unmoͤglich verfehlen kann. | 
Nachdem nun die Staͤnde den ernſtge⸗ 
meſſnen Willen ihres Fuͤrſten angehoͤrt hat⸗ 
ten, einen Willen, uͤber deſſen ganz uuer— 
warteten Vortrag die Gemuͤther ihrer Dee 
putirten theils ploͤzlich niedergeſchlagen, theils 
hingegen nicht wenig aufgebracht wurden; 
ſo entſtand ſofort ein ganz verwirrtes Gemur⸗ 
mel in der Verſammlung, welches ſchon 
zum voraus bewies, daß die Meinungen 
daruͤber ſehr verſchieden ausfallen wuͤrden; 
und dann willigten zwar diejenigen ein, die 
kein Herz mehr hatten, dem frommen Herrn 
zu widerſprechen, oder den offenbaren Ses 
wiſſenszwang, det ihnen zur Laſt fiel, zu 
růgen 3 aber alle uͤbrige tadelten den weibi— 
ſchen Entſchluß des Herzogs ganz ungeſcheut, 
und eben deswegen behaupteten fie auch gče 
radezu: Man muͤſſe die vortreflichen Einrich— 
lungen, welche Cyrill und Methud zum une 
taͤugbaren Beſten ihres Landes getroffen , 
keineswegs fo ſchlechterdings zerſtoͤren und 
vereiteln laſſen, ſondern vielmehr allen Neue⸗ 
rungen mit vereinigten Kraͤften zu ſteuern, 
und hiedurch die alte ehrwuͤrdige Disziplin 
věllig unverlezt zu erhalten ſuchen. 
Doch, ſo maͤnnlich und unverzagt man 
auch immer fuͤr fein Recht ſprach, fo beſtand 
Bolefiam der Fromme nichts deſtoweniger 
dennoch hartnaͤckig auf dem, was er ſeiner 
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Schweſſrr und dem Pabſte, vermuthlich fou 
vorher, verſichert und zugeſagt hatte; mithin 
wurde nun ein gewiſſer Sachſe, Dietmar, 
welcher erſt neulich zu den Graͤbern Viti und 
Wenzeslai nach Drag gekommen war, un, 
die Sache recht kurz zu endigen, durch einen 
ſoͤrmlichen Machtſpruch des Fuͤrſten, und 
zwar ohne ſeine Staͤnde dabey weiter nur 
im geringſten um ihre Stimmen zu fragen, 
fuͤr den erſten Biſchof der Boͤhmen erklaͤrt. 
Freylich war dieſe Wahl, nach allen Um— 
ſtaͤnden genommen, unuͤberlegt und voreilig, 
beſonders weil der Stifter des Prager Bis— 
thums die meiſten ſeiner Unterthanen dadurch 


vor den Kopf ſtieß; allein demungeachtet můj; 


fen wir hieſelbſt doch zugleich nod anmer— 
ken, daß Dietmar in der That nicht nur 
ein ſehr beredſamer und erfahrner Aan, ſon⸗ 
dern auch wegen ſeiner ausnehmenden und atoj 
fe Sertigfeit in der ſlaviſchen Sprache bey⸗ 


-nafe durchgaͤngig ganz wohl gelittei, und (was 
pier nicht zu vergeſſen iſt,) ſogar ein vorzůgli 
cher Liebling des herzoglichen Hofes geweſen 


fen, und Dag find Umſtaͤnde, die ſeine Cv 
hebung auf Den neuen biſchoͤflichen Stuhl 


wenigſtens einigermaſſen entſchuldigen, wenn 


ſie dieſelbe gleich nicht vollk ommen rechtſerti⸗ 
gen koͤnnen. 

Von dieſer Zeit an theilte ſich alſo das 
boͤhmiſche Volk in drey verſchiedne Religi⸗ 
onspartheyen, Cinige daruuter, deren? jr 
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zahl aber von Tage zu Tag abnahm, waren 
Heiden, einige andre hingegen, vorzůglich 
jene, die entweder der Gunſt des Fuͤrſten nach⸗ 
gaben, oder ſeine fromme Hartnaͤckigkeit fuͤrch⸗ 
teten, hielten es von nun an ſuͤr rathſam, 
wo nicht ausgemachte Roͤmer zu ſeyn, doch 
wenigſtens recht meiſterlich zu ſcheinen, und. 
die uͤbrigen der Nazion, welche die Zrepfeit 
der Kinder Gottes viel hoͤher als alle Men⸗ 
ſchengunſt achteten, und die folglich keine 
knechtiſche Furcht kannten, um wie Knechte 
ju heucheln, blieben dem griechiſchen Ritus 
ganz unveraͤnderlich treu, den ſie von ihren 
Vaͤtern empfangen zu haben uͤberzeugt wa— 
ren. Die Heiden ſtarben hierauf nach und 
nach vou ſelbſt ab, weil ihr Greuel vor dex 
zunehmenden, Auftlarung verſchwand; allein 
der vornehme Adel ſchlug ſich mit der Kauf⸗ 
mannſchaft und allen uͤbrigen Staͤdten, die 
der Kaufmannſchaft froͤhnten, um ſo viel eher 
zur Parthey des Hofes, jemehr ihn entweder 
ſeine Verhaͤltniſſe noͤthigten, das Intereſſe 
deſſelben zu befoͤrderu, oder der oͤftere Um— 
gang mit den benachbarten Deutſchen dazu 
beytrug, die Boͤhmen in Rómer zu verwan⸗ 
deln. Aus dieſer Urſache ſchmolz nun die 
Heerde der Gricchen in unſerm Vaterlande 
freylich zuſehends zuſammen, zumal da ſich 
jezt nur uoch diejenigen darinnen erhalten 
konnten, welche mit ihrem Hausweſen zufrie⸗ 
den, keinen Handel mit den angraͤnzenden 
| y | Deut⸗ 
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Deutſchen trieben; aber dem ungeachtet be 
hanpteten unſre Griechen, fo klein ihre Zahl 
auch bereits geworden mar, ihren Ritus doch 
noch immer ganz vollkommen und ungekraͤnkt; 
Das mill fagen: die neuen Lateiner in Boͤh⸗ 
men empfanden nový) Damal das Vorrecht 
der alten Religion, und wagten es alſo nicht, 


ihre Juͤnger unverſchaͤmt und gewaltſam zu 


1 


verbannen, ſo lange ſie das Gefuͤhl ihrer 
Neuheit behielten, beſonders weil es ihnen 
der Anſtand verboth, dieſes Gefuͤhl auf einmal 
zu verlaͤugnen, und die Griechen (o ſchlech— 


terdings zu unterdruͤcken. 


Der Verfaſſer des kurzen Begriffs von 
den Verfolgungen der boͤhmiſchen Kirche 
ſchreibt zwar gang ausdruͤcklich: die Koͤmer 
haͤtten den Bóbmen ſchon um dieſe Zeit nicht 
nur die lateiniſche Sprache beym Gottes— 
dienſt, ſondern auch Den Coͤlibat der Geiſt— 
lichen, und die Entziehung des Kelchs im 
Abendmahl aufgedrungen, und geſezmaͤſſig 
vorgeſchrieben; allein zu geſchweigen, daß der 
Patriarch Photius in dem oben angefůht 
ten Cirkulare vorzuͤglich von Dem lezten Punk⸗ 
te nicht die geringſte Meldung thut, fo if 
es ja zugleich ausgemacht und klar, daß 
wan in Boͤhmen, dieſen ganzen Zeitraum 
hindurch, noch immer unter beyderley Ge⸗ 
ſtalten kowmunizirt, und vom Coͤlibat der Geiſt⸗ 
lichen durchgaͤngig griechiſch gedacht habe, 
fo zwar, daß man ſſich keine Suͤnde ar 
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machte, tin ehliches Weib zu beſizen wie 
die Apoſtel, wie die Bruͤder des Herrn, und 
Tephas, indeſſen andere mit den ſchaͤndlich⸗ 
ten Konkubinen lebten, und Das Evange⸗ 





ium durch ihren Wandel widerlegten. JZu⸗ 


dem war die Entziehung des Kelchs aný. 
tit einmal in der neuen Vorſchrift Johan⸗ 
ies deg Dreyzehnten begriffen, eben (o we—⸗ 
nig, als die Kommunion unter einer Ge⸗ 
taft, obſchon wir geſtehen muͤſſen, daß dieſe 
Kommunion als eine Folge von der Lehre 
er Transſubſtantiation, welche Paſchaſtus 
Kadbertus im Jahre 831, zuerſt auf. Die. 
Bahn brachte, bereité mirflih bie und da © 
jebilligt, ja. ſogar big zur thaͤtigen Nachach⸗ 
ung“begůnffigt worden fen. | 
Mittlerweile regierte Dietmar die boͤh⸗ 
miſche Kirche nur durch ein einziges Jahr, 
und nach ſeinem Tode fiel die Wahl auf den 
hekannten Wogetiech, welcher ſich aus Lie⸗ 
he zu ſeinem Lehrer Adalbert, der Biſchof 
u Magdeburg war, au ſeines Namens 
bediente. Die Griechiſchgeſinnten in Boͤh⸗ 
men hatten, nebſt ſeiner beſondern Neigung 
gegen die Deutſchen, freylich noch das und 
ſenes wider ihn einzuwenden; allein, da fi 


ſelbſt nicht zahlreich genug waren, um ihre 


Gegner zu uͤberſtimmen, und da die Hofpar⸗ 

then auf ihrer Wahl beſtand, ſo wurde Woge⸗ 

tiech auf den biſchoͤſlichen Stuhl zu Prag. 
Z „m erho⸗ 


hatte feine Studien meiſtens nur in Italic 
getrieben; und daher fam nun auch fein 
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erhoben, und die boͤbmiſchen Griechen wuß 
ten damit zufrieden ſeyn. 


| Wohl gemterft: dieſer Praͤlat tvar dt 
wiſſermaſſen gang lateiniſch erzogen, denn r 






















friges allzeit fertiges Beſtreben, bie Boͤhme 
zuſammt ins Lateiniſche zu uͤberſezen, u 
eben dadurch ſeine große Hochachtung g4l 
die Rómer darzuthun. Allein Die noch útů 
gen Heiden in unſerm Baterlande, ja M 
leicht mit unter auch die Griechen, verurſa 
ten ihm deswegen fo viel Unanehmlichkeiteni 
Mißmuth, daß er waͤhrend der 25 Jaht 
die er den Boͤhmen als Biſchof vovfiniů 
unfircitig mehr alé einmal nach Kom W 
um die aufgebrachten Gemuͤther, wie er 
te, vertoben zu laſſen, und atfo in den. 
ten derjenigen auszuruhen, die jezt titílá 
gar nichts uͤberfluͤſſiges thaten, wenn 
ihn guͤtig aufnahmen und. ſeine Freum 
waren. 

Hierauf ſahen Adalberts Anhim 
in Boͤhmen, daß fie ſich wohl huͤten m 
ten, raſch mit dem Schwerdie drein zuſh 
gen, wenn ſie nicht alles verwirren, c 
drunter und drůber kehren wollten; * 
her faßten fie denn auch nur fo viel 
als ihnen die damaligen Umſtaͤnde zulté 
Das heißt, ſie ſchonten die Heiden und Gti 
| . im 0, fo ſehr fie nur immer fo 
| (6 
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tet 3 und das mar unter fo vlelen gereizten 
Brauskoͤpfen auch hoͤchſt noͤthhig. Nachdem 
ſich aber die beiderſeitige Hizje allmaͤlig wie— 
der legte, ſo ſchritt man endlich ſogar zu 
friedlichen Vorſchlaͤgen und Verhandlungen; 
dieſe hingegen gediehen dergeſtalt, daß man 
ſich in der Folge zugleich recht einmuͤthig 


entſchloß, alle Fehden und. Streitigkeiten 


hiutanzuſezen, und zur Vermittlung derfele 
ben auch eine eigne Deputation nach Kom zu 
fenden „ -um den Fieden der boͤhmiſchen Kir—⸗ 
be , fo gut alé moͤglich, zu gruͤnden. Die— 
fe Deputation wurde feds Prieſtern aufge. 
tragen, welche, nach einigen Geſchichtſchrei— 
beru, ſchon unter Jobannes dem Fuͤnfzehn⸗ 
ten , nad etliden andern aber, erſt unter 
Gregorius dem Fuͤnften vor dem heilige 
Stuhl erſchienen; und daſelbſt folíten fie 
nun erftens nit nur die baldige Zuruͤkkunft 
ihres boͤhmiſchen Biſchofs auswirken, ohne 
deſſen Gegenwart, wie's da hieß, fein: volís 
kommene Eintracht in der Religion zu erzielen 
waͤre, ſondern auch eben darum nod) zvociz 
tens den vormaligen Gebrauch der Landes⸗ 
ſprache beym Gottesdienſt durchſezen, zumal 
da die Griechiſchgeſinnten jn Boͤhmen noch 
immer mít der ernſthaften und. zuverſichtli— 
chen Verſicherung darauf beſtanden, daß ſie 
davoun nun und immermehr abgehen wuͤrden, 
um ſich fůr den gegeufeitigen Ritus der Koͤmer 
ju erfláven, — Was geſchah?. — Die ſechs 

3boͤhmi⸗ 
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boͤhmiſchen Depntirten, (in der Geſchichte 
der Verfolgungen heißen fie Bolehoſt, Mis⸗ 
libor, Krziwan, Rofiflaro, Wuimyr und 
Jareř; ) waren in der That fo gluͤklich, zu 
erbalteu , was fie dasmal zu čom verlangten, 
„denn fie fameu wirklich mit der beſtaͤttigten 
ſlaviſchen Liturgie, mie nicht minder mít ih— 
ven durchgaͤngig approbirten Litaneyen in ul 
fer Vaterland jurůf 3 und dieſes thun auch 
die beſten Annalen dar, dafern man anders 
gum Beweiſe deſſen nicht ſchon Die alten 
Agenden und Ritualen gelten laſſen will. 
Denm zufolge waren denn die lateini⸗ 
ſchen Prieſter in Boͤhmen, auch noch unter 
ihrem Adalbert, mit unter ſo vertragſam 
und tolerant, daß fie mit den griechiſchen 
oder bulgariſchen nicht nur recht freundſchaft⸗ 
lich umgiengen, ſondern fie bewieſen denſel⸗ 
ben, ihre Freunaſchaft zuweilen auch dadurch, 
daß ſie bald dieſen, bald wieder jenen ſogar 
der Ehre wuͤrdigten, ihn unter die Dom 
herrn zum heiligen Veit aufzunehmen, mite 
hin ihn ſeiner Religion ungeachtet fůr cin 
tuͤchtiges Glied ihres Kapitels anzuſehn. 
Die Griechen aber, welche darinnen foͤrm⸗ 
Mý inſtallirt wurden, genoſſen ſofort auch 
Der voͤlligen Freyheit, ihren Gottksdienſt gang 
ungeſtoͤrt und nad ihrer Weiſe zu verrichten / 
und dazu beſaſſen ſie ſelbſt eine beſondre 
Kapelle unter dem großen Thurmy, allwo 
man damals den Gott der Lateiner — 

— recht 
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recht auferbanfic in ber Sprache ber Slez 
ven verehren uud fobpreifen durfte. 
Noch mehr: die Trauungen der Laien 
giengen um dieſe Zeit bey uns noch meiſtens 
ohne prieſterlichen Beyſtand vor ſich, und 
die Todten begrub man, (nach Hagek und 
Balbin,) nicht auf eigenen Gottesaͤckern oder 
geweihten Kirchhoͤfen, ſondern auf Huͤgeln 
und Bergen, in Thaͤlern und Gaͤrten, zwi⸗ 
ſchen Wieſen und Feldern, ſo zwar, daß 
man dabey weder Glocken zerſchlug noch 
theure Prozeſſionen hielt, um verbraͤmte 
Regenmaͤntel oder Pluviale zu produziren, 
Bruderſchaften und ſpaniſche Fakler in Das 
rade zu ſezen, koſtbare Leichenreden und Eyes 
quien zu balten, Caftra doloris zu errichten, 
Altaͤre zu vermummen, und Seelenmefen 
zu leſen. Unſre Geiſtliche waren damals Gat⸗ 
tet und Vaͤter, obſchon die Vorſtellungen wi— 
der ihren Eheſtand von den Roͤmern faſt 
ohne Unterlaß wiederholt wurden; ja z ſie 
hiengen an ihren geliebten Weibern und Kin⸗ 
dern nur deſto waͤrmer, je heftiger die Las 
teiner, (freylich nur aus den feinffen Gruͤn⸗ 
Den ihrer ſuperfeinen Politik,) darauf dran⸗ 
gen, daß ſie dieſelben gleich ſchaͤndlichen 
Konkubinen und Baſtardten verlaſſen, und 
ſodann wie die unfruchtbaren Feigenbaͤume 
da ſtehen ſollten; denn die Griechen in Boͤh⸗ 
men wußten damals noch, daß der Herr ei⸗ 
nen ſolchen Feigenbaum am Wege nach J 
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ruſalem verfluchte, weil er keine Frucht bat 
auf fand; und ſie blieben deswegen auch 
in dem Berufe, worinnen fie berufen wa— 
ren,, und ließen fi keinen Strik an den 

Hals werfen. | o 
In Anſehung alles deſſen ſchloß ſich 
auch der lateiniſche Adalbert ganz freywil⸗ 
Kg in ein Kloſter zn om cin, um ſein nod 
úbriges Leber ret roͤmiſch zuruͤklegen ji 
fónnen 3 und ſiehe da, er verlor darinuen 
wirklich alle Luſt, wieder nach Boͤhmen ju— 
ruͤckzuziehen. Allein, als hierauf Gregorius 
der Fuͤnfte doch Den Einfall bekam, daß cí 
der roͤmiſch? katholiſchen Religion immer 
viel nuͤzlicher ſeyn muͤßte, wenn Adalbert, 
ſtatt ſeiner muͤſſigen Moͤncherey, lieber tit 
Pflichten ſeines Hirtenamts betriebe, fo (ni 
er ihm nun gleichſam beſtaͤndig in den Oh⸗ 
ren, um den Heiligen neuerdings unter unſte 
Landsleute zu bringen; und in. die Laͤnge 
ward dieſem ſein anhaltendes Zureden auch 
O laͤſtig, daß er ſich in der That, volí des 
Mißmuths úber Dag alles, aus dem Staube 
machte. Freylich mar Der Pabſt anfangi 
ret vergnuͤgt im Herrne, indem er. feině 
Flucht erfubr 3 denn er glaubte feſtiglich, 
Der Mann Gottes wuͤrde jezt wieder zu-fi 
nem Beſten in Boͤhmen zum Vorſchein kom⸗ 
men; aber, wie ſichs nachher zeigte, fo'gte 
fiels ihm r feine apoſtoliſche Laufbahn in 
oblen , Ungarn und Preußen anzutretun 
F un 
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und hiemit verſchwand alſo nit nur bas 
eingebildete Vergnuͤgen des Pabſtes, ſondern 
unſre Vaͤter gewannen auch wieder einigen 
Raum, den Gebraͤuchen der Griechen ihre 
ganze Hochachiung erweiſen zu duͤrfen. 

| Da alfo die Boͤhmen meder dur bič 
ſtrengen und wiederholten Befehle Der Paͤbſte, 
noch durch unzaͤhlige Vorſtellungen, Bitten, 
Drohungen und Strafen ihrer eignen Biſchoͤ⸗ 
fe dahin zu vermoͤgen waren, daß fie ſich 
ganz von der griechiſchen Gemeinſchaft ſchie⸗ 
den, und damit alleſammt zum lateiniſchen 


Ritus pinůberfielen , fo verſtrichen abermal 


faſt ſechzig Jahre, waͤhrend welchen eine 
Parthey wie die andre ihre Freyheit und 
Rechte genoß, bevor man ſichs zu Kom von 


neuem beygehen ließ, alle unſre Bulgaren 


ins roͤmiſche Joch zu ſpannen. 

Darauf mar beſonders Alexander der 
Zweite bis zur Leidenſchaft erpicht, denn er 
trug ſich mit der heiligen Grille, daß man 
Gott Den Herrn eigentlich nur lateiniſch ſpre⸗ 
chen muͤſſe, wenn man heilſam mit ihm 


ſprechen olíe: folglich verboth er Den Bóbz 


- men ipre ſlaviſche Liturgie fofort auĎ mit 
einer Strenge, die ſich bis dahin nod feis 
ner von ſeinen Vorgaͤngern erlaubt hatte, 


zumal da fie Das Gefuͤhl, welches ſolch einer 


Leidenſchaft widerſprach, doch unmoͤglich auf 
einmal unterdruͤken konnten. Allein, was 
half bier alle ..—. 3 Unſre Vaͤter, mit 


denen 


— 
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denen ſelbſt ihre Fuͤrſten hierinnfalls nicht 


fertig wurden, weil es doch meiſtens nur ein 
erzvergebliches Geſchaͤft iſt, gegen alte Ueber⸗ 
zeugungen blos mit neuen Geſezen anzukaͤm⸗ 
pfen, fuhren demungeachtet ohne die geringſte 
Ruͤckſicht fort, die Gebraͤuche jener Religion 
zu befolgen, gegen welche der Pabſt bereits 
nad dem Donner und Bliz griff, wodurch 
der Vatikan in Der Folge fo furchtbar mard, 
Das alles naͤhrte nutt den Parthey⸗ 
geiſt und bič gegenſeitigen Chikanen derge⸗ 
ſtalt, daß ſich endlich unſer Herzog Wratis 
lawe, welcher Boͤhmen bald darůuf - zum 
Koͤnigreich erhob, ſogar gewiſſermaſſen noth⸗ 
gedrungen fab, einige beſondre Legaten nád 
Rom zu ſchicken, um naͤmlich vermittelſt der⸗ 
ſelben theils den Pabſt auf gelindere Maß—⸗ 
regeln zu bringen) theils dudy ſeine lieben 
Unterthanen zu beruhigen, und alſo Frieden 
unter einem ganzen Volke zu ſtiften, DAS ge⸗ 
wiß des -guten Willens mar ſich wechſel⸗ 
weiſe zu dulden, wenn es nicht den Roͤmern 
behagt haͤtte, die Bulgaren durch ihre La⸗ 
teiner zu hezen, und die leidigſten Nekereyen 
anzuzetteln. M: m 
= Kurz feine Legaten hatten den gefliß⸗ 
neſten Auftrag, alles zu verſuchen, um die 
bisher behauptete Freyheit der ſlaviſchen 
Sprache beym Gottesdienſt auf immer gel⸗ 
tend zu machen, und darum hielten ſie auch 
nur deſto dringender an, weil es den Sla⸗ 
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ven durchgaͤngig ungereimt ſchien, ihrem 
Gott in einer Sprache zu dienen, deren die 
meiſten derſelben gar nicht kundig waren. — 
Aber, ſo ſehr ſich auch immer die Legaten 
nuſres diskreten Fuͤrſten um ihr Geſchaͤft in⸗ 
terefiitten, und fo Schrift⸗ und Bernunfte 

maͤſſig zugleich ihre ganze Verwendung war, 
ſo blieb doch Gregorius der Siebente, (wer 
kennt nicht Den ſchreklichen Hildebrand, wel⸗ 
chen ſelbſt der fromme Petrus Damianus 
einen heiligen Satan hieß? ) immer feſt 
nd. unbeweglich ben der Meinung ſeines 
Vorgaͤngers, das heißt, er ſchlug dem Her⸗ 
og POrártelam ſein billiges und wohlgegruͤn⸗ 
detes Anſuchen rund ab. Das treſliche 
Schreiben, worinnen er dieſes that, hat uns 
Sagek von Wort zu Wort aufbewahrt, 
und es lautet, treulich uͤberſezt, wie da 


folgt: -= | 
L" Gregorius Biſchof, čin Knecht der 
Knechte Bottes „, (der ſich aber zugebieten 
unterſtand mie, der unumſchraͤnkteſte Herr,) 
wuͤnſcht dem Herzog Wratislaw von Boͤh⸗ 
„men alles OBoblergehn >>, (ohne jegleich⸗ 
wohl nur Dag mindeſte hiezu beyzutragen,) 
„„und ertheilt ibm hiemit auch ſeinen apoſto⸗ 
liſchen Segen. Unter den uͤbrigen Bitten, 
die deine Hoheit an uns gerichtet bat, ver⸗ 
Jlangt fie zugleich in ihrem Briefe: Wir 
„ mědten ihr erlauben, daß Der Gottesdienſt 
„bey euch noch ferner nach dem alten Ge⸗ 
| , bratis 
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brauche in der flaviſchen Sprache gehalten 


„werden duͤrfe. Doch wiſſe, vielgeliebter 


„Sohn, daß wir dieſe deine Bitte kei⸗ 


„neswegs koͤnnen ſtatt finden laſſen; bent 
„ſo oft wir deshalben eigens in det hei—⸗ 
„ligen Schrift nachforſchen, fo finden wir 
„auch: (Wo mag denn Gregorius fo was 


gefunden haben? Paulus wenigſtens lehrt 


- 


gerade das Segeniheil 3) <© CS Gabe Gott 
p dem Allmaͤchtigen jederzeit gefallen, und 
gefalle demſelben noch, daß der Gottesdienſt 
„immer und uͤberall in einer fremden Spra⸗ 
„che gepflogen werde, damit er alſo nicht 
„ſo ſchlechterdiugs jedermann einleuchten, 
„und beſonders den Einfaͤltigen durchgaͤngig 
„verſtaͤndlich ſeyn moͤge, ſintemalen er naͤm⸗ 
> li alsdenn, wenn er, gar zu gemein und 


+45 popular iſt, fo zmar, daß er auch dffente 


— 


Heiland ſein ganzes Evangelium meiſtens 


„lich, ohne Unterſchied der Perſonen, mit⸗ 
„hin von allen zugleich herabgeſungen wer⸗ 
„den kaun, nur allzuleicht in Verachtung 
„und Abſcheu gerathen duͤrfte, fo tie er 
„nicht minder auf den Fall, dafern er der— 
„geſtalt auch den Laien preiß gegeben můte 
„de, die ihn doch weder verſtehn, noch fafe 
„ſen koͤnnen, in der Folge ſogar Irrthuͤmer 
„erzeugen muͤßte, die den Herzen der Men⸗ 
„ſchen gewiß hoͤchſt verderblich, und eben 
„deswegen faſt uͤberhaupt nicht mehr aus— 
„zurotten waͤren,(Und doch trug der 


nur 
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nur dem — Volke in ſeiner Spra⸗ 
che vor! Wie darf ſich alſo fein Statt⸗ 
halter ——— eben dieſem Volke den 
Schluͤſſel der Erkenntniß aus der Hand zu 
winden, um ihm eine Laſt aufzubuͤrden, die 
weder das gedachte Volk, noch ſeine Bis 
ter tragen konnten?) „Auch kann man da⸗ 
„gegen nicht einwenden, das die naͤmliche 
„3 Sregbeit anfangs allen Einfaͤltigen, vor⸗ 
zuͤglich aber den Neubekehrten immer und 
„5 ohne Anſtand geſtattet worden ſey; denn 
-95 fo wahr und richtig die Behauptung auch 
„ſeyn mag, daß man bereits in der erſten 
>> Kirche ſolche Indulgenzen verliehen, ſolche 
>> Bnaden dem gutherzigen Volke zugeſtan— 
„den babe, fo bat man doch hernach au 
„hinlaͤnglich erfahren, Daf daraus wirklich 
„> recht viele Mißbraͤuche, und die ſchaͤdlich⸗ 
ſten Kezereyen entſprungen ſind, und eben 
* deswegen iſt es alſo zu dieſen Zeiten, in 
‚welchen das Chriſtenthum bereits voͤllig 
„gegruͤndet ſteht, mit nichten weiter raths 
„ſam und ſchiküch, die Nachſicht der erſten 
„Chriſtenheit auch noch jet zu aͤußern, 
„folglich kann denn dasjenige, was euer 
„Volk fo unzeitig begehrt, um fo weniger 
„zugelaſſen und geſtattet werden, als wir 
„euch ſolches in Erwaͤgung alles deſſen noch 
+ augdrůPlich verbieten, und zmar in Kraft 


5, Der Gewalt Gottes, und im RNamen des: 


» heiligen Peitus 3 ja wir beſchwoͤren dich 
zu⸗ 


: ; 


— 
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KE 7 zugleich ben der Ehre Des Allmaͤchtigen, 


„und befehlen dir hiemit ernſtgemeſſenſt, daß 


du dich dieſer ſtraͤflichen Vermeſſenheit auf 
„alle moͤgliche Weiſe widerſezen moͤgeſt. Ge⸗ 
„geben zu čom im Jahr Chriſti 1079. » 
oder wie's etlichen Geſchichtſchreibern be 
liebt, im Jahr 1080. u. ſ.w. ⸗ 


Kann wohl etwas dem ausdruͤcklichen 


Befehle Jeſu Chriſti: Forſchet in der 
Schrift! und dem ganzen Inhalt des 14ten 
Kapitels im r. Brief an die Korinthier wi⸗ 


derſprechender ſeyn? Wie es ſcheint, ſchreibt 


Archibald Bower in der Hiſtorie dieſes 
Pabſtes, ſo hat Gregorius nicht gewußt, 
daß bereits zween ſeiner Vorgaͤnger, Hadri⸗ 


an der Zweyte und Johannes der Achte, 


den Maͤhrern wirklich das naͤmliche verſtat⸗ 


tet haben, mag er den Boͤhmen nit vets 
ffatten milí 3 ja. was noh mehr iſt, Cyrill 


erhielt fogár als Apoffel der Maͤhrer nod 


cin ganz Defondereg Dekret von Hadrian 
dem Zweyten, worinnen ihm dieſer recht 


ernſtlich geboth, keinen andern Biſchof und 
Prieſter in Maͤhren zu ordiniren, als ſol⸗ 


de, die der Landesſprache vollkommen maͤch⸗ 
tig waͤren, weil es doch die erſte Pflicht der 
ſelben ſey, dem Volke das Wort Gottes zur 
Foͤrderung der heiligen Religion zu predigen. 

Ohne hieruͤber erſt lange Betrachtun⸗ 
gen anzuſtellen, indem mit uns vorzuͤglich 


ſchmeichein duͤrfen, fuͤr Leſet zu ſchreiben 


ť 


+ 
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Denen man nidt alles haarklein auszeichnen 
muf, fo merfen mir hier vielmehr nur an, 
daß Innozenz der Dierte wie ſolches Ode⸗ 
rich Raynald verbuͤrgt, dem Dekret Grego⸗ 
rii des Siebenten im Jahr 1248. wieder 
ſchnurſtraks entgegen handelte, indem er 
ben Maͤhrern ihren ſſlaviſchen Gottesdienſt 
neuerdings recht foͤrmlich beſtaͤttigte, folglich 
auch als cin unfehlbarer Pabſt eben das ex 
cathedra, wie's da heißt, unterſchrieb, was 
ein andrer unfehlbarer Pabſt, der nun ſelbſt 
ſchon im roͤmiſchen Brevier paradirt, eben⸗ 
falls ex cathedra verwarf. Ob aber Gres 
gorius oder Innozenz dadurch feine Uufehl⸗ 
baͤrkeit verlezt babe, das wollen wir mit 
gutem Vorbedacht nicht weiter unterſuchen, 
beſonders weil wir wiſſen, daß nicht ſelten auch 
die kanoniſirten Heiligen zum Beweiſe dienen 
koͤnnen, daß mir alle fehlende Menſchen find. 
| Stod pielten die alten Griechen iu 
Boͤhmen alle ihre heiligen Verſammlungen 
ſo frey und ungeſtoͤrt, wie die neuern Latei⸗ 
ner daſelbſt, als endlich Der gemeine Poͤbel, 
Der urfprůglichen Lauterkeit fatt, Den griez 
chiſchen Ritus in der That theils mit heid⸗ 
niſchen, theils mit lateiniſchen Gewohnhei⸗ 
ten zu verweben anfieng, fo zwar, daß ſeine 
heilige Simplicitaͤt uͤber ein kleines voͤllig 
verſchwand. Der Geiſt mich bem Buchſta⸗ 
ben, und die Vernunft mußte ſich den ge⸗ 
taͤuſchten Sinnen unterwerfen, An Die —— 
| | | e 
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le Der Predigt tratten prunkhafte Ceremonieu ; 
und Die wahre Anbetung mufte ſich von den 
widerſinnigſten Moͤnchstugenden verdraͤngen 
laſſen. — Doch, ter wird das alles dem 
Poͤbel zur Laſt legen? — | 

Wenn ſelbſt die fogenannten Weiſen, 
die aufgeklaͤrten Menſchen in Partheyen zer⸗ 
fallen, wenn auch die Lehrer des Volks bald 
| bem Šeppas, bald wieder dem Apollo ju 
ſtehen, ſo weiß Der gemeine Mann zulezt 
freylich nicht mehr, woran er fi fo čis 
gentlich halten ſoll, um ſeelig zu werden; 
folglich verwandelt ſich alſo ſein Glauben in 
eine Art von Wirrwar, den er ſich nad | 
ſeinen etnfáltigen SBegrifien, fo gut er nur 
immer fam, zum tágliden Gebrauche ſelbſt 
zufammen fřopcit. — ! 

Um dieſe Beit der Verwirrung geſchah 
es nun, wie Paulus Stransky ſchreibt, daß 
einige ſeſt fromme Leute, die erſt neulich 
aus $ranfrcid und Deutſchland vertrieben 
wurden, weil fie Schuͤler eines gewiſſen De“ 
trus Maldus waren, ihre lezte Zuflucht 
nach Boͤhmen nahmen. Dieſe Maͤnner, 
die ſich durch eine ganz ausnehmende Got—⸗ | 
tesfurcht, und durch die ſeltneſten Einſich⸗ 
ten in Die heilige Schrift auszeichneten, 
ließen ſich anfaͤnglich bey Saaz und Laun 
nieder, und machten bald darauf eine ge— 
nauere Bekanntſchaft mit jenen Einwohnern 
der Gegend, die 4 id allda, wenn auch kuͤm⸗ 

mer⸗ 


=. a 
merlich genng3 doch noch mit allem moͤgli⸗ 
chen Eifer der laͤndlichen Bloͤdigkeit an den 
griechiſchen Ritus hielten. Der Umgang 
unſrer heimlichen Griechen mit den guten 
Fremdlingen, die ſich hier vor der blutgie⸗ 
rigen Religion ihrer Verfolger in Sicherheit 
ſahen, mar ungemein lehrreich und fruchtbarz 
denn die erwaͤhnten Auslaͤnder beſprachen ſich 
mit unfern Landsleuten meiſtens nur uͤber ih⸗ 
ren Glauben, und es vergieng daher auch 
faſt kein Rag, daf fie nit wenigſtens eini⸗ 
ge von ihren Meinungen berichtigten, oder 
ſonſt etwas erflárten und fefffezten , wodurch 
ſie die Herzen ihrer Gaſtfreunde mit tugend⸗ 
haften Empfindungen erfuͤllten, um ihren 
Verſtand fuͤr den reinen evangeliſchen Un⸗ 
terricht recht empfaͤnglich zu machen. Des⸗ 
wegen zeigten ſie ihnen mít unter auch Die 


Fehler uno Maͤngel, welche ſich, wie ſe 


gleich anfangs merkten, in ihre Religion ein⸗ 
geſchlichen hatten; aber das thaten fie jedes⸗ 
mal mit mit einer Schonung und Sittſam⸗ 
keit, welcher niemand widerſtehen konnte, 
beſonders weil ſie die Kraft der Ueberzeugung 
und der wahren Klugheit dergeſtalt in ihrer 
Gewalt hatten, daß es nicht moͤglich war, 
von ihnen beleidigt zu werden, oder ihre 
Gruͤnde zu widerlegen. Wenn ſie nun die 
goͤttliche Schrift vorlaſen, welches in der 
That ſehr oft geſchah, fo hoben ſie zu den 
Ende bey ihren Vorlckngen vorzͤglich auch 

| nur 
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nur dasjenige heraus, was man ven jedem 
Haupiſtuͤcke des Chriſtenthums zu beobach— 
ten ſchuldig war, wenn man anders ſeinen 
Wandel blos allein nad- der lautern und 
unbeflekten Lehre des Heilands einzurichten 
wuͤnſchte; und die Art, auf welche fie hier, 
wie uͤberall zu Wercke giengen, gab ſofort 
allen ihren Vortraͤgen ein Anſehn, welches 
keinen Zweifel, keine Einwendung mehr auf— 
kommen ließ. Dadurch wurden alſo die 
noch uͤbrigen Griechen in Boͤhmen nicht 
nur in allem dem Guten beſtaͤrkt, das ihnen 
bisher noch aus ihrer alten Religion zu ſtat⸗ 
ten kam, ſondern ſie fanden ſich uͤber das 
alles auch noch ſaͤmmtlich ermuntert, alle 
Neuerungen und Mißbraͤuche hintanzuſezen, 
die ihnen Den Weg zu der chriſtlichen Boll 
kommenheit verſchloſſen, wornach wir wirk⸗ 
lich alle ringen und ſtreben ſollen, wiewohl 
die Monche vorgeben, daß ſie eigentlich nur 
ihres Bernfs fep. 

Die Vorſteher ber. lateiniſchen ars 
they hoͤrten kaum, was Dort und Da verhan⸗ 
delt ward, als ſich ihr orthodoxer Eifer auch 
ſchon aus allen ſeinen Kraͤften tummelte 
mm- alle die Liebhaber ber Schrift durch 





Werdammungen und Bannfluͤche zu jers 


ſchmettern. Der Donner, welchen Die geiſt⸗ 


lichen Genermerfer erregten, war ſchrebklich, 


unmd ihre Berfolgungen wuͤteten in kurzem 
grauſam umher. Doch jemehr ſich die 
Mě o: — tein 
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teiniſchen Prieſter und Moͤnche Beffrebten , 
ihre Gegner, die Griechen, entweder durch 
Baͤren zerreiſſen zu laſſen, oder mit Feuer 
vom Himmel ju verzehren; je mehr ſie da⸗ 
rauf losſtuͤrmten, alle Religionsglieder von 
der Erde zu vertilgen, die den neuern Dekreten 
der roͤmiſchen Paͤbſte das Anſehen der goͤtt⸗ 
lichen Schrift abſprachen, beſonders weil ſie 
mit den Schuͤlern des Waldus behaupteten, 
daß ſelbe dem Evangelium des Herren faſt 
durchgaͤngig zuwider waͤren; deſto mehr ſah 
die Welt zu ihrer groſſen Demuͤthigung ein, 
weswegen ſie alle Kunſtgriffe verſuchten, um 
den griechiſch⸗Waldenſiſchen Gottesdienſt 
auszurotten; und eben daher gewann dieſer 
Gottesdienſt immer noch neue Bekenner und 
Vertheidiger, und man fuhr alſo mit aller 
Zuverſicht fort, oͤffentlich darnach zu leben, 
ohne ſich an die Verdammungen und Bann⸗ 
fluͤche der Lateiner zu kehren. — 
Hieruͤber ergrimmte nun Alexander 
der Oritte dergeſtalt, daß er im Jahre 1163 
ſogar ein eignes Konzilium zn Tours hieltz 
und dieſes Konzilium war vorzuͤglich dazu 
beſtimmt, denienigen Ketzern den voͤlligen 
Reſt zu geben, Die ſich, wie's da hieß, zuerſt 


in dem Gebiete von Coulouſe die Freyheit ge⸗ 


nommen hatten, alle Menſchenſazungen in der 
Religion zu verwerfen, und folglich nur der 
Schrift allein das Wort zu reden. Kurz če 
verboth dadurch - Glaͤubigen den Han—⸗ 

del 
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Del und Wandel mit dieſen gefaͤhrlichen Leu⸗ 


ten, das heißt, er unterſagte denſelben den 
ganzen buͤrgerlichen Umgang mit ihnen, den 
wechſelſeitigen Kauf und Verkauf, mit einem 
Wort, das Feuer und Waſſer. 

Die Ketzer hingegen, von denen hier 
geredet wird, waren eigentlich die Walden⸗ 
| * welche ſich, wie wir ſchon oben ſahen, 
in ihren aͤuſſerſten Bedraͤngniſſen zum Theil 
auch nach Boͤhmen wandten, mithin die nám, 


lichen Chriſten, denen man nebſt vielen an⸗ 


dern Benennungen, die ihnen durchgaͤngig 
zur Ehre gereichen, ganz beſonders auch die 
Namen der Apoſtel, der guten Menſchen, 
der Armen von Lyon, und der Albigenſer, 
von der Stadt Albi in Languedok, beyge⸗ 
legt bat, weil fie ſich naͤmlich hieſelbſt die 
erſte Aufmerkſamkeit, und eine ziemliche Men— 
ge von Anhaͤngern erwarben. Hagek ſchil⸗ 
dert dieſelben unter dem Namen Der Gru— 
venheimer, "točil fie ſich waͤhrend ihre: er— 
ſten Verfolgungen auch in den Gruben 
und Hoͤlen von Piemont, ſo zu ſagen, eine 
Heimat ſuchten, und bey vielen andern Ge⸗ 
ſchichtſchreibern heiſſen ſie wieder Humilia⸗ 
ten, Adamiten, Bulgaren und Gazaren. 


——— ———— — — ——— — — — —— — © — — — — —— ———- - 


m Allein, fo gewiß ed auch immer feyn mag, © 
daß man wider ihren Wandel eritrveder ſehr we⸗ 


nig oder wohl gar nichts einwenden und gruͤnd⸗ 
Kch darthun konnte, ſo wurden ſie doch von 
Den Roͤmern beſtaͤndig und hoͤchſt grauſam 
| ver⸗ 
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verfolgt, ja man muß wirklich geſtehn, daß 

fie Innocenz der Dritte unſtreitig viel ſtren⸗ 

ger behandeln ließ als die Saracenen. In 
Frankreich erhob fich dieſem Pabſte zu gefallen, 
ein fuͤrchterlicher Kreuzzug wider ſie, der, wie 
einige verſichern, aus fůnfmal hundert tauſend 
Mann beſtand, und in einem von den Kon⸗ 
zilien im Lateran wurde nachher nicht nur 
Die. Todesſtrafe wieder ſie verordnet, ſondern 
auch das unchriſtliche Inquiſitionsgericht ein⸗ 
gefuͤhrt, welches leider, aller unſrer hochgeprie 
ſenen Aufklaͤrung ungeachtet, noch hie und da 

brennt und ſengt, und Werke der Finſterniß 


treibt · 


Aber, wenn dem ſo iſt, warum ſchritt 


- mán denn zu ſolchen Extremitaͤten, um die 
armen, ungluͤcklichen Waldenſer wie Laͤmmer 
zur Schlachtbank zu fuͤhren? Hier folgt nun 
eine treue Schilderung ihrer Lebensart und tes 
ligioſen Meinungen, und der Leſer ſchlieſſe da⸗ 
raus, was er ſchlieſſen kamn. Die Wal⸗ 
denſer vermieden alle Kleiderpracht, alle In⸗ 


ſignien und Mumereyen det eitleu Ehre, nod 
mehr hingegen die weltlichen Haͤndel. Das 
Praſſen, Schwelgen und Wohlleben war 
ihnen herzlich verhaßt, allein die Nuͤchtern- 
Beit und Beſcheidenheit, ber Auſtand td 
Ernſt leiteten ihr ganzes Weſen. Wer une 
ter ihnen nicht arbeiten, und zugleich auf 
allen Ueberfluß Verzicht thun wollte, der 
wurde ſofort auch aus ihrer Geſellſchaft vete 

I e baunt 


| 


bannt, und eben daher waren fie nun fo genůgs 


fam und keuſch, fo rechtſchaffen, nntadelich und 


fromm, daß fie gewiß ſelbſt ihre Verfolger 
als Muſter der Tugend und Weisheit haͤtten 


verehren muͤſſen, waͤren ihnen anders ihre 
Lehren nicht durchgaͤngig zuwider geweſen. 


Was lehrten denn alſo die Waldenſer, 
„mm den Grimm der Roͤmer dergeſtalt zu 


veizen ? Ich beantworte die rage mit Den 
ABorten eines Aeneas Silvius, welcher ihnen 
gewiß eher zu viel, als zu wenig, zur Laſt ges 
legt hat, und da heißt es denn, fie haͤtten 
gang ausdruͤcklich behauptet: "Der Pabſt 
„zu Rom ſey weder beſſer, noch vornehmer 
„als jeder andrer Biſchof der Chriſtenwelt, und 
„unter den Prieſtern finde ſich nur Der Unter, 
„ſchied des guten und boͤſen Wandels; eg ge 
„be fein Fegfeuer nach dem Evangelium, 


— 6 ——— — — — — 


„und die Opfer fuͤr die Todten waͤren daher 


„nur von den Geiſtlichen erfunden worden, 


„um ihren ſchaͤndlichen Geiz zu ſaͤttigen; 


„dle Bilder der Heiligen, das Weihwaſſer, 


„die Reliquien und geſegnete Palmen, und 
„tauſend audre ſolche Dinge waͤren gar nicht 
„zu achten, und die Orden der Bettelmoͤnche 
„mit ihrer eignen Gerechtigkeit liefen ſchnur— 


„ſtracks wider die Lehre Jeſu Chriſti; die 


„Prieſter und Geiſtlichen ſollten nach eben dite 
„ſer heiligen Lehre keine reiche Praſſer, ſon⸗ 


„dern blos allein mit den Almoſen der Glaͤu— 
ʒꝛbigen zufrieden ſeyn, und es ſey zugleich 


einem 


I 
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Jeden, der die erforderlichen Faͤhigkeiten dazu 


„habe, voͤllig erlaubt und zuſtaͤndig, das Evan⸗ 
„gelium zu predigen, und ſeinen Nebenmen⸗ 


„ſchen pflichtmaͤßig und zur Foͤrderung der 
„ Wahrheit zu erbauen; die offenbare Tod⸗ 


„ſuͤunde ſey nirgends ungeſtraft zu dulden, und ein 


„„Menſch, der ſich damit befieke, Fónne folge © 


„lich von Rechtswegen ſeines Amtes entfest 


„werdenz die Firmung und lezte Oelung 


»>follte man nicht fuͤr wirlliche Sakramente hal⸗ 
o»ten, und die Ohrenbeichte bringe gar keinen 


Mujen, der fie rechtfertigen koͤnnte; die Cere⸗ 


⸗⸗monien bey der Taufe waͤren gang úberflůfig, 
5, und die Todten koͤnnten uͤberall begraben were 
„den; der Luxus beym Gottesdienſt, und alles 


⸗das Prunkweſen, alle die Parade čer Kir⸗ 
chen zerſtreuen nur die Gemuͤther, und die 


„koſtbaren theatraliſchen Kleidungen der 
SGeiſtlichen, und die Pracht der Altaͤre mit 
„ihren goldnen und filbernen Sšefáfen lieſſen 
ſich (hon keineswegs mit der Ginfalt det 


„chriſtlichen Religion verbinden 3 die Bote 


„bitten der Seligen im Himmel waͤren fete 
„ner vergeblich, wenn wir unſer Heil nicht 
„ſelbſt wirkten, und es heiſſe, die theuere Zeit 


„verſchwenden, wenn man fie blos dem ew⸗ 


% 


„gen Pſalmodiren oder den ſogenannten fanonis 
„ſchen Stunden widme. — M 


Indem alſo Die Waldenſer in Boͤh⸗ 


men nicht ermuͤdeten, ihre Meinungen, die 
ſie fuͤr ſchriftmaͤßig hielten, je mehr und 


l 


— 


mehr 
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mehr bekannt zu machen, vorzuͤglich aber 
das Leſen der doͤttlichen Schrift allen ihren 
Nachbarn und Freunden zu empfehlen; fo 
ſchickte Pabſt Coͤleſtin der Dritte Den Kardi⸗ 
nal Diafonus derKirche zur heil. Maria in via 
lata, Namens Peter von KRapua, zu uns, 


um naͤmlich unſre Prieſter, die freylich zum 


groſſen Verdruſſe der Lateiner noch immer 
ganz ehrlich verheirathet waren, nicht nur 
durchgaͤngig zur Annehmung des roͤmiſchen 
Coͤlibats zu verhalten, ſondern auch die Kom⸗ 


munion unter einer Geſtalt, welche gegen⸗ 


waͤrtig ſchon faſt uͤberall in Anſehen fam; 
alle ihren untergebnen Laien aufzudringen. 
Noch mehr: Dieſer Kardinal hatte ſogar den 
beſondern Auftrag, alles zu kaſſiren und ein⸗ 
zuſtellen, was nicht voͤllig roͤmiſch ſeyn wuͤr⸗ 
De, folglich auch das Recht, jeden griechi⸗ 
ſchen Gebrauch in Boͤhmen zu unterdruͤcken, 
und das ganze lateiniſche Kirchenſyſtem mit 
aller ſeiner Herrlichkeit feſt zu ſetzen. Jezt 
verkuͤndigt der paͤbſtliche Legat die Abſicht 
ſeiner Ankunft, und ſiehe da, er will ſein 
Werk beginnen, und ſogleich puͤnktlich voll⸗ 


ziehen, was ihm fein allerheiligſter Vater auf 


die Seele gebunden hat; allein Hagek und 
Longinus verſichern, er Gabe kaum ſeine 


erſte Foderung gethan, fo waͤren die boͤhmi⸗ 


ſchen Geiſtlichen ſchon dergeſtalt dadurch wi⸗ 
der ihn aufgebracht worden, daß fie ihn ſehr 
wahrlcheinlich auch geſteinigt haben wuͤrden / 
De | wenn 
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wenn er fi nidt flugs aus dem Sedránge 
gemacht, und fo geheim als měglich wieder 
nad Rom begeben haͤtte, um ſeiner Heilig⸗ 
keit zu melden, daß die Boͤhmen noch viel 
zu natuͤrlich daͤchten, als daß man ſie ſchon 
jezt in ſein unnatuͤrliches Joch ſpannen 
koͤunte. | 
Daher fam 8 denn noch weiter, daß 
die Kommunion unter beiden Geſtalten auch 
durch das ganze dreyzehnte Jahrhundert in 
uuferm Vaterlande wirklich beybehalten ward, 
und dieſes war um ſo viel moͤglicher, weil 
doch die Entziehung des Kelchs zu Rom 
ſelbſt nicht eher, als im Jahre 1216. das 
iſt, unter -Innocens dem Dritten, , der Die ſo⸗ 
— Transſubſtantiation dur fein. 
onzilium im Lateran zum erffenmal fůť 
einen foͤrmlichen GlaubensarriFel erklaͤren 
ließ, geſezmaͤßig ffott fand, mithin behielten 
auch die Boͤhmen hierinfalls ihre Diſciplin 
bis auf Karl den Vierten, ja, fie wuͤrden 
fie vielleicht noch heut zu Tage behaupten., 
bátte dieſer groſſe Fuͤrſt in der erfien Haͤlfte 
Des vierzehnten Jahrhunderts nicht die Pra⸗ 
ger Univerſitaͤt geſtiftet, zu deren Gruͤndung 
er verſchiedene deutſche, franzoͤſiſche und 
waͤlliſche Lehrer berief, die nun freylich im= 
mer mehr fuͤr die Roͤmer als fuͤr die Grie⸗ 
chen eingenommen waren, und denen folglich 
auch daran gelegen ſeyn mußte, ihre ganze 
Scholaſticitaͤt zu vereinigen, und das F 
koa | en⸗ 
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chenſyſtem der Roͤmer alleinſeligmachend vor⸗ 
zuſtellen. Was war dieſen auslaͤndiſchen 
Schulfuͤchſen auch leichter als das? — Ihre 
Zuhoͤrer durften und konnten ihren Sophis—⸗ 
men nicht widerſprechen, weil fie weder Au 
thoritaͤt genug, noch Ote Ginlánglichen Kennt⸗ 
niſſe beſaſſen, den Spiegelfechtereyen und 


, Subtilitáten aller der edlen Doktoren zu ber 


gegnen 3 und alfo wurden nun Die fremden 


Meinungen derſelben ganz unmerklich aud 
einheimiſch. Allein, Da man mit den Pro⸗ 


ben dieſer Meinungen doch immer nut ſehr 
langſam Progreſſen machte, mit welchen miče 
der den lateiniſchen Rottmeiſtern kein Genuͤ⸗ 
gen geſchah, ſo entſchloß man ſich endlich, 
Die Sachen fo zu drehen, daß fie kurz weg 


durch einen eignen Machtſpruch entſchieden, 


und auf ewige Zeiten feſtgeſezt wuͤrden; und 


in Kraft dieſes feinen Entſchuſſes ſtekten ſich 


die neuen Lehrer hierauf gleich ſammt und 
ſonders hinter den Erzbiſchof Erneſt von 
Pardubicz, welcher ſeine Studien, (was 


hier wohl zu merken iſt,) ebenfalls nur in 


Padua, Bologna, und zu Rom abſolvirt 


hatte; und ſiehe da! durch dieſen ges 


ſchwornen Lateiner bewogen fie bald hernach 
auch den groſſen Barf, der hiezu ſeiner fran⸗ 
zoͤſſſchen Erziehung wegen ohuedieß ſchon 
ſelbſt geſtimmt mar, daß er ſich nicht nur 
fuͤr ſeine Perſon fuͤr den lateiniſchen Ritus 
erklaͤrte, ſondern auch die Kommunion unter 

| einer 
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einer Geſtalt, und den Coͤlibat der Geiſtli⸗ 

cen durch cín ernſtliches Edikt einfuͤhren, 
wie nicht minder die Landesſprache beym oͤffent⸗ 
— Gottesdienſt faſt uͤberall abſchaffen 
ließ. | | 
Jaezt ſahen alfo bie fremden Zeloten, 
und die Stoͤrer der oͤffentlichen Ruhe, tie 
Stransky die damaligen Moͤnche nennt, Die, 
no úbrigen Grieben in Boͤhmen allzumal 
unter ihren Fuͤſſen; und als der Erzbiſchof 
Erneſt nachher, vermuthlich nur zur Be— 
lohnung und fernern Aufmunterung ſeines 
roͤmiſchen Eifers, noch den Titel eines apos 
ſtoliſchen Legaten, eines Mitrichters im Lan⸗ 
de (Coniudicis terrae) und den Kardinalshut 
erhielt; (juſt, als ob er nicht ſchon zuvor 
der ordentliche Richter der Religionsgeſell-⸗ 
ſchaft in Boͤhmen geweſen waͤre?) ſo griff 

man denn aus purer Dankbarkeit gegen den 
Pabſt immer noch weiter und weiter; und 
die fremden Theologen ergotirten daher ſo 
maͤchtig und anhaltend fuͤr das heilige Kon⸗ 
zilium im Lateran, und fuͤr alle Gebraͤuche 
der lateiniſchen Kirche, daß Barl in der 
Folge ſogar gewiſſe Konſtitutionen fuͤr ſein 
Koͤnigreich herausgab, worinnen er in der 
dritten Rubrik derſelben nicht nur alle Ket- 
zer, das hieß, alle Bulgaren, Griechen oder 
Waldenſer zum Feuer verdammte, ſondern 
auch in der ſieben und funfzigſten Rubrik 
alle Prieſterſoͤhne von dem natuͤrlichen - 
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ihre Vaͤter zu beerben, ausſchloß, um naͤmlich 
Durch dieſen Zwang den Coͤlibat der Roͤmer 
ganz unfehlbar zur allgemeinen Aufnabme 
zu befoͤrdern. 

Wer da weiß, daß man ſeine veligidfen 
Ueberzeugungen nicht ſo leicht verlaͤugnen 
kann, als man ſich zum Beyſpiel irgend ete 
ner Grille zu entſchlagen pfiegt, die weder 
unſern Geiſt, noch unſer Herz intereſſirt, der 
wird uns hier auch zugeben, daß ſich unſre 
Vaͤter bey den neuen Einrichtungen ihres la⸗ 
teiniſchenErzbiſchofs, und bey den fuͤrchterlichen 
Rubriken des uͤbrigens ſo liebreichen Karls 
unmoͤglich ganz gleichguͤltig verhalten konn⸗ 
ten. Man ſagt zmar: Regis ad exemplum 
totus componitur orbis, und daher bequemt 
man ſich auch in den meiſten weltlichen Din⸗ 
gen immer nach dem Muſter ſeines Herrn, 
wie denn die Schranzen eines Alexanders 
ſogar ſeinen krummen Hals nachaͤften, und 
die Hoͤflinge eines andern Fuͤrſten, ihm zu 
gefallen, theils hinkten, theils auch mit ei⸗ 
gens erkuͤnſtelten Hoͤlerni in feinffabinet kamen: 
Aber mas man fo zutocilen tbut , um ente 
weder fein Sonderling zu ſeyn, oder tvenigs 
ſtens einen zeitlichen Nuzen zu erſchnappen, 
vorzuͤglich unter Umſtaͤnden, two ſolche Gri⸗ 
maſſen und Mummereyen ſelbſt von den Kluͤg⸗ 
ſten nicht offenbar verworfen werden, das 
pflegt man darum doch nit gleich allent⸗ 
k „Und beynahe niemal im geiftlicben 
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zu thun; ja, man kann wobhl zuverſichtlich 
annehmen, daß ein bloſſer Duͤnkel, cin kah⸗ 
ler Befehl dieſen oder jenen Punkt, der un⸗ 
mittelbar nur den Glauben betrift, gewiß 
ſchwerlich oder gar nicht gleich nach ſeinem Be⸗ 
lieben umformen, und ſofort, wie man eine 
Sand umkehrt, im einen krummen Hals, in Cie 
nen hinkenden Fuß, oder auch in einen haͤßlichen 
Hoͤker umſchaffen wird, beſonders weil doch ein 
alter Glaube kein geſchmeidiger Thon iſt, den 
man augenbliks in alle moͤgliche Figuren ver⸗ 
knaͤten, und wenn dieſe nicht geſchikt aus— 
fallen, flugs wieder zum unfoͤrmlichen Klum⸗ 
pen zuſammen balgen kann; eine Erfahrung, 
die die Kirchengeſchichte ganz unſtreitig ſchon 
vft genug bewaͤhrt hat. | 

Die Schadenfreude Der Fremden wett⸗ 
eiferte jezt mit dem Hohngelaͤchter der haͤ— 
miſchen Moͤnche, welche nunmehr jeden Grie⸗ 
"ben in Boͤhmen angrinzten; und das alles 
dar duch in Der That viel zu kraͤnkend (ŘE 
jedes boͤhmiſche Gefuͤhl, als daß Die inner— 
lich knirſchende Unzufriedenheit daruͤber nicht 
zugleich in die lauteſten Klagen haͤtte aus— 
brechen ſollen. Zu glauben, mas man nicht 
fuͤr wahr haͤlt, und den Schein deſſen ans 
zunehmen, was man nicht herzlich empfin⸗ 
Det, kurz, zu heucheln, und Die wichtigſie 
Angelegenheit des Menſchen, die heilige Nes 
ligion zum Poſſenſpiel herab zu wuͤrdigen, dies 
war unſern Vaͤtern voͤllig unmoͤglich. Sie 
k E: exkann⸗; 


- 


erfannten zwar die regierende Macht des Lane 
des, fie verehrten auch alle ihre Majeſtaͤts⸗ 
rechte; aber fie wußten dod nit, daß es 
dieſer Macht zuſtehe, die Freyheit ihrer Ge— 
wiſſen cingufhránfen , und ihren Schultern 
Das Joch der Rómer aufzubuͤrden. Der 


Glaube iſt nicht jedermanns Ding, ſchreibt 


Paulus ganz ausdruͤcklich, und daß der 
Glaube der Lateiner ſo eigentlich nicht das 
Diug der Boͤhmen geweſen ſeh, das erhellt 
aus unwiderleglichen, durchaus ſichern Ur—⸗ 
kunden bis zur Evidenz. Daher empfans 
den unſre Vaͤter auch die Laſt, die man ih⸗ 
nen ſo gewaltſam aufdrang, ja ſie konnten 
ſich derſelben ſo wenig erwehren, daß ſie viel⸗ 


mehr oͤffentlich und ungeſcheut daruͤber Flags 


ten, um ihre Beſchwerden vor der ganzen 
et darzulegen. 





SY“ erffe alfo, welcher feinem Gefuͤh⸗ 
(e bierůbev eine Junge gab, und der au 
Anſehen genug batte, iu dieſer Angelegenheit 
den Sprejer des Volks zu machen, tat 
Der ehrwuͤrdige und fromme Drediger Kon⸗ 
rad OrieFna , cin Mann, den: Hagek tobe 
Der alle Wahrſcheinlichkeit "tůr einen vegulits 
ten Chorherrn des heiligen Auguſtins aus⸗ 
giebt, welcher aber den Umſtaͤnden zufolge, 
worinnen er ſich thaͤtig bewies, ſehr vermuth⸗ 
lich nichts anderes, als ein wirklicher Welt⸗ 

prie⸗ 


prieſter, und zur Zeit dieſer ſeiner chriſtlich— 
patriotiſchen Verwendung bereits Pfarrer im 
Theyn war. | <- : 
Stiekna hatte keinen feines gleichen in 
der geiſtlichen Beredſamkeit, und feine Kennt⸗ 
niſſe waren fo groß, feine Einſichten und 
Erfahrungen fo ſelten, daß man wirklich 
faſt allgemein behauptete, man koͤnne Jahr⸗ 
hunderte durchgehn ohne jegleichwohl eine 
Perſon zu finden, die ſich mit ihm ver— 
gleichen lieſſe; und dieſes Lob haben ſelbſt die 
allerkatoliſchſten Schrifſteller beſtaͤttigt, ſo 
zwar, daß fie durchgaͤngig mít einem En— 
thuſiasmus von ihm ſprechen, den man nicht 
einmal bey den ſogenannten Ketzern Bilejow 


und Stransky, Theobald um Lupacz, Ko⸗ 


menius und Zalansky, Flakkus Illirikus 
und Jakob von Miza wahrnimmt, welche 
wahrhaftig nur mit aller moͤglichen Beſchei- 
denheit von ihm Meldung thun, ein Umſtand, 
Der gewiß zu verſchiednen Betrachtungen Anlaß 

giebt. | 
Genau genommen, mág fi wohl die 
ABárme der. Katholiken fůr unſern Prediger 
vorzůgliů daher fdreiben, weil ſie ibn febr 
gern zu ihrem lateiniſchen Glanbensgenoſſen 
machen moͤchten. Doch — alles ihr De, 
ſtreben iſt hier ganz unnuͤz, ganz vergeblich; 
denn Jakob Lenfant hat dagegen in ſeiner 
vortreflichen Geſchichte des Huſſitenkriegs 
deútlih dargethan, daß dieſe Meitung 
| ná -ben 
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ben keineswegs ſtatt finden koͤnne, daß fie 
Der unlaͤugſtbarſten Begebenheiten widerſpre⸗ 
che, und daß fie folglich auch als eine blan— 
ke Ungereimtheit zu verwerfen ſey. So viel 
fuͤr jene Leſer, denen daran gelegen iſt, den 
gegenwaͤrtigen Fall mit allen Gruͤnden und 
Gegengruͤnden aufzuſuchen, und nun zur Sa⸗ 
-de ſelbſt. 
Srtiekna der Oefferrcicher, welcher aber 
durch einen vieljáhrigen Aufenthalt in Pragy 
ein vollkommener Boͤhme geworden war, 
ſchloß jetzt von ſeinem eigenen Gefuͤhl, von den 
Bedraͤngniſſen ſeines freyen Gewiſſens auf das 
Gefuͤhl aller Griechiſchgeſinnten im Lande, 
und ſiehe Da, et betrat von nun an nicht 
mehr ſeine Kanzel, ohne wider alle die ge— 
waltſamen Neuerungen in der Kirchenzucht 
zu eifern, welche durch ſchreckliche Geſeze, 
durch Drohungen und Strafen eingefuͤhrt 
wurden, die ſich weder mit den Kollegialrechten 
Der Glaͤubigen, uoch mit ihren verjaͤhrten 
Ueberzeugungen oder Vorurtheilen vereinba— 
ren lieſſen. Zudem, weil er nur gar zu wohl 
wußte, daß vorzuͤglich blos die heuchleriſchen 
Moͤnche die Hauptquelle aller der unertraͤgli— 
chen Neuerungen waͤren, ſo griff er dieſe Woͤlfe 
in Schaafskleidern, wie cr ſie zu nennen pfleg“ 
te, ſofort auch faſt in allen ſeinen Predigten 
mit maͤnnlichem Muth, und mit der feu— 
rigſten Herzhaftigkeit des Evangeliſchen Pa— 
trioten an; ja, er gieng darinnen fo — 
da 
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daß er ihre offenbaren Laſter, ihren ſchaͤndli⸗ | 
chen Phariſaͤismus, ihren gauzen Greul bet 
Verwuͤſtung nicht nur im Theyn, ſondern, ei⸗— 
nem Weleslawina gemaͤß, auch in der Pra⸗ 
ger Metropolitankirche, meines Erachtens 
aber, nur in der daſigen Kapelle der Grie 
den unter dem groſſen Thurm an der gedach⸗ 
ten Kirche, ganz ungeſcheut als die groͤßte 
Urſache alles ſittlichen Verderbens, und als 
den einzigen Grund aller Ausartung in der 
geiſtlichen Diſciplin heraushob. Er bewies 
naͤmlich aus der goͤttlichen Schrift: ihre 
Eigenheiten in der Tracht und im Wandel 
waͤren nur eitle Folgen und Reſultate laͤp⸗ 
piſcher und ungereimter Fabeln, die man 
nach der Lehre des groſſen Paulus meiden 
ſollte, und ihre leibliche Uebung, ihre blos 
koͤrperliche Abtoͤdtung oder Mortifikation ſey 
ſchon deswegen voͤllig unnuͤz und verdammlich, 
weil fie weder die Verheiſſung des gegenwaͤr⸗ 
tigen Lebens, noch die Hofnung der kuͤnfti— 
gen Herrlichkeit habe. Hiedurch verleitet, 
ſprach er auch ſehr oft wider ihr muͤſſiges 
Kontempliren, wider ihr ewiges Pſalmmſin⸗ 
gen, und wider das Mechaniſche der $róme < 
migfeit uͤberhaupt; und er that davon mit 
aller Zuverſicht dar, daß es den ganzen Geiſt, 
daß es -alle Inbrunſt der Andacht erſtike, 
daß es folglich aller Zerſtreuung und Her— 
zenskaͤlte Raum gebe, und hiemit drang er 
zugleich l don praktiſchen né: daß 

das 
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bas Gebet des wahren Chriſten eben fo we⸗ 
nig nach Gloken und. Stunden abgehalten 


wairden koͤnne „als uns Chriſtus ſelbſt vielz 


mehr ausdruͤcklich befohlen babe, nur die gluͤk⸗ 
lichen Augenblife der himmliſchen Salbung, 
und des Grguffes ſeiner Gnade zn haſchen, 
und nicht an den Eken der Straſſen, nicht 
oben iu der Synagoge, ſondern nur in ur⸗ 
ſerm Kaͤmmerlein zu beten, und nicht viel 
Worte zu machen. Eben darum hielt er 
ihnen von Zeit zu Zeit auch den Text des 
Plſalmiſten vor: Thue weg von mir das Ge⸗ 
plaͤrr und den Tumult deiner Lieder, und 
den Sang deines Pſalterſpiels mag- ich 
nicht hoͤren; und Die Auslegungen, mit denen 
er dieſen bedeutenden ert verſah, entnervten 
wirklich alle ihre Einwendungen fo ganz, daß 
fie weiter nicht mehr im Stande waren, Das 
gegen zu muchſen, geſchweige denn aufzubrau—⸗ 
ſen oder zu ſtuͤrmen. Ein andermal verglich 
er fie wieder mít den Phariſaͤern und Schrift⸗ 
gelehrten , welche zwar viel predigten, abet 
wenig thaten; und er pflegte dann zu ſagen, ſie 
bánden den Menſchen wohl hnnudert unertraͤgliche 
Buͤrden auf den Hals, allein dieſe naͤmlichen 
Buͤrden ſelbſt auch nur mit einem Finger 
zu beruͤhren, das ſey gar nicht ihre Sache. 


Er verſicherte demnach, fie trieben ihre Wer⸗ 


fe- blog deswegen, daß ſie von den Leuten 
geſehen wuͤrden, und eben daher machten ſie 
denn ihre Denkjzettel auch fo breit, und Die 

ja Saͤum— 
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Saͤume an ihren Kleidern, an ihren weiten 
Aermeln, an ihren doppelten Kutten und Čus 
ničen fo ſonderbar. Ale dieſe evangeliſchen 
Ruͤgen aber waren nur um deſto treffender, 
weil er auch die Eitelkeit ihrer Kapuzen und 
Skapuliere, ihrer Guͤrtel und Binden, ih— 
rer Riemen, Strike, Sandalien, und kurz 
aller ihrer Speeiautalen ans Licht zog. Um 
aber ihre demuͤthig ſeyn ſollende Tracht durch 
den auffallendſten Gegenſaz in cín, vollfommes 
nes Licht zu fřellen , fo nahm er mít unter au 
ibren unedlen Stoly, ihren abſcheulichen Ehr⸗ 
geiz her, der ſich vorzůglich durch ihr Beſtre— 
ben aͤußerte, Meiſter und Lehrer des Volks 
genaunt zu werden; und er zeigte ſofort ſou— 
neuklar, daß ſie nur darauf ausgiengen, die 
Rechte der ordentlichen Seelſorger, und die 
eigentlichen Verrichtungen der Pfarrer und 
Weltprieſter unvermerkt au ſich zu ziehen. 
Er behauptete nicht minder unwiderleglich, 
fie ſchloͤßen den Menſchen das Himmelreich 
zu, weil fie ihnen Die Bibel ju der Mutter⸗ 
ſprache, das iſt, den Schluͤſſel der Erkennteiß 
und Einſi dt raubten, und fie wuͤrden alfo 
darum, daß ficg audern wehrten, hinein zu 
gehn, nicht einmal ſelbſt hinein kommen. 
Desgleichen ließ er auch ihr Terminixen und 
ewiges Hauſiren im Lande nicht ungeahn⸗ 
det, wodurch ſie die Einfaͤltigen in Kontri- 
bution ſezten, und ihre Moͤuchereyen zu vera 
breiten ſuchien, denn er war der gewiſſen 
F Ueber⸗ 
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Ueberzengung volí, daß fie nicht ſowohl auf 
ihren Novizenfang auszoͤgen, um Juͤnger der 
evangeliſchen Vollkommenheit zu werben, ſon⸗ 
dern vielmehr nur befliſſen waͤren, ihre Kefige 
zu bevoͤlkern, um dem urſpruͤnglichen Glau⸗ 
ben ihrer Vaͤter den ſicherſten Abbruch zu 
thun, und ſich ſelbſt doppelt zu Kiudern det | 
Hoͤlle zu machen. Er entbrannte daher von 
goͤttlichem Eifer; wenn er dann ihrer heuch— 
leriſchen Filianzen, wenn er ibrer beſondern 
Seegensformeln, ihrer Amuleten, Teufelspeit— 
ſchen, Lukaszettel, und ſolcher Dinge mehr 
Erwaͤhnung that; und in dieſem Eifer brach 
er meiſtens auch in den Vorwurf aus,- daß 
ſie nur Tille, Kuͤmmel und Krauſemminze 
verzehnteten, ohne das Gericht und die ſchul⸗ 
dige Barnherzigleit zu befolgen. Aus Dice 
ſer Urſache hieß er ſie nur blinde Fuͤhrer, 
welche nur Muͤken ſeigten und Kameele vete 
ſchlukten; er hieß ſie mit dem Heiland uͤber⸗ 
tuͤnchte Graͤber, die zwar auswendig ganz 
huͤbſch und fein ſchienen, inwendig hingegen, 


beſonders weil ſie die Haͤuſer der Wittwen 


úno das Vermoͤgen der Waiſen fraͤſſen, 
nichts als abſcheuliche Todtenbeine, nichts 
als Stank und Unrath enthielten. Bor. ale 
dílen Dingen; aber erwieß er ihnen mit Kraft 
und Nachdruk, daß ſie wirklich zuſammt von 
dem lautern Glauben ihrer Vaͤter abgefallen, 
und zu den verfuͤhreriſchen Geiſtern der Men⸗ 
ſchenſazune gen, zu den Lehren des Teufels bi; 





bějen Leidenſchaften und Begierden úbergane 
gen waͤren, durch die ihre Gleisnerey gebrand⸗ 
markt, und ihr verkehrtes Gewiſſen ſchaͤndlich be⸗ 
flekt wuͤrde, zumal Da fie die Ehe verabſcheuten, 
und gewiſſe Speiſen verboͤthen, welche Gott der 
Herr doch ausdruͤklich zum Genuſſe der Men⸗ 
ſchen geſchaffen habe, und deren ſich folglich 
au aíle diejenigen ganz ruhig bedienen koͤnn⸗ 
ten, welche Die Wahrheit nicht verriethen. 
Er fuͤgte hierauf noch gemeiniglich hinzu, 
ihre Verkehrtheit kaͤme nur pon ihrer ſchrek⸗ 
lichen Verduͤſterung, von ihren ſeichten Fra— 
gen und Wortkriegen, von ihren unnuͤzen 
Schulgezaͤnken und zerruͤtteten Sinnen her, 
weshalben ſie denn die Gottſeligkeit, aller 
aͤchten Erkenntniß beraubt, auch nur als ein 
ſchaͤndliches Gewerbe trieben, indem ſie naͤm⸗ 
Jih unter dem Scheine eines gottſeligen We-· 
ſens in die Haͤuſer ſchlichen, um darinnen 
die Weibleins gefangen zu nehmen, die mit 
mancherley Suͤnden und Luͤſten beladen waͤ⸗ 
ren, und von denen ſie gar wohl wuͤßten, 
daß ſie ihnen nur deſto leichter unterliegen 
wuͤrden, je mehr fie auf ihre Verſchwie— 
genheit, und auf die ſchnelleſte Befriedi— 
gung ihrer Leidenſchaften rechnen duͤrften, 
zumal da fie doch beiderſeits ſorgfaͤltig dakuͤr 
zu ſorgen haͤtten, daß Der Belt ihre Schand⸗ 
thaten unbekaunt blieben; lauter Wahr— 
heiten, die auch Huß in der Folge mit aller 
Zuverſicht behandelt hat, und davon man die 
meiſten in ſeinem Buche von dem Greuel der 
f 2 Ver⸗ 


— 


Verwuͤſtung der fleiſchlich geſinnten Prieſter 
und Moͤnche ſchon allein finden kann, wenn 
man anders nicht Geduld genug befizen ſollte, 
alle Schriften unſres treuherzigen Reforma⸗ 
tors durchzugehn. 

| Dieſe und aͤhnliche Vortraͤge, welche 
Stiekna, wie wir bereits wiſſen, theils in 
dem fogenantiten $reudenbof oder Čbeyn, 
theils aber, und zwar vorzůglid auch unter 
den groſſen Thurm an der Hauptkirche zu 
St. Veit in der daſigen griechiſchen Kapel⸗ 
le hielt, weil er naͤmlich nicht nur Pfarrer 
des gedachten Hofs, ſondern ſehr vermuthlich 
auch griechiſcher Kalinkus zu Prag, nichts 
weniger hingegen als regulirtet Chorherr 
des heiligen Auguſtins war, zogen ihm uun 
ganz natuͤrlich den unverſoͤhnlichen Haß ale 
ler Kloſterbruͤder und ihrer zahlreichen An⸗ 
haͤnger zu, das heißt, es gieng dem ehrwuͤr⸗ 
digen Prebi⸗ ger, mie Chriſto, der die Lieblings— 
laſter der Phariſaͤer und Schriftgelehrten 
angriff, und die Wechsler und Taubenhaͤnd⸗ 
ler zum Tewpel hinaus ſchlug. 

Man weiß aus zjuverlaͤſſigen Ehrfah⸗ 
rungen, daß es ben den Moͤnchen und Moͤnchs⸗⸗ 


konſorten lange nicht fo viel zu bedeuten 


hat, wenn die Religion Jeſu Chriſti ſelbſt 
offenbar beſtritten wird, als wenn man ſi ch 
unterſteht, ihre Regeln und Inſtitute zu pruͤ⸗ 
fen, oder wohl gar einen Ausſpruch der ge— 
ſunden Vernunft daruͤber zu thun. Die 
eſfenracuczen Fragmente, der — 
die 
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die Briefe úber die Bíbel im Volkston und 
andve ſolche Hrodufte des menſchlichen Geiſtes 
werden daher nit einmal ihrer Aufmerkſam⸗ 
Feit gemůrdigt, indeſſen fie dod- die pragmati- 
ſchen Sefhihten ihrer Orden, die SFyblifben - 
Kapitel, die LTřonachologie, die Gallerie dec 
katholiſchen und Flófterlihen Mißbraͤuche, 
ja ſelbſt verſchiedne kleine Broſchuren, dir nur 
aus Muthwillen in ihre Wesſpenneſter ſtechen, 
mit einem Zettergeſchrey verkezern, deſſen 
Schall in alle Welt ausgeht, fo zwar, daß 
auch die alten Leute zu Kom nod Feuer 
fangen, und einen Schwaͤrmer nach der hei⸗ 
tern Gegend ſchleudern, allwo das Zing wei⸗ 
ter keinen Effekt mehr mehr macht, als daß 
hoͤchſtens die Kloͤſter darob entzuͤkt werden. 
Hieraus folgt, daß den Kuttentraͤgern ihre 
Morxes immer viel heiliger find, als die 
Dogmata der Kirche, ind daß man durýs 
gángig eher Das Evangelium alé ihre Kappen⸗ 
zipel antaſten kann, wenn mat anders (hon 
den Trieb hat, eins von beiden anzutaſten. 
Gleichwie nun der Helland den Pha—⸗ 
riſaͤern und Schriftgelehrten, ſo zu ſagen, ein 
Dorn im Auge war, alſo wars auch Stie⸗ 
kna den Moͤnchen und Moͤnchskonſorten; 
denn ſie dachten wie jene: wenn wir den 
Mann ſo fortpredigen laſſen, fo wird ihm ends 


lich noch das ganze Volk zufallen, und wahr⸗ 


lich! dann iſt es um unſre Glorie geſchehn! 
Kurz, ihres Erachtens mußte deswegen hur⸗ 
ra | cttig 
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tig Rath geſchaft werden, und hiemit liefen 
ſie zugleich unter den Poͤbel, um die Cine 
faͤltigen nach und nad fuͤr ihre Maßregeln 
zu ſtimmen; fie krochen vor ben Hoͤflin— 
gen, um ihren Plan durch maͤchtige Freun— 
de zu unterſtuͤzen; ſie machten ihn uͤberdieß 
am Hofe des Erzbiſchofs, und in den Das 
laͤſten der Groſſen verdaͤchtig, indem ſie ſeinen 
Wandel und ſeinen Glauben ſo hinterliſtig zu 
tadeln und anzuſchwaͤrzen wußten, daß ſein 
Fall nicht nur ſchon hinlaͤnglich vorbereitet, 
ſondern auch faſt allgemein beſchloſſen war, 
da er ſelbſt noch immer maͤnnlich vorwaͤrts 
gieng, und weder an Die Strike der moͤn⸗ 
chiſchen Jaͤger, noch an die Schlingen und 
Fuchseiſen ihrer Helfershelfer ſtieß. Beſſer 
ſagten ſie unter einander, beſſer, er allein 
gehe zu Grunde, als daß wir alle fuͤrchten 
muͤßten, vertilgt und ausgerottet zu werden; 
und eben daher, ſchreibt Weleslawina, hat⸗ 
te denn ehrwuͤrdige Prediger Stiekna, der 
bie Heucheley fo thaͤtig angriff, ſofort auch die 
groͤßten Verfolgungen, und fo viele Feindſelig⸗ 
keiten zu dulden, daß man ſich in der That wun⸗ 
dern mußte, wie er das alles leiden und aus⸗ 
ſtehen konnte, ohne ſeinen Bedraͤngniſſen zu un⸗ 
terliegen, und als ein Maͤrtirer ihrer ſchaͤndli⸗ 
chen Verleumdungen, ſowohl als ſeines heili⸗ 
gen Eifers, eines fruͤhzeitigen und gewaltſam— 
men Todes zu ſterben. Gott ſelbſt, ſpricht Jo⸗ 
bannes Hus, fat dieſen Konrad wider Die lo⸗ 
K ſen 
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fen Moͤnche erwekt, um den Greuel — | 
Verwuͤſtung aus. feiner Kirche zu ſchaffen; 
obſchon Andreas von Boͤhmiſchbrod Huſſen 
darauf antwortet: Stiekna habe zwar wider 
die Prieſter und Monche geeifert; wie er, 
aber er ſey bey dem allen, wie er, doch nicht 
exkommunizirt geweſen; fo. bat er dadurůý 
bod nicht bewieſen, daß Stiekna Fein Griez 
bifbgefinnter, daf ee fein Borláufer Huſ⸗ 
ſens war, und daß er nicht hauptſaͤchlich wi⸗ 
Der die lateiniſchen Neueruͤgen im Lande, 
das iſt, wider Bedruͤkungen uud Strafgeſeze 
des Erʒbiſchofs geſprochen habe. Denn hatte 
dieſer wuͤrdige Datriot fein vorzuͤglichſtes Ge⸗ 
ſchaͤft nicht aus der Belehrung und Ueberzeu⸗ 
gung des beruͤkten Volks gemacht ? Haͤtte 
aber ſeine Ueberzeugung, fein Geiſt der Wahr⸗ 
heit nicht zugleich viele Groſſe geruͤhrt, die 
ihm eben darum wenigſtens einen geheimen 
Schuz des Hofes zuwege brachten; oder haͤtte 
man vielmehr ſchon damals, wie funfzig Jahre 
ſpaͤter, blindlings geglaubt, daß eine Predigt 
wider die offenbaren Laſter des Klerus, eine 
wirkliche Kezerey waͤre, die man keineswegs 
daheim beſtrafen —*** ſondern nothwendig 
an den apoſtoliſchen Stuhl zu Rom deferi⸗ 
ten muͤſſe; mabrhaftig, -fo wuͤrde man det 
rechtſchaffnen Stiekna, toie Huſſen nit nur 
unverhoͤrt exkommunizirt, ſondern auch ohne 
Barmherzigkeit zum Feuer verdammt haben, 
zumal da er in ſeiner Lehre nicht minder 
beſtaͤndig und nnerſchuͤtterlich als Hus, und 
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fo gut wie dieſer, von aller niedertraͤchtigen 
Menſchenfurcht entfernt war. | 

— Rámlid, den Gegnern unſerer Meinung 
iſt es im Grunde nur um die Behauptung 
zu thun, Hus ſey in Boͤhmen der erſte ge⸗ 


weſen, der die lateiniſchen Neuerungen und 


Mißbraͤuche bekaͤmpft, und die roͤmiſche Kir⸗ 
che, wie fie ſagen, (o freventlich in ihrer Dis— 
ciplin angefochten habe; allein dieſe Behaup⸗ 
tung ruht wirklich auf fo ſchwachen Gruͤn— 
den, daß der unbefangne Forſcher der Ge— 


ſchichte nicht umhin kann, Huſſen dieſes Praͤ⸗ 
dikat abzuſprechen. Balbin ſelbſt, der doch 
der Erfinder der feinen Vorausſezung iſt, 
daß unſre Baͤter bis auf Huſſen immer treu⸗ 
lich an Rom gehangen, ſchreibt demungeachtet 
in ſeiner hiſtoriſchen Epitome unter verſchiede⸗ 
nen Winkelzuͤgen nd Bemaͤntelungen auch 


dieſes: Konrad Stiekna habe zwar das ala 
les, was nachher Johannes Hus (ver— 
dammlichen Andenkens) gelehrt und gethau, 
groͤßtentheils ſchon vor ihm zu lehren und zu 
thun fuͤr gut befunden; aber er ſey doch bet 
dem allem nicht, wie der ſpaͤtere Erzkezer, uͤber 
die Graͤnzen der noͤthigen Maͤſſigung und 
Sanftmuth weggeſchritten, ſondern vielmehr 
in allen ſeinen Predigten wider die Prieſter 
und Moͤnche ſo vernuͤnftig, bedachtſam und 
artig geweſen, daß er wahrhaftig bis an ſein 


Hinſcheiden in der Gemeinſchaft děr Kirche 
lortgelebt Gabe, ohne wie Hus, die Exkom⸗ 


mu⸗ 
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munikation derſelben zu verdienen. Allein, 
zu geſchweigen, daß in dieſen Worten des 
beruͤhmten Balbins, die in der dritten Note 
zum erſten Kapitel ſeines vierten Buchs vor⸗ 
kommen, gar keine Feſtigkeit liegt, und daß 
man darinnen im erforderlichen Sal vielleicht 
ſelbſt noch einen ziemlich ſtarken Widerſpruch 
auffinden koͤnnte; ſo ſezt der Jeſuit, alles 
deſſen uneingedenk, noch ausdruͤklich hinzu: 

Andreas vou Boͤhmiſchbrod habe ſich tve 
nigſtens ſtillſchweigend bemuͤht, den ehr⸗ 
wuͤrdigen Stickna in Anſehung ſeiner Or⸗ 
thodoxie zu vertheidigen, und um ſeiner Pre⸗ 
digten willen, fo gut als moͤglich, zu ents 
ſchuldigen, indem er naͤmlich von demſelben 
verſichert habe, daß ſeine Ruͤgen der Geiſt⸗ 
lichkeit allemal in den gehoͤrigen Schranken 
der evangeliſchen Klugheit und Einfalt geblie⸗ 
ben waͤren; Balbin ſelbſt hingegen wiſſe von 
dieſem Bonrad uͤberhaupt gar nichts gemife 
ſes beyzubringen; und daraus erhellt nun 
meines Erachtens zur Genuͤge, daß unſre 
Meinung von ihm nur deſto wahrſcheinlicher 
fen. © Denn hat Stiekna vor Huſſen eben 
das gelehrt und gethan, was Hus nach ihm 


gelehrt und gethan bat, fo iſt alſo Stiekna ů 


dudy Huſſens Vorlaͤufer, Hus aber iff folg⸗ 
lich nicht mehr ber erſte, weicher in Boͤhmen 
wider die Nenerungen der Lateiner, und wi⸗ 
der die menſchlichen Verfuͤgungen der roͤmi⸗ 
je Kirche geeifert par, Dieſes a 

ezt, 
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ſezt, ſchlage man uͤberdies die Poſtille des 
gedachten Vorlaͤuſers und die Schriften un⸗ 
ſers verbrannten Reformators nad z man (es 
ſe darinnen, man vergleiche ſie, man halte die 
eifrigſten Stellen umpartfenijcy zuſammen 5 š 
und es wird fich fofort gewiß ſonnenklar zeigen, 
Daf Der Reformator fo beſcheiden, fo vernuͤnf⸗ 
tig und bedachtſam tvar, tvie fin erſter Vor⸗ 
laͤufer , und daß man ihm alſo deswegen 
nichts weniger als den Vorwurf zu machen 
babe, ſein Eifer fen fo ungeſtuͤnm und aus- 
gelafien geweſen, daf man ibn -notbrvendig © 
durch die kirchliche Exkommunikation babe | 
bánbigen můjjen, um 1 demjélben. ein Gebiß 
anzulegen. 

Doch, wie iſt es denn unter allen den 
Umffánden gleichwohl gefommen, daf die Ver⸗ 
leumdungen der Moͤnche Den ehrwuͤrdigen 
Stiekna dennoch nicht voͤllig ſtuͤrzen, und wie 
Huſſen von der Kanzel entfernen konnten! 
Man nehme den Fall nach ſeiner wirklichen 
Veſchaffenheit, und die Urſache davon wird 
ſich alsdenn von ſelbſt ergeben. Erſtens war 
Stiekna ſeiner Wuͤrde nach viel erhabener 
als Hus, denn er tvar Pfarrer und Dom⸗ 
herr; mithin durften und konnten ihn ſeine 
Widerſacher auch nicht gleich oͤffentlich ans 
greifen, ſondern ſie mußten ſich lange mit bloſ⸗ 
far Maulwurfsoperationen begnuͤgen, bevor 
ſie die Vermeſſenheit zu wagen im Stande 
waren „ toidev ibn hervotzutretten, und Stirn 
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gegen Stirn zu ſtreiten. Zweytens, die [as 
teiniſche Religion war zu ſeiner Zeit noch 
viel zu jung, als daß fie ihre aͤltere Schwe—⸗ 
ſter in Bóbmen, die griechiſche, nun auf 
einmal und ploͤzlich hátte vertilgen koͤnnen; 
und das fůhite ſelbſt der Erzbiſchof Erneſt 
eben ſowohl, als ſein Nachfolger Johannes, 
zumal da ſie beiderſeits fanden, daß ihre Ge⸗ 
malteháttyfciten ben den Griechen immer Wes 
niger verfingen, als fie anfaͤnglich geglatbt 
batten. Drittens, die Klagen des Gewiſſens⸗ 
zwangs und der unterdruͤckten Freyheit in 
der Religion ließen ſich waͤhrend Stiekna's 
Predigten zugleich ſo laut hoͤren, daß ſich 
auch der Kaiſer Karl gezwungen und ſchleu⸗ 
nig beſtimmt ſah, ſeine Rubriken wider die 
Kezer und verehlichten Prieſter liegen zu laſ⸗ 
fen, ja ſogar zur Verminderung der allgemeis 
nen Unzufriedenheit daruͤber fofort neuerdings 
ein Kloſter griechiſcher — in Slowan zu 
Prag herzuſtellen, und zur naͤmlichen Zeit auch 
noch einige aͤhnliche Stiftungen auf dem Lan⸗ 
de zu errichten. Alles dieſes zuſammen genom⸗ 
men, war es alſo nicht wohl thunlich, den ei⸗ 
frigen und apoſtoliſchen Prediger Konrad der 
blutduͤrſtigen Rachluſt der lateiniſchen Kloo 
ſterbruͤder aufzuopfern; und eben dadurch 
ward er denn nur nod mehr angefeuert, ſei⸗ 
ne Vorſtellungen gegen ihre Tuͤcke zu wieder⸗ 
holen, und zwar ſo lange, bis ihn endlich 
der Tod von hinnen rief, um ſeine =- | 
| | a uns 
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hungen durch die ewige Seligfeit zu kroͤnen, 


welcher wegen er fein ganzes Leben der Tu⸗ 


gend, der Vertheidigung des Evangeliums, 
der Verbreitung guter Sitten, und beſon⸗ 
ders der Ausrottung aller Neuerungen und 
Mißbraͤuche gewidmet hatte. Stiekna ſtarb 


den oten Merz 1369. und wir brauchen un⸗ 


ſern Leſern wohl nicht erſt zu ſagen, daß die 
boͤhmiſchen Griechen ihren groͤßten Sad 





walter an ihm verloren, und daß ſich die la⸗ 


teiniſchen Moͤnche nicht ſchauen, ihre Scha⸗ 

denfreude daruͤber in den lauteſten Jubel 
zu verwandeln — 

| Wie grof aber Det ehrwuͤrdige Mamn 


geweſen ſey, und. mie ſchaͤpbar ihn faſt durch⸗ 
gángig ſeine Verdienſte machten, davon zeugt, 


wie ſchon geſagt, ganz vorzňglich der aufs 
fallende Wetteifer der STatholifen und Utra⸗— 
quiſten, durch den fie ihn beiderſeits zum 
, Witgenoffen ihrer Lehre und ihres Glaubens 
zu erheben befliefién find, © Dieſer Eifer bin“ 
gegen erbelít gang Deutlic aus ihren eignen 
Woorten, die fi auf unſern voxtreflichen Dre 


diger beziehen; und zur Beſtaͤttigung deſſen 
will ich hier noch einige Stellen aus den Wer⸗ 
ken der beiderſeitigen Schriftſteller anfuͤhren, 


damit alſo die Leſer ſelbſt entſcheiden moͤgen, 
ob id meinen Gegenſtand richtig gefaßt babe. 
Stixkna, ſchreibt Berghauer, waͤr der 
— erſte, welcher das Verderben des Klerus, 
und ber Laien zu Prag empfand, und auch 

9) der 
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„der erfte, der dieſer Krankheit fofott mit 
„dem Gegengifte der eifrigen Predigt zu 
m Huͤlfe fam. Er donnerte daher, wie Be— 
„neſch von. Weitmil, cin Zeitverwandier deſ⸗ 
„ſelben, im vierten Bude ſeiner handſchrift⸗ 
„lichen Ebronik ſpricht, vor allen Dingen 
„wider die Wucherer und unrechtmaͤſſigen 
„Beſizer weltlicher Guͤter, „(wem fallen 
hier nicht die reichen Kloͤſter ein, die das 
Mark der Laͤnder troz ihrer hochgeprieſnen 
Armnth verzehren? ) *wie auch wider den 
„Luxus in den Kleidern, und vorzuͤglich wi⸗ 
„der die ſimoniſtiſche Bosprit — Hagek be. 
„berichtet von ihm in (einer boͤhmiſchen Chro⸗ 
„nik Seite 342: Der Pfarrer Konrad zur 
„ heiligen Jungkrau im Theyn ſey wahrhaftig 
„ein fo beruͤhmter Prediger geweſen, daß 
„ihm kein anderer bey Menſchen Gedenken 
„gleich geachtet werden konnte, ja er ſezt 
„noch hinzu, ſeine Beredſamkeit habe nur 
„um ſo vielmehr Beyfall verdient, weil ſie 
„nicht nur in wohl geordneten Werten be⸗ 
„ſtanden, ſondern auch durch die tiefſten Ein- 
„ſichten und gelehrteſten Kenntniſſe den ete 
„forderlichen Nachdruck erhalten haͤtte. Dies 
„ſes beſtaͤttigt auch Lupacz in ſeinen Ephe⸗ 
„meriden, indem er daſelbſt unterm 9 Merz 
„ſchreibt:“ Konrad , der Kanonikus, mar ein 
„ſehr beruͤhmter Prediger in der Altſtadt Prag, 
„ein hochgelehrter und ungemein beredſa⸗ 
„mer —— welcher die Laſter auf das al⸗ 
»> lerſtreng⸗ 


% 


„lerſtrengſte verfolgte, tvo er fie nur immer 
„antraf. Despalben zog er fid nun durý 
>> ſeine Predigten, die deg gětrliden Eifers 
„voll waren, auch den bitterfien Haß aller 
„derjenigen zu, deren boͤſe Sitten er kaſteite. 
„Dem zufolge verſchrien denſelben einige ſofort 
„als Den aͤrgſten Kezer, und: Das aus bloſſer 
„Rachluſt; aber ſeine hinterlaßnen Werke, 
„die nicht einmal den geringſten Schein cis 
„ner wirklichen Kezerey an ſich haben, ent⸗ 


„ſchuldigen und rechtfertigen ihn hierinnfalls 


„gewiß bis. zum Ueberfluß. Dieſe Wer—⸗ 
„ke hingegen exiſtiren in der Bibliothek der 
Prager Metropolitankirche, und man 
„kann daraus (wie aus Ouffens Pont 
menten) erſehn, daf er blog fůr die Wi 
„derherſtellung Der guten Sitten, (die mit 
Der Einfuͤhrung des lateiniſchen Ritus ver⸗ 
fielen/ ) mít nichten aber, wie manche 
„grundfalſch behaupten, fuͤr die Reinigung 


„der chriſtlichen Lehre gearbeitet habe. 


So weit Berghauer, deſſen Erzaͤhlung mir 


bis auf ihren ungereimten Schluß, der ſich | 


vou ſelbſt widerlegt, von gangem Herzen un⸗ 
terſchreiben. 


Von Ronrad Stiekna„ſpricht da-⸗ 
gegen wieder Lenfant, © weiß ich nichts an- 


„ders, als daß er ein geborner Oeſterreicher 
„war, der ſich der Eutziehung des Kelchs 
„in Böhmen aus allen Kraͤften widerſezte; 


„daß er — ferner nicht zugeben wollte, 
die 
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„bře Kommunion unter beyderley Geſtalt 
„ſey cin griecchiſcher Irrthum, den die la 
„teiniſche Kirche nicht geſtatten duͤrfez daß 
„er uͤbrigens fuͤr einen der beredſamſten Maͤn⸗ 
„ner ſeiner Zeit gehalten wurde, mit dem 
ſich nur die wenigſten in Der Predigt des 
„goͤttlichen Worts meſſen konnten; daß er 
„ungemein viel von Den Moͤnchen ju dul⸗ 

„den hatte, weil ee ihre Laſter, und das 
„unordentliche Leben ber hoͤhern Geiſtlich⸗ 

„keit mit dem Schwerdte des Geiſtes ſchlugz 
„und daß er endlich auch vorzuͤglich gegen 

E die Kleiderpracht loszog „fo zwar, daß er 
„dadurch auch dir Prager Damen bemegte j 

„die eitlen Zeichen ihrer- Groͤße zum Beſten 
„der Armen zu verwenden, ihre koſtharen 

„Stikereyen, ihre Perlen und- alles ihr 
„SGoldgeſchmeie Der leidenden Menſchheit aufo 
zuopfern, und ſich alſo nur dem Evange⸗ 
„lium gemaͤß, und nach der Lehre der Apoſtel 


„zu kleiden, das heißt, nicht mit geſchmink⸗ 


osten Gehhtern, mit Augen volí des Ehe⸗ 
„bruchs, tait buhleriſchen Haarzoͤpfen und 
„Edelgeſteinen zu prunken, ſondern Scham 
„und Zucht zu beweiſen, und ihre Maͤnner 
„durch Gottſeligkeit und gute Werke zu feſ⸗ 
„ſeln., Dieſes alles aber hat Lenfant be 
ſonders aus der Geſchichte der boͤhmiſchen 
Kirchenverfolgungen, ang Stranſky, Lupacz 
und Balbin ſelbſt gehoben; und mit koͤnnen 
ibm daher unſern Glauben —————— 

Z oa ; Doch 
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Doch, vielleicht iſt unſern Leſern darau 
Agelegen, die eignen Worte des erwaͤhnten 
Balbins jm vernehmen / und wir wollen ih⸗ 
nen auch damit zu Dienſten ſtehn, zumal da 
wir uns in Ruͤckſicht derſelben ſchmeicheln 
koͤnnen, daß hernach Stiekna's Karakter wei⸗ 
ter keiner Beleuchtung mehr beduͤrfen wird. 
c (Eg rechtfertigt dieſen Konrad „p freibt 
Balbin, „, fein oͤffentliches Predigtamt, das e 
>> effándig in dear Augen eines wachſamen 
„Erneſts und Johannes trieb ; (wunder⸗ 
bar genug! So můfte denn auch Huſſen 
fein oͤffentliches Dredigtamt , und die Wach⸗ 
famfeit eines Sbinko, Albikus und Konrads 
aus Weſtphalen rechtfertigen!) Es entſchul⸗ 
„ digen und rechtfertigen ihn die Schriftſtel— 
„ler Hagek und Andreas von Boͤhmiſch⸗ 
Ibrod3 „(aus Urſachen, die vir ſchon oben 
beruͤhrt haben, weil ſie naͤmlich Huſſen zum 
erſten boͤhmiſchen Kezer, und. ſeinen Vor— 
laͤufer Stiekna mit aller Gewalt zu ihrem 
lateiniſchen Glaubensgenoſſen vfden wol— 
len.) Es rechtfertigt ihn ſodann fein Grab 
„im Theyn, und der ganze geiſtliche Stand 
„in Boͤhmen, welcher zu ſeiner Zeit die ge⸗ 
„lehrteſten und froͤmmſten Maͤnner aufzuwei⸗ 
„ſen batte,,3 die meiſten davon gehoͤrten ins 
ſtreitig zur griechiſchen Parthey, und die 
wenigen Lateiner darunter intereſſirten ſich 
in Der Folge nur deswegen um die Ret—⸗ 
tung ſeiner Orthodoxie, weil ſie, wie ſchon 
| gefagt © 
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gefagt; in bas Syſtem des Jeſuiten ver⸗ 
liebt waren.) “„Es rechtfertigen ibn endlich 
„die Buͤcher, die er geſchrieben hat, und daz 
„von ich eins in der alten Volioihet zu 
“ Wittingau fand, welches den ausdruͤckli- 
„chen Titel fůbrte: Doftille Ronradius, 
ſonſt and Bonrads von Oeſterreich, wei⸗ 
„land Predigers im $reudenbof oder Cheyn 
„zu Prag., C Befejt nun, Hus máte nicht 
zu Voſtniz  verbrannt , fonberu im Betlez 
hem begraben worden, und man wollte 

jezt auch ſeine Buͤcher, ohne vorgefaßte Mei⸗ 
nungen leſen, wuͤrde Der ungluͤckliche Erz- 
kezer in den Augen Der Orthodoxen deswe— 
wohl gerechtfertiget ſen?) Aber alle die 
„Achtung , faͤhrt Balbin fort, alle Wuͤrden 
„dieſes Konrads haͤtten gewiß die damaligen 
„Erzbiſchoͤfe, haͤtte zuverlaͤſſig auch der Kai⸗ 
„ſer Barl vereitelt, waͤre fein Karakter ans 
„ders nicht ganz untadelýafi gemefen, „(Ja 
das war er! das muͤſſen auch ſeine groͤßten 
Widerſacher einraͤumen! Allein wo iſt denn 
der Menſch, der ſich unterſtehen darf, Huſ⸗ 
ſens Karakter und Wandel tadelhafter zu 
finden als jenen des rechtſchaffenen Kon— 
rads? Die Verlaͤumdung ſelbſt hat es 
nicht gewagt, ihre Zunge wider die Auffuͤh— 
tung des boͤhmiſchen Reformators zu fpi: 
zen, und wir bieten ihr Troz, noch darau 

ju nagen, wenn fie kann!) “Da nuu die— 


„fee Konrad einſtens wider den Luxus in 
G „den 


* + 
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„den Kleidern predigte, fo legten ſogar die 
„> Dame zu Drag ihre praͤchtigen Schauben, 


„ihren goldenen und ſilbernen Schmuck ab, 


„und bedienten ſich von nun an einer ſehr 


„ſimplen und auſtaͤndigen Tracht. Indeſ— 
„ſen iſt es doch, wie ich ſchon geſagt habe, 
„zugleich ſehr wahrſcheinlich, daß er ſich 
„manchmal auch vom uͤbermaͤſſigen Feuer 
„ſeiner Beredſamkeit fortreiſſen ließ, um 
+ Dinge vorzutragen, die den Klugen und Ver⸗ 


© » nůnftigen ,,, C vermuthlich foll das beiffen: 


den Moͤnchen und lateiniſchen Fuchsſchwaͤn⸗ 
zern; ) „nicht allerdins gefallen wollten; 
„und freylich war er dazu nur deſto geneig— 
„ter, weil damaͤls, wie bekannt, wirklich die 
„leidigſten Fehden und Zwiſte zwiſchen den 
„Weltgeiſtlichen und Bettelmoͤnchen unter⸗ 
„halten wurden, die da mit unter ſogar in 


„ wilde Schlaͤgereyen und in blutige Haͤudel 





„dusarteten., Wahrlich! Der ehrliche Stie⸗ 


kna haͤtte allem dem Unweſen recht gleichguͤltig 


zuſehen ſollen, und er wuͤrde ſich dann den 


vollkommenſten Beyfall des politiſchen Je— 
ſuiten verdient haben! Aber der Mann Got⸗ 
tes wuſte, daß fi die ſchaͤndlichen Fehden 
und Haͤndel blos allein von den lateiniſchen 





Neuerungen herſchrieben, und er war uͤber⸗ 


dieß viel zu wenig Jeſuit, als daß er uicht 
zugleich alle Mittel haͤtte verſuchen ſollen, 
um die unnuͤzen Knechte zu zuͤchtigen, wel⸗ 
de die heilige Relizion entehrten, und — 

É 
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be da! das — ihm alſo Balbin zur 
wirklichen Vergehung an.) " Ferner,„ſchreibt 
dieſer Jeſuit, „hab ich noch ein großes Werk 
„des naͤmlichen Konrads in der Handſchrift 
„geſehn, welches den Titel fuͤhrt: Rlagen 
„wider die Bettelmoͤnche, und daſſelbe fin⸗ 
>, Der ſich unter den Buͤchern der Krummau⸗ 
„cr Sakriſtey. Dieſes Werk iſt bereits im 
„Jahre 1 364. folglich nod waͤhrend ſeines Le⸗ 
„bens abgeſchrieben worden, und er wirft da⸗ 
„rinnen den Kloſterbruͤdern nicht nur ver⸗ 
„ſchiedene abſcheuliche Laſter vor, ſondern er 
„widerlegt auch alle Einwuͤrfe, die fie ibm 
„dagegen machen konnten: allein ich babe 
„nicht Zeit genug gehabt, ein ſo großes Werk 
„mit Bedachtſamkeit zu durchleſen. (Wir 
wuͤnſchten wohl, daß dieſe Klagen allge⸗ 
mein bekannt waͤren, beſonders weil wir 
dann keines Beweiſes mehr beduͤrften, daß 
Bonrad in der Lehre, wie im Wandel, Huſ⸗ 
ſens erſter Borláufer mar. ) "Dem ungeachtet 
» aber, ſchreibt Balbín nod weiter, giebt eg 
>> Doh Leute genug , Die Diefe Handfebrift wirk⸗ 
„lich faſt ganz geleſen haben, und ihrem Urtheil 
„zufolge, kann ich hier verſichern, daß er in Der 


„That viel zufrey von geiſtlichen Perſonen 


„ſprach, daß er wider die Biſchoͤfe, wider die 

„Moͤnche, wider ihren Greuel, und wider den 

„Klerus uͤberhaupt die bitterſten Strafreden 

„zuſammen haufte; und meines Erachtens iſt 

„eine Freyheit fuͤr dae gemeine Volk 
| 9 2 | me 
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„immer nur ſchaͤdlich, indem es doch dadurch 
„blos allein zur Verachtung ſeiner geiſtlichen 
„Oberhirten, und zum offenbaren Ungehorſam 
„gegen ſeine Praͤlaten verleitet wird. (Alſo 
koͤnnen denn die Leviten ungeſtraft Unzucht 
und Abgoͤtterey treiben; und Moſes und. 
Phinees ſchaden dem Volke, wenn ſie ihre 
Verbrechen ruͤgen. )* Aber, ſpricht Balbin, 
„vielleicht ſind Stiekna's Werke von den ſpaͤ—⸗ 
„tern Kezern nad ſeinem Tode verfaͤlſcht 
„worden, denn wir wiſſen, ja, daß auch die 
„heiligſten Kirchen Vaͤter ein aͤhnliches Schik⸗ 
„ſal erfahren haben, und dieſes duͤnkt mir auch 
„in Anſehung ſeiner Klagen das Allerwahr⸗ 
„ſcheinlichſte zu ſeyn.‚ (Man denke doch! 
der Jeſuit gruͤndet ſich hier ſogar auf ein 
bloßes Vielleicht, um den ehrlichen Bonrad 
fuͤr ſeine Parthey zu retten! Nun denn! vřele 
leicht hat auch Luther Huſſens Werke ver: 
faͤlſcht, vielleicht hat er das nie gelhert, was wir 
in ſeinen Monumenten finden, folglich — wa⸗ 
rum hat man ihn denn zu Koſtniz verbrannt?) 
„Vonrad der Oeſterreicher aber wird vermuth⸗ 
„lich nur wegen ſeines langen Anfenthalts 
„in Oeſterreich, und zwar an der Schule zu 
„Wien fo genannt, denn nach ſeinem vátete 
„lichen Namen heißt er von Stiekna, wie man 
„dieſes ausdruͤcklich beym Jalansky finden 
„kann.,„(Seys nun, daß der ehrwuͤrdige Mann 
in Rukſicht deſſen wirklich in Boͤhmen ger 
boren worden, oder daß er unſerm Vater⸗ 

lande 
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lande nur durch ſeine beſtaͤndige Verwendung 
fuͤr das Wohl deſſelben als ein wahrer Daz 
triot diente, ſo gehoͤrt er doch in beiden Faͤllen 
zu den unſrigen, und das war uns ſchon 
genug , ihn unter unſre beruͤhmten Maͤn— 
ner aufzunehmen.) Desgleichen iſt es auch 
„klar, da Konrad, nach dem Buche der 
„Diſtributionen, ein Anniverſarium in der Pra⸗ 
„ger Metropolitankirche geſtiftet hat,„ und 
dieſe Stiftung ſoll denn, wie Balbin ſagt, 
ein neuer, und ziemlich ſtarker Beweis ſei— 
ner lautern und unbeflekten Religion ſeyn. 
Juſt, als ob nicht auch ein Griechiſchgeſinn⸗ 
teť unter gewißen Umſtaͤnden cin Amiver⸗ 
ſarium haͤtte ſtiften koͤnnen. äUebrigens ver⸗ 
„ſchied Stiekna im Jahre 1369. am Feſte 
„der Empfaͤngniß der ſeeligſten Jungfrau. 
„Doch wozu da noch Muthmaßungen, wo 
„wir ſeine Unſchuld und Orthodoxie mit der 
„groͤßten Authoritaͤt zu belegen im Stande 
„ſind? — Beneſch von Weitmil, ein Mann, der 
„nicht nur durch ſeine Geburt, ſondern auch 
„durch ſeine Gelehrſankeit und Froͤmmig⸗ 
„keit gleich beruͤhmt iſt, und deſſen Geſchich— 
„te ich ſo eben, da das gegenwaͤrtige Buch 
„gedruckt wird, von einem edlen Freunde 
„zum Leſen bekommen babe, hat ja dieſen 
„Vonrad, den er ſelbſt von Angeſicht kannte, 
„von allem Verdachte (der Kezerey) losgeſpro⸗ 
„chen, und der naͤmliche Weitmil ſchreibt 
„uͤberdieß gn s / z... ſey pe 
| 6s 
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» Geburt nad čin Befterreicher , und Ref 


» toť der Theynkirche zu Drag geweſen, all⸗ 


„wo er fi den Ruhm ermorben, untér die 
„groͤßten Drediger fciner Zeit gezaͤhlt zu wer⸗ 


„den, indem er naͤmlich, vom goͤttlichen Eifer 
„entbrannt, vorzuͤglich die Wucherer, und 
„die unrechtmaͤßigen Beſizer zeitlicher Guͤter 


— — 


„gekaſteit, und den Luxus in den Kleidern, 
„und die ſimoniſtiſche Bosheit der Geiſtlichen 


„auf ſeiner Kanzel beſtraft habe, ſo zwar, 
„daß er eben deswegen auch von verſchiednen 


„Kloſterbruͤdern graufam verfolgt, die feind; 


ſeeligſten Kraͤnkungen erdulden můjjen , ohne 
„doch daruͤber ſeine Geduld und Gelaſſenbeit 
»zu verlieren, beſonders weil er in aller Be⸗ 


——— — — — - 


„trachtung cin Mann von der volífommnez 


„ſten Chriſtenliebe geweſen, den weder die 


„Hoͤhe, nod die Tiefe von ſeiner Pflicht ab⸗ 
„zuhalten vermocht habe. Hierauf aber | 


„ſezt Weitmil no hinzu: Vonrad habe ſich 





» recht auferbaulich zu ſeinem Tode bereitet, 


„und von ganzem Herzen mit Gott verſoͤhnet,, 
C Balbín ſpricht durch eine heilige Beichte,) 
„bevor er ſeinen Geiſt aufgegeben und dieſe 
„Welt verlaſſen; und er liege nun auf dem 


„Kirchhofe ſeiner Pfarrey, andere ſagen in 
„der Halle derſelben, als cín guter Katholik 


„begraben. In der That, (ruft der ortho— 
doxe Jeſuit darůber aus, ) ben fold cinem 


>> obe, das ſich fo gar von cínem fo wuͤrdi⸗ 


» gen vá der si ager Kirche herſchreibt, 
wuͤſſen 


— 


| 
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„muͤſſen gewiß alle Zweifel und. Beſchuldi⸗ 
„gungen verſchwinden, Die man nod wider 
„unſern Stiekna vorbringen fónnte. >> Und 
damit beſchließt er ſeine dritte Note zum I. 
Kapitel des 4. Buches ſeiner Epitome, Seite 
407. Wir hingegen enden hiemit auch unſre 
Einſchiebſel, die wir hie und da fuͤr noͤthig 
hielten, um unſre Leſer aus dem blauen Dun⸗ 
ſte zu. fuͤhren, welchen ihnen Der politiſche Bale 
bin ſo liſtig vor die Augen bließ, daß wir 
wirklich fuͤrchten mußten, er wuͤrde dadurch 
ihre Sinne berůfen. — J5... 
Um aber alles mitzunehmen, was die⸗ 

ſer gelehrte Jeſuit noch ſonſt vou Dem ehr⸗ 
wuͤrdigen Prediger geſagt hat, ſo merken wir 
-bier. auch dasjenige zur Vollendung ſeiner 
dießfaͤlligen Nachrichten an, mas er uns zu 
„dem Ende in feinem gelebrten Bóbmen fine 
terlaſſen hat, und da heißt e8 denn im Zero 
- te: Die Poftille Bonrade von Geſterreich 
„wird auch in der ſogenaunten Klementiniſchen 
gege: waͤrtig bereits mit Der kaiſerlichen vete 
einigt iſt, ) erſtlich unter der Zabl 498. 
„und hernach neuerdings unter 493. gefunden. 
„In der Oſſeker Bibliothek hingegen koͤmt ſie 
wieder unter dem Titei vot: Poſtille Dec. 
Studenten der heiligen Prager Univerſi⸗ 
„taͤt uͤber die, ſonntaͤglichen Kvangelien. 
„Was den Zunamen ihres Verfaſſers betrift, 
„ſo heißt derſelbe, wie wir ſchon geſagt ha⸗ 
— - ben, 


—N 
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„ben, bald Stiekna oder Sſtiekna, bald wie⸗ 
„der Steken und zuweilen auch Stiken., 
Allein daß man ſeine vorbenannten Schrif⸗ 


ten jezt nicht mehr unter den oben angegeb⸗ 


nen Zahlen, ſondern nur in der abgefondete 
ten Nationalbibliothek auf der Galerie fus 
en muͤſſe, das verſteht fid von felbff, zumal 
Da jede běbmifihe Patriot weiß, daß der 
hieſige kaiſerliche Bibliothekar, Herr Raphael 
Ungar, damit die nuͤzliche Einrichtung ge— 


troffen, alle boͤhmiſche Artikel aus ihrer weit⸗ 
ſchweifigen Zerſtreung heraus zu heben', um 


ſie alſo zur allgemeinen Bequemuchkeit wie⸗ 
det beſonders aufzuſtellen, und doppelt brauch—⸗ 
bar zu machen. 

Hiemit mag es denn beym Leben des 
erſten Vorlaͤufers unſres verbrannten Johan⸗ 
nes Hus auch fein Bewenden haben, vorzuͤg⸗ 
lich weil wir uns mit Grunde ſchmeicheln 
duͤrfen, allen den Quellen, die darauf irgend 
eine Beziehung hatten, ziemlich nahe gekom— 


men zu ſeyn. Der Geſchichte treu zu blei— 


ben, das war unſer feſter Vorſaz; und 
roce daruͤber die Naſe ruͤmpfen will, der laſ⸗ 


ſe ſich Fabeln erzaͤhlen; wir aber wollen - 
gern ſeine Freude goͤnnen. | 


SY“ zweyte wuͤrdige Mann in Bobmen, 


welcher den Druk der lateiniſchen Un⸗ 
duldſamkeit mit Konrad dem Oeſterteicher faſt 
zugleich empfand, und der, wie dieſer, auch 
Herzhaftigkeit genug beſaß, ſich derſelben ſchrift⸗ 


⸗ 
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lich und muͤndlich entgegen zu fezen, tvar Dagie 
ſter Johannes Milicz, ein raſtloſer — 
ter im Weinberge des Herrn, der die T 
gend nicht bloß in ſchoͤnen Worten poutě 
fondern deſſen redliches Herz auch jederzcit 
uf den tugendhaften Wandel drang, wel—⸗ 
cen er immer und uberalí durd) ſein eigenes 
Beyſpiel, als das date Kennzeichen des wah⸗ 
ren Chriſten, darthat. 

Es giebt zwar einige Schrifſteller, die 
ihn der Ehre wuͤrdigen, daß er ſogar der er— 
ſte geweſen, der ſich der Griechiſchgeſinnten in 
Boͤhmen angenommen habe; allein viele ande⸗ 
re, denen auch wir folgen, laſſen wieder den recht⸗ 
ſchaffnen Konrad den Anfang ihrer. Verthei⸗ 
digung maďen , und wir muͤſſen geſtehn, daß 
wir nur durch ihre Gruͤnde bewogen worden 
find, ihrer, Meinung bepzutretten. Dem un⸗ 
geachtet aber ſind wir auf dieſe Meinung doch 
nicht fo erpicht, daß wir's jemanden verats 
gen ſollten, die Behauptung zu wagen, daß 
Milicz, mo nicht eher als Stiekna, doch ves 
nigſtens mit ihm zugleich aufgetretten ſey; 
denn vas liegt uns hier ah Der genauen Be 
ffimmung der Zeit, wo die Rede eigentlich 
doch nur vom Karakter der Derfonen ff 7 

Milicz alſo, welchen zwar Orranefy, 
Kruger unb Kommenius aus den Gamilien der 
Freyherrn von Miliczin hergeleitet haben, 
um ihn dergeſtalt auch zum Baron von Ta⸗ 


lenberg zu machen, war jedoch nach ſeiner al⸗ 
= ten 
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3 i 


"4106 - -u 


h 


tm Lebensbeſchreibung , die Balbin in der 


Wittingauer Bibliothek fand, nicht einmal 


des vornehmen Herkommens, daß ihm Lupacz 
und Weleslawina zuerkennen, ſondern blos 
allein von ganz gemeinen und buͤrgerlichen Ael⸗ 
tern, und zwar zu Kremſier in Maͤhren in 
der Olmuͤzer Dioͤzes geboren. Dieſer Um— 
ſtand leidet nicht Den gerinſten Zweifel mebr, 


und vernuͤnftigen Leuten wird es gewiß ſehr 


gleichguͤltig ſeyn, ob ſein Vater ein Koͤhler, 
oder ob er ein ehrenfeſter Junker war, zu⸗ 
mal Da es ausgemacht iſt, daß der Meuſch, 
welcher ſchon an und fuͤr ſich den Namen čis 
nes Biedermanus verdient, keineswegs der 
Schabraken des Adels bedarf, um in den 
Augen der Guten und Edlen ehrwuͤrdig zu 
erſcheinen. Oder warum mill man einen Mann 
von Miliczens Gattung mit Gewalt noch nos 
bilitiren? — Seine perſoͤnlichen Verdienſte 
wiegen zehn ſtiftsmaͤßige Herren auf, welche 
nichts weiter als ihr Diplom und das noble 
Recht beſizen, von der Arbeit ihrer Unter 
thanen zu leben; und daher weg hier mit 
allen Inſignien der aͤußerlichen Ehre, weg 
mit den eingebildeten Mummeteyen, nach 
denen nur diejenigen ringen muͤſſen, denen es 
an innerlichem Werth gebricht! — 
Milicz, fuͤr deſſen Erziehung ſeine gu- 
ten Aeltern nach ihrem beſten Wiſſen und 
Vermoͤgen geſorgt hatten, war damals, als 
die Lateiner in Boͤhmen ihre Gebraͤuche 
| dur 
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durch die bereits erwaͤhnten Rubriken und 
Strafgeſeze zu erzwingen ſuchten, ſchon wirk⸗ 
licher Kanonikus und Prediger an der Me⸗ 


tropolitankirche zu Prag, und daraus er⸗ 
hellt zugleich, daß er ſeinen Beruf ehedem nur 


deſto eifriger muͤſſe betrieben haben / je erhab⸗ 
ner die Wuͤrde war, zu der er ſich aus ſeiner 


buͤrgerlichen Tiefe, ja ſogar aus Der Abge⸗ 
ſchiedenheit eines Neczechs / das iſt, eines 
Fremden, der nicht zur Boͤhmiſchen Nation 
gehoͤrte, ſo fruͤhzeitig hinauf ſchwang. Naͤm⸗ 


lid, man mußte damals cín volllommner Seel © 


ſorger ſeyn, wenn man ſich Hofnung machen 
wollte, in die Zahl Der vollkommneſten und 
eifrigften Prieſter aufgenommen zu werden, 


and unfre Báter beſezten die Stellen dieſer 


wuͤrdigen Prieſter nie gern mit Auslaͤndern, 
wenn ſie anders noch tuͤchtige Glieder unter 
ihren Landsleuten finden konuten. 

Wer blos durch Empfehlungen und Vor⸗ 
bitten, durch hohe Patronanzen und erheu⸗ 
chelte Paſſirzettei emporkoͤmmt, der braucht 
zwar etwas Geſchmeidigkeit und ein wenig Ge⸗ 
ſchicklichleit, um Den Leuten, die ihn empfeblen 
koͤnnen, ſein gehorſamſtes Kompliment vor⸗ 


zuſchueiden; aber ſehr viel und unvergleich⸗ 


lich mehr muß in dem Menſchen begen, 


welcher ohne die Buͤklinge der feingepgenen 


Schleicher, ohne das ſchaͤndliche Schniegen 
gud Speichelleken der Simoniſten jen Gluͤk 
machen, und ſich alſo gleichſam ſelbt befoͤr⸗ 


DEU © 
še 


— 
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dern ſoll. Jener hat feine Erbebung aus Dem 
Staube der Speichelleker, cigentlid u veden, 
nur děr Geſchmeidigkeit ſeines Koͤrpers, ſeinem 
ſchranzenhaften und hruchleriſchen Weſen, 
kurz, et bat fie ſeiner Niedertraͤchtigkeit zu 
verdanken; diefer hingegen muf Eigenſchaften 
der Seele beſizen, die ihm den Ausſchlag 
uͤber den groͤßten Theil ſeiner Zeitgenoſſen ge⸗ 
ben. | | | 
Und fiehe dal ber lezte Fall mar Der 
Fall unſres roůrdigen Magiſters von Kremſter, 
denn er erhielt ſein Kanonikat weder durch 
offenbare Suppliken, noch durch andere ge⸗ 
heime Kunſtgriffe der heutigen Kandidaten, 
ſondern man zog ihn vielmehr ganz wider den 
alltaͤglichen Weltlauf aus ſeiner beſcheidnen 
Dunkelheit aus Licht, um ibn auf einen ets 
habenen Kirchenpoſten zu ſtellen. Dieſes war 
um ſo wunderbarer, weil ihm die meiſten 
damaligen Geiſtlichen eben ſo wenig glichen 
alé er ihnen; allein, da die vornemſten dar⸗ 
umet ausgelernte Heuchler waren, denen es 
unmoͤglich an der ſchlauen Bemerkung feh⸗ 
fen konnte, daß fie daben gewinnen muͤßten, 
weni fie ihn zu ihrem Amtsbruder machten, 
fo caben fie ihm auch wider all fein Ver— 
muthen ihre Stimmen, das Geift, fie erho— 
ben änmal einen tuͤchtigen Mann, um ſich 
durch ſeine Erhebung ſelbſt zu erheben. 
Doch, wir wollen nun ſehn, was uns 
ſer Milicz alles lernen und thun mußte, 
bevor 
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bevor er dieſen Leuten ſo wichtig ward, daß 
ſie ihm einen Plaz in ihrem allzeittreuen Ka— 
se anwieſen. Nachdem er die erſten afas 
demiſchen Studien ſehr růbmlih zuruͤkge⸗ 
legt, nachdem er ſich waͤhrend derſelben zu— 
gleich eine ganz ſeltne Fertigkeit in der boͤmi⸗ 
ſchen und lateiniſchen Sprache erworben, 
und die Philoſophie zur voͤlligſten Zufrieden— 
heit ſeiner Lehrer abſolvirt hatte; (meines 
Erachtens geſchah alles das zu Wien, wo er 
vermuthlich auch mít dem redlichen Stickna 


bekannt wurde,) fo erſchien er ſo fort an der 


neuen Karoliniſchen Lniverfitát zu Prag, um 
ſich allda der Jurisprudenz und Theologie 
zu widmen. 

Milicz, der nun ſchon ſelbſt dachte, ſo 
wie er auch von Ingend auf immer nur zur 
Lehre der Griechen war heraugezogen worden, 
hatte freylich allen Reſpekt fuͤr ſeine Profeſſo⸗ 
ren und vor ihnen, wenn ſie ihre Meinungen 
und Scholaſticitaͤten mit der Schrift und 
Vernunft belegen konnten; allein er Wat das 
bey doch nicht minder weit genug entfernt, 
zu ſchwoͤren auf die Worte ſeiner Meiſter, 
wenn fie bloße Machtſpruͤche thaten; oder 
ihren Kram von laͤppiſchen und ſeichten Spiz⸗ 
findigfeiten ju extolliren, wenn ſie ihre Rech⸗ 
te, Grillen und Einfaͤlle blog durch Dekre— 
talen und Novellen zu. erhávten ſuchten. — 
Daher ließ fich denn fein Fleiß eben fo wenig 
in die Schulkompendien ſeiner — als ſein 


Scharf⸗ 


t 
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Scharfſinn in die engen Graͤnzen ihrer Hh⸗ 
potheſen, Vorausſezungen und Gekereyen ein⸗ 


ſchließen, und das war es auch, warum er 
jederzeit viel tiefer als die meiſten ſeiner Mit⸗ 


ſchuͤler in die Wahrheiten eindrang, deren 


Erforſchung er ganz zu ſeinem Geſchaͤfte mach⸗ 


te, waͤhrend deſſen ſich jene groͤßtentheils 


nur mit dem Mechaniſchen dieſer OBaprpči« 
ten abgaben. — Pruͤfet alles, und nur das 
Gute behaltet! dachte Milicz, indem ſich 

ſeine Lehrer auf den Gemeinplaͤzen ihrer Wiſ⸗ 
ſenſchaften herum tummelten, ohne den Geiſt 
derſelben mit einem Worte zu beruͤhren; 
und wenn er dann nach geendigter Vorle⸗ 
ſung an ſeine jedesmalige Betrachtung date 
uͤber gieng, ſo war das Reſultat ſeiner Pruͤ⸗ 
fung immer nur dieſes, daß er alle die Saͤze, 
welche mit der goͤttlichen Schrift und Ver⸗ 
nunft harmonirten, ſofort ganz genau von jte 
nen unterſchied, die ſich blos auf verwerfliche 
Menſchenſazungen gruͤndeten, und hierauf 
verwarf er auch alles, was ſich weder ver⸗ 
nuͤuftig noch ſchriftmaͤßig retten ließ, das 
heißt, er behielt nur das Gute. — 
Dadurch ward alſo das Syſtem ſeines 
Glaubens immer feſter und haltbarer; und 
gab es ja darinnen noch zuweilen kleine 
Schwierigkeiten oder Kolliſionen, ſo beſaß er 
alsdenn auch Muth und Beharrlichkeit genug, 
die erſten zu uͤberwinden oder zu vereiteln, 
und die andern durch ſein gluͤckliches Talent 
zu 
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zu heben; denn er ließ ſich nie von ben Zwei⸗ 
feln und Sophismen der Schulen beruͤken, 
mm der geſunden Vernnuuft ihre Rechte ſtrei— 
tg zu machen, beſonders weil er wußte, 
daß die Hauptzweifel in der Schrift bereits 
nur gar zu richtig entſchieden waͤren, als daß 
der vernuͤnftige Menſch die nod uͤbrigen Nuͤ⸗ 
anzen und Abfaͤlle dieſer Zweifel als unaufe 
loͤsliche Raͤthſel anſtarren duͤrfte. Kurz, Mi⸗ 
licz entſchied alles, was er ſich zu entſcheiden 
vornahm, mit einer beſondern Leichtigkeit, 
und fo bildete ſich endlich ſein Syſtem zu ei⸗ 
nem Ganzen, das in allen ſeinen Theilen wie 
Glied an Glied zuſammenhieng, weil er naͤm⸗ 
lich allemal darauf bedacht war, den ſicher⸗ 
ſten Principien zu folgen, ohne zugleich 
knechtiſch gewißen Authoritaͤten nachzubetten, 
die doch meiſtens kein anderes Verdienſt bas 
ben, als daß ſie ziemlich alt und ungercimé - 
ſind. 

Was er nun wußte, das war die 
Frucht ſeiner eignen Verwendung, ſeines un⸗ 
ermuͤdeten Nachdenkens, und was er glaub⸗ 
te, Bag hatte fein Geiſt keineswegs blindlings 
von ſeinen Profeſſoren angenommen, fonderu 
vielmehr ganz unmittelbar nur aus Der goͤtt⸗ 
lichen Schrift, oder aus der geſunden Bere 
nunft heraus geholt. Zmar wurde das Feuer, 
welches nachher in ihm entbrannte, in det 
Schulen nicht erſtikt, nit gedámpft und 

ausgeloͤſcht; aber, genau genommen, = 
| nicht 
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nicht maͤchtig genaͤhrt, nicht angefacht und 
geſchuͤrt; dem die wenigen Splitter des Wife 
lens, „die er wirklich von ſeinen Lehrern eve 
bielt, waren in der That immer nod 16 gruͤn, 
daß ſie unmoͤglich zur himmliſchen Flamme 
auftodern konnten; und eben deswegen mußte 
denn Milicz ſeinen Funken hernach erſt ſelbſt 
aus ſich herausſchlagen, ſo zwar, daß ihm 
ſeine Lehrer dergeſtalt hoͤchſtens nur dazu dieu⸗ 
ten, den Schlag cín wenig fruͤher zu thun, 
als es vielleicht ohne ihre Verama dung ge⸗ 
ſcheben waͤre. 

Der Beruf, den er mittlerweile zum geiſt⸗ 
lichen Stand fuͤhlte, bewog ſodann auch den 
redlichen Forſcher dieſes Berufs vorzuͤglich 
zum Studium der geiſtlichen Geſchichte, und 
dieſe verband er aus richtigen Gruͤnden ſo 
genau mit der ſpeciellen Religionsgeſchichte 
ſeines Vaterlauds, daß es wohl ſicherlich kein 
Wunder war, wenn er die jezigen Neuerun— 
gen in den boͤmiſchen Kirchengebraͤuchen nicht 


mit gleichguͤltigen Augen anſah. — Wie konn⸗ 


te dies auch anders koͤmmen? — 

Die Stiftung der mehriſchen und boͤh⸗ 
miſchen Kirche, die Widerſpruͤche der Paͤbſte, 
welche den ſlaviſchen Gottesdienſt bald bile 
ligten, bald wieder verwarfen, die Sitten 
der Griechen, zuſammen gehalten mit Den 
Sitten der Lateiner, und alle die Fehden der 
Partheyen, und alle die Behelligungen des 
gemeinen Volks fuͤllten jezt ſeine gauze Seele. 


Sein | 


| 


! 
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Sein Drang riß ihn dann immer mehr und 
mehr zu den Griechen binůber, und feine 
Betrachtungen machten ibn fofort von. Tag 
zu Tage geneigter, die lateiniſchen Neue⸗ 
rungen nur deſto unſtatthafter zu finden, je 
offenbarer ihm einige davon ſogar dem Evan⸗ 
gelium ſelbſt zu widerſprechen ſchienen. — 
Hieher rechnete Milicz vor allen Dingen den 
Coͤlibat der Geiſtlichen, die Kommunion der 
Laien unter einer Geſtalt, die Ordensgeluͤbde, 
die Befugniß der Prieſter und Moͤnche, 
zeitliche Guͤter zu beſizen, nnddie lateiniſche 
Sprache beym Gottesdienſt. — Daber ent⸗ 
ruͤſtete er ſich auch von ganzer Seele, měm er 
dieſe Gegenſtaͤnde mit der reinen Lehre ſeines 
Erloͤſers, oder mit den Grundſaͤzen ſeiner 
Apoſtel verglich; und obſchon er ſelbſt wirk⸗ 
lich der groͤßte Freund der Enthaltſamkeit 
war, fo hielt er dem ungeachtet doch feſtig⸗ 
lich dafuͤr, es waͤre den meiſten Prieſtern 
beſſer, zu freyen, als Brunſt zu leiden, 
beſſer, ehrlichen Weibern beyzuwohnen, als 
wegen ihrer allgemeinen, faſt unvermeidlichen 
Unzucht ein ewiger Stein des Anſtoſſes fuͤr 
die einfaͤltigen Laien zu ſeyn. In der That, 
ter hier nicht volllommen einſieht, daß Mi⸗ 
licz durchgaͤngig gedacht habe, wie Hus, 
der hat keinen Sinn, ihren beyderſeitigen 
Karakter zu faſſen. 

Noch gieng der treue Diener des More 
tes ſeinem kéž mit allem Eifer 


nach 
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ha, ohne deswegen ſchon an irgend cine 
geiſtliche Befoͤrderung zu denken, als bereits 
der kluge Erzbiſchof Erneſt, welcher gern 
jedes ausgezeichnete Talent in ſein Intereſſe 
zog, ſein hohes und. gnaͤdiges Augenmerk 
unter andern auch auf ihn warf. Lieber 
Himmel! wie ſo mancher wakre Mann wuͤr⸗ 
de hier elend und verkannt zwiſchen den vier 
Waͤnden ſeiner Einſamkeit zuſammen ſchrum⸗ 
pfen, wie ſo mancher wie eine arme Bettlers⸗ 
Jampe, dahinzucken, und endlich auch von aller 
Mittheilung und Gemeinſchaft abgeſchieden, 
im engen Winkel verloͤſchen muͤſſen, wenn an⸗ 
ders diejenigen, welche die Maſchine dieſer 
beſten Welt dirigiren, zuweilen nicht noch 
Triebraͤder, wenn fie nicht Schwungfedern und. 
andere ſolche Werkzeuge brauchten, um ihre 
Bewegungen wenigſtens nur inigermaßen 
veranſtalten zu koͤnnen. Milicz haͤtte daher 
lange genug bey ſeinem Pulte ſi ſizen, ſeinen 
Jammer in ſich ſchluken, und allem Anſehn 
nach ganz vergeblich úber die lateintſchen 
Neuerungen klagen und knirſchen moͤgen, 
waͤre da ſeinem roͤmiſchgeſinnten Erzbiſchof 
nicht zugleich der Gedanke durch den Kopf 
gefahren, daß er der Mann ſey, den man 
vhne Verzug hervorziehen und befoͤrdern muͤſſe, 
dafern er ſich ſonſt nicht eheſtens zu Den nod 
uͤbrigen Griechen ſchlagen, und oͤffentlich 
auftretten ſollte, um den Lateinern ins 
Angeſt icht zu wibetcho, und * Strike zu 
zer⸗ 


⸗ 
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— *7 — Mit cínem Wort, unſer Magi⸗ 


ſter wurde vor der Zeit, die er ſich dazu 


feſtgeſezt hatte, fo zu, ſagen aufgefodert, die 
Wuͤrde des Prieſterthum anzunehmen; und 


kaum zeigte ſich darinnen ſein Geiſt, ſo war 


ec auch ſchon Erzdiakonus, Kanonikus und 


Domprediger, und ſelbſt die erpichteſten La⸗ 
teiner ſprachen: Er verdient ſeine Befoͤrde⸗ 


rung: 

! Aber ſo groß, ſo auszeichnend und — 
voll die Gunſt au immer ſeyn mochte, die 
er dur feinen geiſtlichen Oberhirten genofs 
fo wichtig und bedeutend úberdief damals ſeine 
Aemter waren, die er freylich nicht blos zur 


eitlen Fuͤhrung eines leeren Titels, zu der 
leider in unſern Tagen das Erzdiakonat und 


Erzprieſterthum herabgeſunken find, ſon⸗ 
dern vielmehr nur zur Ausuͤbung der wich⸗ 
tigſten Pflichten erhielt; ſo war das alles doch 
nicht hinreichend, ſeine Geſinnungen im Ge— 
ringſten zu uͤberſtimmen und fein Herz gut 
niedertraͤchtigen Schmwieicheley hinuͤber zu nei⸗ 
gen. 


| das Geſez des Herrn auch jezt noch gleichſam 
blos unter der Aſche, weil man ihn námítch 
anfang8, fo viel als immer měgliů, 3 


ſchonen ſuchte; alícin da nían na und nach 


ſo unbeſcheiden ward, daß man die Griechen 


bis zum lauten Jammer, bis zur Aeuße- 


rung der bitterſten Klagen zuſammen trieb, 


- 


Zmar afiintnte ſein feurigér Eifer fuͤr 
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ſo ſchlug endlich dieſer Eifer auch nur in deſto 
hellere Flammen aus, je ſtaͤrker ihn dazu 
uicht nur ſeine eignen Empfindungen, ſondern 
auch die grauſamen Bedraͤngniſſe aller ſeiner 
Glaubensgenoſſ Jen anfachten, die bereits durch⸗ 

gaͤngig unter dem Joche der Latiner erlagen, 
und taͤglich ihrer voͤlligen Verulgung entge⸗ 
gen bebten. 

Jezt trat Milicz mit Zuverſicht auf, 
und er ſprach wie ein Prophet des Teſtaments 
wider das Verderben der Prieſter und Le— 
viten. Meiſtens aber redete der Mann Got—⸗ 
tes wider die Einfuͤhrung des Abendmahls 
unter einer Geſtalt, wider die Abſchaffung 
der Landesſprache beym Gottesdienſt, wider 
den Coͤlibat der Geiſtlichen, wider die zcite 
lichen Beſizthuͤmer und Guͤter derſelben, wider 
die Ordensgeluͤbde, wider die falſchen Wun— 
der und Legenden der Moͤnche, wider ihre 
ſelbſterfundene Gerechtigkeit und Heiligkeit, 
oder um alles auf einmal zu ſagen, wider 
den Antichriſt, das iſt, wider alles, was der 
reinen Lehre Jeſu Chriſti zuwider Var, — 
Wenn ſich alſo die niedergeſchlagnen Griechen 
nur heimlich ihren Seufzern uͤberließen, wenn 
ſie in der Finſterniß des Todes und im Scha⸗ 
ten ihrer Verzweiflung beyſammen ſaßen, um 
ihren Herzen Luft zu machen, ihr Elend aus⸗ 
zuweinen, fo beſtieg Milicz tn aller Herzens⸗ 
fuͤlle die Kanzel, auf daß er zeigte, was 
recht oder unrecht waͤre; ja, er behauptete * 
oͤffen⸗ 


| 
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oͤffentlich und vor aller Welt, was ſich ſeine 
bloͤden Kollegen, die zwar die naͤmlichen 
Ueberzeugungen, aber keineswegs den něthie 
gen Muth batten, aus ſchnoͤder Menſchen⸗ 
furcht hoͤchſtens nur ins Ohr ziſchten, weil 
fie beſonders keine Luſt ſpuͤrten, ihre Pfruͤn- 
den zu verlieren. — 
Milicz ſchaͤmte ſich des Evangeliums 
nicht, denn er war ſtolz darauf, ein Apoſtel 
der Wahrheit zu ſeyn. Die Ehrwuͤrdigkeit 
ſeines Wandels gewann ihm das allgemeine 
Zutrauen, und dieſes gab ſeinen Beweiſen 
eine unwiderſtehliche Kraft. Doch, je nads 
dem die Zahl ſeiner Zuhoͤrer wuchs, welche 
ſich uͤber ein Kleines ſammt und ſonders zu 
ſeinem Glauben bekannten, je nachdem nahm 
auch wieder ſein Anſehen bey ſeinem Oberhir⸗ 
ten, wie nicht minder bey allen denen ab, 
Die ibm bisher, entweder gezwungen oder un⸗ 
gezwungen, unter der Geiſtlichkeit zugethan 
waren. Milicz hingegen hatte dieſe Men— 
ſchenklaſſe ſtudirt, und er wußte daher nur 
gar zu gut, wie gefaͤhrlich die Abneigung 
und Rade der Phariſaͤer und Schriftgelehr- 
ten ſey. Raum alfo, daß man nur Miene 
machte, ibn feineg evangeliſchen Cifers wegen 
ſtrafbar zu finden, ſo verließ er gleich ſein 
Erzdiakongt an der Prager Hauptkirche ganz 
freywillig, und um ſeinen Feinden uͤberdieß 
noch ein auffallendes Beyſpiel chriſtlicher 
Verlaͤugnung zu geben, uͤbernahm er dage— 
gen 
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gen ſogar den demuͤthigen Dienſt eines Sa⸗ 
kriſtans, und zwar an der naͤmlichen Kirche, 
daran er vorher wirklicher Erzdiakonus ge— 
weſen war. — Hiedurch entſchlug er ſich nicht 
nur aller derjenigen Gegner, die ſeine Lehren 
blos deswegen verdaͤchtig machten, weil fie 
nach ſeiner Pfruͤnde geizten, ſondern ſeine 
Reſignation gab ihm auch hinlaͤngliche Mu⸗ 
fe, ſeine Predigten zu vervielfaͤltigen, und 
die Ausbreitung der Wahrheit nach ſeinem 
beſten Wiſſen und Vermoͤgen zu betreiben. 
| Kurz, Milicz huͤllte fid jezt in ſeinen 
eigenen Werth, Den ihm weder Der Neid oder 
Haß, noh die Habſucht uud Niedertraͤch— 
tigkeit Der Pfruͤnden-Kandidaten rauben konn⸗ 
ten; und ſo war er denn erhaben uͤber alle 
Tuͤke, hocherhaben uͤber das Freveln der ehr⸗ 
ſuͤchtigen Lateiner, die es nicht leiden wolltem 
daß er ſich als lateiniſcher Erzdiakonus der 
unterdruͤkten Griechen annahm. Auch durf 
te man ihm nunmehr nicht weiter mit dem 
kraͤnkenden Vorwurfe zur Laſt fallen, er be— 
haupte zwar, die Prieſter und Moͤnche ſollten 
arm ſeyn, aber ſelbſt ſey er doch gar nicht 
ungeneigt, die eintraͤglichſte Pfruͤnde zu gẽe⸗ 
nießen; denn Milicz hatte gegenwaͤrtig wirk⸗ 
lid keinen andern Unterhalt, als die Almo— 
ſen der Glaͤubigen, das heißt, er war ohne 
Lug und Trug, er war im ſtrengſten Ver— 
ſtande arm, folglich nicht den ſpiegelfechteri— 
ſchen Moͤuchen gleich, die mit ihren Fidei—⸗ 
| | komt 


— 


o 
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kommiſſen und fogenannten fremben Bůtern, 
der angeblichen bloßen Nuznießung ungeach⸗ 
tet, doch durchgaͤngig wie die vollkommne—⸗ 
ſten Eigenthuͤmer umgehn, indem ſie naͤmlich 
dergeſtalt davon ſchwelgen ind praſſen, zeh⸗ 
ren und banketiren, daß ihnen beh ihrer wi⸗ 
derſinnigen Armuth nicht ſelten das Schmeer 
des Fraßes und der Spek der kloͤſterlichen 
Kaſteiung von- allen Seiten herabhaͤngt. 
Nein! Milicz ſprach vielmehr oft und viel⸗ 
mal wider Die diken und aͤrgerlichen Waͤnſte, 
die den Bauch ju ihrem Gott machten, und 
deren Ende ber ewige Untergang ſeyn wird; 
und wenn er die Maͤßigkeit im Eſſen und 
Trinken erhob, ſo mußten ihm auch ſeine 
Todfeinde die Gerechtigkeit wiederfahren lafe 
ſen, daß er das ſchoͤnſte Vorbild der Tugend 
fen, die er von Der Kanzel predigte 
E6Es iſt ganz unbeſchreiblich, welchen 
Zulauf der wuͤrdige Prieſter hatte, wenn er 
nun in ſeiner heiligen Armuth die Reichthuͤ⸗ 
mer des Himmels aufthat. Die Boͤhmen 
Brannteñ, fo oft er ihnen das goͤttliche Wort 
vortrug, ja, man ſehnte ſich fo ſehr nach 
ſeinem geſalbten Untetrichte, daß čr zuweilen 
duc drey⸗ bis viermal des Tags predigen 
miußte, wenn čr anders die haͤufigen Shade 
ren der herzudringenden Zuhoͤrer ſammt und 
ſonders befriedigen wollte, zumal da man 
ihn nicht ſelten ſogar ausdruͤklich auffoderte, 
ſeinen Vortrag zu wiederholen und. dieſes 
— A roc. Z beweiſt 
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beweiſt ſattſam, wie fruchtbar -und Ginreif 
ſend, wie ſtark und maͤchtig ſeine Beredſamkeit 
geweſen ſey. — Anfangs bediente ſich Milicz 
in ſeinen Predigten blos der boͤhmiſchen Spra⸗ 
che, weil er durch einige Zeit auch blos von 
boͤhmiſchen Zuhoͤrern beſucht wurde; jedoch / 
als deswegen ſein Ruf immer mehr und mehr 
zunahm, ſo zwar, daß ihn hernach auch die 
deutſchen Kaufleute zu Drag, und vornehm⸗ 
lid) die meiſten Fremden zu verſtehen wuͤnſch⸗ 
ten, welche damals, wie bekannt, unſre 
Hauptſtadt faſt ſchon allein erfuͤllten, ſo 
lernte der wuͤrdige Mann, um allen alles zu 
werden, in der Folge nod deutſche; und 
wenn er dann zwey/ bis dreymal boͤhmiſch ge⸗ 
predigt, mithin zuerſt auch den Seinigen ge⸗ 
nuͤzt hatte, fo hielt er die vierte Predigt ge⸗ 
woͤhnlich immer deutſch, und alſo verbreite⸗ 
te ſich die Wahrheit, Die er lehrte, zur gros 
Ben Aufnahme der reinen evangeliſchen Re— 
ligion nicht nur durch unſer Vaterland, fo 
dern auch durch den groͤßten Theil von Poh⸗ 
len, Schleſien und nod weiter in die Ferne 
bem J 
Man erlaube mir hier eine kurze An⸗ 
merkung. — Milicz legte ſich ohne Verzug 
auf die Erlernung einer fremden Sprache, 
ſobald er hoͤrte, daf er dadurch vielen Frem⸗ 
den einen geiſtlichen Dienſt leiſten koͤ nnte; 
heut zu Tage hingegen giebt es mit unter | 
wohl auch Seelſorger, die fein, Wort von 
der 
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ber Syrache ihrer eignen Kiechkinder vete ⸗ 
ſtehn, und einige darunter find uͤber das al⸗ 
les nod fo unbeſcheiden, da fic ihren deutſchen 
Eingepfarrten fogar ins Angeſicht behaupten 
wollen, es ſey keineswegs ihre Pflicht, daß 
fie denſelben das Wort Gottes auch deutſch 
predigten. Der lezte Fall iſt notoriſch, ſo 
notoriſch und. gewiß, daß er wenigſtens nicht 
des geringſten Beweiſes mehr bedarf. Denn 
als hier zu Lande die neue Kirchenordnung ein⸗ 
gefuͤhrt wurde fo murrte dieſer und jener laut 
daruͤber, daß er von nun an den deutſchen 
auch deutſch predigen laſſen ſollte, beſonders 
weil doch ſeine Pfarrey vor vierzig Jahren 
noch ganz boͤhmiſch mar, und weil er ſelbſt 
binnen dieſen vierzig Jahren nicht Zeit genug 
batte, deutſch zu lernen, und fo mußten ſich 
denn ſeine deutſchen Kirchkinder ſchon damit 


zu beruhigen ſuchen, daß man ihnen entwe⸗⸗ 


Der. irgend einen moͤnchiſchen Schreyer auf 
drang, oder, was noch aͤrger ausfiel, ihr 
boͤhmiſcher Pfarrer bekam, leider, den Ein⸗ 
fall, ihnen in ſeinem eignen Tuͤchendeutſch zu 
predigen, und jezt, hieß es, jezt haben die 
Deutſchen nichts weiter zu fodern, Freylich 
konnten dieſe den leidigen Schoffel nicht ſo⸗ 
gleich verdauen, und ſie ſchlugen daher die⸗ 
ſen und jenen Weltprieſter vor, der ihnen 
bereits bekannt und von ganzem Herzen bereit 
war, ihrer Verſammlung unentgeltlich zu 
Pee: > aber dev alie Schlendriau 8 


ſern hiemit auch einen woͤrtlichen Auszug 
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fi einmal ſeinen boͤhmiſchen Kopf aufgeſezt, 
und alſo bliebs bey ſeinem eignen Küchen? 
deutſch, und bey dem moͤnchiſchen Schreyer, 
der juſt ſo gut ſchrie, daß er ſeiner Hoch⸗ | 
wuͤrden keinen Shaden That. — ; 

| Doh , wir fommen. wieder auf unſern 
Milicz zuvůf , und zur Beſtaͤttigung deſſen, 
daß wir ſeinen Karakter fo treu als moͤglich 
darzuſtellen wuͤnſchen, liefern wir unſern Le⸗ 


ſetiner alten Lebeusbeſchreibung, die einen 
Schuͤler des frommen Predigers zum Ver—⸗ 
faſſer hat, und worinnen durchgaͤngig ein 
Ton herrſcht, daß man an ihrer Authenticitaͤt, 
einige Jeſuitiſche Parentheſen weggerechnet, 
unmoͤglich zweifeln kann. Dieſe Lebensbe— 
ſchreibung iſt in Balbin's Miſcellaneen fůnf 
Bogen ſtark, uud ſteht im 2. Theile derſelben 
unter dem Titel des 4. Buchs, Seite 44, | 
bis 64. Und nun zum Auszuge ſelbſt! — 
| “In der Zeit, ſchreibt alſo Miliczens 
Schuͤler, in der Zeit, da die Sonne der 
Gerechtigkeit voͤllig Amnddlet, und ihr Glanz 
ſo verborgen mar, daß faſt alle Menſchen 
im Schatten des Todtes ſaßen, da gieng 
endlich in der Hoͤhe wieder der Glanz des 
Lichtes auf, welches eigentlich keinen Unter⸗ 
„gang hat, und dieſes Licht verſcheuchte Dam 
neuerdings die Finſterniſſe der Irrthuͤmer, 
und verſcheuchte fie fo maͤchtig, daß ſich (ve 
4* auch der Schatten verlor, unter M 
| ide 
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bisher bie Fuͤrſten Der Finſterniſſe kaͤmpften, 
und daß alſo die Auserwaͤhlten zugleich 
faͤhig wurden, den herrlichen Glanz der 
leuchtenden Wahrheit zu faſſen, und die 
ganze Nacht der Falſchheit zu fliehen, die bis 
dahin faſt alle Herzen verduͤſtert hatte. Kurz, 
das Volk, welches in der Finſterniß wandel—⸗ 
te, ſah ploztich cile großes Side p und die 
Menſchen im Schatten des Todes wurden 
erleuchtet. 

n vorzůglich heller Strahl dieſes 
Lichts war damal der rechtſchaffene Prieſter 
und Prediger Milicz, gedoren zu Kremſier 
ir der Ollmůzer Dioͤzes, nicht zwar von 
vornehmen und reichen Altern, aber doch 
mit ſo vielen himmliſchen Gaben verſehen, 
daß die Predigt des goͤttlichen Wortes durch 
ſeine Verwendung zuerſt wie cin Licht her⸗ 
vorgieng, um allen einzuleuchten wie der 
helle Tag. Denn dieſer Mann geboth der 
Otadt, und ihr Grauen verſchwand; er 
ſprach kraͤftig wie ein Geſalbter, und wuchs 
daher ſelbſt zum großen geiſtlichen Vorſteher, 
Das iſt, zur Wuͤrde des Erzdiakonats. 
Kaum war er mit dieſer Wuͤrde Des 
kleidet, fo ließ er ſichs auch inniglich anges 
legen ſeyn, ſeinen Pflichten das vollkommne⸗ 


ſte Genuͤgen ju thun; und da ihm das Seelen- 


heil derjenigen, die ihm nun anvertraut 
waren, ſehr warm am Herzen lag, da er 
— — den „Drang faͤblte die cvan⸗ 

| geliſche 
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geliſche Cinfált herzuſtellen, und uͤberall auf 


Zucht und Ordnung zu ſehn, fo hielt er folge | 
lich die fleiſſigen Vifirationen der Pfarrer 
auch fuͤr ſeine wichtigſte Obliegenheit, und 
daher nahm er ſie denn immer mit einer 
Sorgfalt vor, die ſeine ganze Seele beſchaͤf⸗ 
tigte., 

Man bedenke hier, daß dieſe Viſita— 
tionen damals kein bloſſes Ceremoniel waren; 
denn, ſagt Berghauer, das Amt des Dra; 
ger Erzdiakons beſtand zu ſeiner Zeit mit 
nichten in der nod uͤbrigen eitlen Praͤze— 
denz und Wuͤrde, ſondern vielmehr in der 
wirklichen und ſehr muͤhſamen Ausuͤbung 
einer beſondern Jurisdiktion, weil er naͤmlich 
von Amtswegen verpflichtet war, zehn weitlaͤu⸗ 
fige Dechanteyen oder Vikariate zu viſitiren, 
um dieſelben beſtaͤndig in der wahren Religion 
zu erhalten, und dieſe zehn Dechanteyen ent⸗ 
hielten damals 390 Pfarrkirchen. 
| „Allein foviel Zeit und Koſten die ge— 
dachten Bifitationen auch immer erforderten, 
ſo verlangte doch Milicz nie die geringſte 
Vergůtung von ſeinen Untergebenen, ja, man 
wuͤrde den redlichen Vorſteher beleidiget has 
ben, wenn man nur Miene gemacht haͤtte, 


ithn wegen ſeiner Auslagen entſchaͤdigen zu 


Wwollen, denn er ſuchte nicht die Taxen der 
Pfarrer , ſondern ihr Heil. 

Ob dieſes auch die heutigen General⸗ 
vikarien thun, das —— die armen Land⸗ 


geiſt⸗ 





mern, wenn fie in die Nothwendigkeit geſezt 


werden Sr. Hochwuͤrden und Gnaden eine 
kompetente Tafel zu geben, das noͤthige Vi⸗ 
atikum unter den Zeller 

Ceremonienmeiſter die Haͤnde zu verſilbern. 


zu legen, item dem 


Hat es doch Faͤlle gegeben, daß auch die 
Bedienten des Herrn Viſitators am Tage 


der Viſitation beſſer gefuͤttert werden wollten, 


als es der viſitirte Pfarrer fuͤr noͤthig bielt, 


und wehe dem Menſchen, der es ben ſolche 
| Belegenheiten mit den Bedienten und Pfer⸗ 


den verdirbt! 


; 


“Indem aber der můrdige Diener Got⸗ 
tes das Evangelium erwog: Es ſeye dann, 
daß einer allem entſage, was er befist, fo 
: Fann er nicht mcin Jůnger feyn, da. nahm 
c er zugleich Den Entſchluß, gar fein Čigene 
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geiſtlichen entſcheiden. — Was mi Getrift, 
ſo weiß ich gewiß, daß viele daruͤber jam⸗ 


thum mehr zit beſizen, und eben dieſer Ent- 


ſchluß war nachher auch eine von den Lire 
ſachen, warum er fein Erzdiakonat bald das 


rauf freýrvillia refignirte , weil er naͤmlich der 


Meinung tvar, Daf er in ſeiner Armuth nut 
deſto geſchickter ſeyn wuͤrde, dem Erloͤſer nach⸗ 


zufolgen. Zwar fanden ſich jezt noch etliche 
gutgeſinnte Praͤlaten, die ihn inſtaͤndig ba— 
then, die reſignirte Stelle wieder aus ihren 
Haͤnden anzunehmen; allein Milicz dankte 
denenſelben von ganzem Herjen fuͤr ihre Guͤ⸗ 
te, fuͤr ihr ſchmeichelhaftes olší und 

ſtatt 
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ſtatt aller Entſchuldigung trug er ihnen zu⸗ 
iezt nur den Text vor: Wer ſeine Hand an 
den Pflug legt, und ſieht zuruͤck, der iſt 
nicht tüͤchtig sum Reiche Bottes. ,; | 
“8Kurz, fein ganzes Streben und Trach⸗ 
* ten gieng nun blos auf die Verbreitung der 
Wahrheit, und deshalben begab er ſich auch 
ſogleich (vermuthlich nicht ohne beſondre Ein⸗ 


— —ñ— — — — 





willigung ſeines Erzbiſchofs) nach Biſchof⸗ 
teyniz, einer Stadt im Pilſner Kreiſe, um 
daſelbſt nichts anders zu thun als zu predi⸗ 
gen, und ſeine Lehren durch den tugendhaf⸗ 


teſten Wandel zu bekraͤftigen., 


Welcher Prieſter wuͤrde das in unſern 


Tagen thun, wenn er bereits Generalvikar 


geweſen waͤre? „Als er aber in der gedach⸗ 





ten Stadt ſo lange gepredigt hatte, daß er 


dentlich genug einſehen konnte, was er auf 
der Kanzel zu leiſten im Stande ſey, ſo kam 
er hierauf wieder zuverſichtlich nach Drag 
zuruͤck, und dieſes vornaͤmlich deswegen, weil 
er wohl wußte, daß es beſonders hier an redli— 
- Ben Predigern fehlte. Die erſte Kirche, Das 
rinnen Milicz auftrat, war St. Niklas auf 
Der Kleinſeite. Doch, mas mar da mit čis 


ner Predigt ausgerichtet? Cine fo groffe 


Erndte foderte mehr als einen Arbeiter, und 


wollte nun ber eifrige Lehrer nicht den groͤß⸗ 


-ten Theil des Volks ohne Unterricht dahin⸗ 


ſtarren laſſen, fo fab er ſich gezwungen, ſei-⸗ 


ne Predigten zu verdoppeln, und demnach 


hielt 


hielt er alfo von dieſer Beit an immer ſchon 
zwo Predigten au einem Tage, fo zwar, daß 
er von Ot, Niklas jedesmal die Altſtadt 
gieng, allwo er zum heiligen Aegid die Ran⸗ 
zel beſtieg., 

Die damalige, faſt allgemeine Ver⸗ 
nachlaͤſſigung des Predigtamts ſchrieb ſich un⸗ 


ſtreitig daher, weil die moͤnchiſchen Miethlin-⸗ 


ge bereits die meiſten Rechte der ordentli— 
chen Seelſorger erſchlichen hatten, und im 
SBefize derſelben erhoben fie denn ihre Sinn⸗ 
lichkeiten oder Ceremonien, und fo ſank zus 
gleich die Predigt des goͤttlichen Wortes zur 
unweſentlichen Nebenſache herab. 

— Anfaͤnglich hatte Milicz nur ein ganz 
kleines Auditorium, denn er bediente ſich vor⸗ 
zuͤglich eines populaͤren und ungeſchmuͤckten 
Vortrags, das Volk aber batte ſich (hou 
groͤßtentheils an den Schwulſt der Klofiete 
brůder gewoͤhnt. (Auſſerdem waren dieſe mit 
ihren eigentlichen Predigten bald fertig, zu— 
mal da die Kanzel in ihren Augen nicht ſo— 
wohl des Uncerrichts wegen, als vielmehr 
zur bloſſen Foͤrderung ihrer Charlatancrien, 
das iſt, zur Vermeldung ihrer Feyertage, 
Vigilien, Indulgenzen, und fo weiter, Da. 
war. Je haͤufiger hingegen alle dieſe Dino 
ge vorkamen, und je fertiger ſie ſofort von 
den Herolden des geiſtlichen Krames herab⸗ 
geſagt wurden, deſto zahlreicher waren auch 
há ol Weil nun Milicz entweder 

keinen⸗ 
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feinen Gefallen Baran fand, cin ſolcher Ses 
rold zu ſeyn, oder točil es demſelben auch an 
Der noͤthigen Fertigkeit der beruͤhmteſten Ašer 
melder, und am kalenderfeſten Schlendrian 
fehlte, fo ließ er folglich bald dieſen Feyer⸗ 
tag, bald wieder jene Bigilie weg, wenn 
die Moͤuche das groͤßte Geplaͤre davon mach⸗ 
ten; und das war eben der auffallende Feh⸗ 
ler —— Predigten, welcher die Moͤnchskon⸗ 
ſorten abhielt, ihn ihres Beſuchs zu vůrdigen. ,, 
“Hiezu trugen mit unter auch ſeine Freun⸗ 

de bey, denen ſeine Reſignazion am meiſten 
zuwider war; denn ſie fanden, daß ihm ſein 
Hang zum Wahrheitſagen unindgich zu ir⸗ 
gend einer Wohifahrt gereichen koͤnne, mite 
hin ſuchten fie zugleich alle Mittel dervor 
um ibm Die Kanzei zu verleiden. Aus die 
- fer Urſache ſprachen fie auch zu ihm felbff: 
Obfeguium amicos, veritas odium parit. 
Sie fuhren dann fort : Šey verfidert , Mi⸗ 
licz, deine Dredigren werden Feinen guten 
Erfolg baben 3; denn fie find nicht nach der 
Mode gemacht, fie find faßlich, und dem 
herrſchenden Geſchmack entgegen. Wo 
denkſt du hin; oder welchen Zweck willſt 
du dadurch erzielen? Es hat bereits vie⸗ 
le gelehrte Moͤnche gegeben, die viel zier⸗ 
licher gepredigt haben⸗ als du, und doch 
ſind ihre Predigten ohne Nuzen gehalten 
worden. Wenn du alſo klug biſt, fo wirſt 
du dich - darnach zu . wiffen: 
Allein 


«Allein Milicz fab vielmehr auf das 
Heil Der Seelen, als auf die Menge des 
Volks, und- darum fubr er demungeachtet 
auch mit allem Eifer fort, wider die Hoffart 
und Unzucht, mider den ei; und geiſtlichen 
Schleichhandel loszuziehen, beſonders weil 
aus dieſen Laſtern, wie er zu ſagen pflegte, 
alle uͤbrige Bosheiten, wie aus einer. boͤſen 
Wurzel hervorleiinten · Durch dieſe Be⸗ 
harrlichkeit in ſeinen Bemuͤhungen, und durch 
ſeinen uinbeſcholtnen Wandel wurden endlich 
auch diejenigen mit ihm ausgeſohnt / die ſei⸗ 
nen erſten Hredigten ſogar mit einer Art von 
Widerwillen beygewohnt haͤtten, ja fie verts 
gaßen jezt auf alle ſchwuͤlſtigen Redner, die 
ihnen nur Die Ohren juckten, ohne zugleich 
ihr Herz zu ruͤhren, und pótten ihm nun mít 
einer Aufmerkſamkeit zu, die man bisher faſt 
noch in keiner gottesdienſtlichen Verſammlung | 
anzutreffen geroobnt tat. 

, Das Bolf flof fodannin avoffen Hate 
fen herbey, jeder wollte das Wort deg Heils 
aus ſeinem Muinde vernehmen 3 und nicht 
ſelten, wenn der Mann Gottes Amen ſprach, 
rief die durchdtungne Gemeinde laut: Der 
Herr hat Barmherzigkeit aͤn uns gethan, 
daß er nné dieſen Lehrer verliehen bat. 
Auch die hoffaͤrtigen Weiber fiengen an, ihre 
praͤchtigen Schauben, ihre theatraliſchen Kovf 

ſchleier, ibre mit Edelſteinen beſezte Kopf⸗ 
ſeuge, und ihre mit Gold und Silber 
M: ver⸗ 


. — 
verzierten Kleider und Bruſiſtuͤcke —— 3 
viele andere Suͤnder hingegen weinten reuig 
uͤber ihre Verbrechen; die Wucherer ſtellten 
zuruͤck, was ſie widerrechtlich beſaßen, die 
Diede widmeten ſich der Arbeit, die Wol⸗ 
luͤſtigen der Zucht und Sittſamkeit, und als 
ie Gewerbe, die oͤhne SBeleidigung Gottes 
nicht mohl getrieben werden konnten, wurden 
fo fort aufgegeben, und mit Těblichen Un⸗ 
ternehmungen vertauſcht., 

če Dur- diefé Beſſerung der Glaͤubigen 
angefeuert, predigte Milicz ſehr oft zwei⸗ 
mal deg Tags, oͤfters auch drep s Dis vierz 
mal, ja, es Leſchah wohl jar, daß er an 
einenn Tage ſelbſt fuͤnf Predigten hielt; die 
erſte gewoͤhnlich zum beiligen Aegid, die 
zweyte gleich daͤrauf im Theyn, die dritte 
wieder zum heiligen Aegid und zwar nach⸗ 
mittags, die vierte im Hauſe der Buͤſſerin⸗ 
nen, und endlich die fuͤnfte, wenns die Zeit 
eß, beym heiligen Georg ob der Pra⸗ 
ger Burg. Damit beſchloß er denn ſeine 
Tageslaſt, und meiſtens aß er auch nicht eher 
als Abends wenn er allen alles gewor· 
den mať., 

«“Milicz mar Det zderfichén Schrift (o 
maͤchtig, und hatte nebſt dem den Vortrag 
ſo ganz in ſeiner Gewalt, daß er ſelten einen 
ganzen Tag an einer Predigt ſtudierte. Wenns 

aber die Umſtaͤnde verlangten, noch ſparſa⸗ 
iner mit ſeiner Zeit umzugehu, ſo waren ihm 
=- 
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dazu wohl du drey Furze Stunden ſchon 
hinreichend, zumal da man ſogar gute Pre⸗ 
digten von ihm beſizt, die er in einer einzi⸗ 
gen Stunde niederſchrieb. Hieruͤber ver 
wunderte ſich vorzuͤglich der beruͤhmte Ma⸗ 
giſter Adalbert, einer von den groͤßten The⸗ 
ologen in ſeinen Jahren, und er pflegte das 
her auch zu ſagen: Was ich sur Verferti⸗ 
gung einer geſchickten Rede kaum in ei⸗ 
nem ganzen Monat zuſammen bringen 
kann, das bat Milicz, dem jede Materie 
beřannt ift, ſchon in einer Stunde bey⸗ 
fómmen 5 

Und do predigte der Mann Gottes 
faſt immet laͤnger als eine Stunde ſehr oft 
auch zwo und drey Stunden, ohne daß ſich 
deswegen jemand aus der Kirche hinausſchlich, 


und dieſes beweiſt nur gar ju deutlich, daß 


er ein groſſer Redner geweſen ſey. Au Hau⸗ 
fe las er dann, er ſchrieb, er forſchte Des 
muͤthig in der Schrift, und. bethete zu Gott 
tím Kraft und Beyſtand. Lind wenn er nun 
nad) deť Predigt noch beſucht, und in- věta 
ſchiedenen wichtigen Faͤllen um Rath befragt 
ward, fo war er bey aller ſeiner Ermuͤdung 
doch niemal ſo unbeſcheiden, die Leute von 
ſich zu weiſen, ohne denſelben vorher allen moͤg⸗ 
lichen guten Vath gegeben zu haben. 
“Mit Frauenzimmern aber ſprach er 
niemals allein, denn er wußte, daß Der, re. 


diger nicht nur ehrbar und půhig ſeyn, ſon⸗ 
dern 
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dern au nicht einmal den Schein der Ehr⸗ 
barkeit und Zucht verlezen muͤſſe, wenn er 
anders ſeineLehre nicht ſelbſt widerlegen rolle. „ 
Das that der Mann, welcher den Có» 
fibat al8 eine Neuerung der Latiner verwarf, 
und was thun dagegen dié grůften Vertheidi— 
get des Coͤlibats? — Ich habe viele dafůr 
bis zur Leidenſchaft disputiren gehoͤrt. Dod 
— die Vorhaͤnge moͤgen hangen bleiben, 
die den Greuel zwiſchen ihren vier Pfaͤlen be⸗ 
deken, und ſollte die Sade ſelbſt davurý 
auch nicht um ein Haar beſſer werden. | 
Der naͤmliche Ernſt, Die untadelicho 
ſten Sitten, und eine ſtrenge Beobachtung 
des Wohlſtandes, erhoͤht durch die liebens⸗ 
wuͤrdigſte Guͤte des Herzens, erwarben folg⸗ 
lid „dem rechtſchaffenen Prediger faſt allgce 
meine Hochachtung, und das Zutrauen zu 
ihm war daher ganz unbeſchraͤnkt. Naͤm— 
lich, Milicz brannte fuͤr das Seelenheil 
aller ſeiger Nebenmenſchen; und weil ihm 
keine Muͤhe zu groß ſchien, die er deswegen 
auf ſich lud, ſo ließ er ſichs auch jezt, da 
ſeine Jahre ſchon ins grane Alter hinaufeil— 
ten, nicht im mindeſten ſchwer fallen, den 


—zahlreichen Deutſchen in Drag zum Nuzen, 


auch noch deutſch zu lernen, wiewohl er bes 

reits in ſeiner Jugend erfahren hatte, daß 
dieſe Sprache mit großen Schwierigkeiten 
verbunden ſey. 


Nach⸗ 
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“Nachdem er nun damit vollkommen 
fertig war, fo fieng er alsdenn auch an 
deutſch zu predigen, ja ſein Eifer bewog ihn 
kurz darnach noch dahin, daß er ſeine deut⸗ 
ſchen Predigten, den Studirenden zu gefal⸗ 
len, auch mit lateiniſchen abwechſelte, ſo 
zwar, daß man Der leztern wegen mit bren—⸗ 
nender Begierde vor ſeine lateiniſche Kanzel 
zum heiligen Niklas in der Altſtadt drang, 
allwo er dieſe Predigten durch ganze zwey 
Jahre an allen Feyertagen hielt, ohne doch 
deshalben ſeinen uͤbrigen deutſchen und 
boͤhmiſchen Zuhoͤrern nur Den geringſten Ab⸗ 
bruch zu thun. Alle dieſe Predigten theilte 
Milicz in der Folge noch jenen  Studirens 
den, Die ſich darnach ſehnten, mít Vergnuͤ— 
gen zum Abſchreiben mit, und daraus ent⸗ 
ſtand endlich die ganze Sammlung von Pre⸗ 
digten, Die unter dem Titel: Milicii ſermo- 
nes no bis auf Den heutigen Tag beſteht. — 
Eben dieſe Predigten waren es auch, die der 
Erzbiſchof Erneſt Dem bereits oben erwaͤhn⸗ 
ten Magiſter Adalbert, und zugleich einem 
gewißen Doktor Wilhelm, der damals De⸗ 
chant auf dem Wiſchehrad mar, zur theo⸗ 
logiſchen Cenſur und ſtrengen Pruͤfung uͤber⸗ 
gab. Aber Adalbert antwortete darauf: 
Es iſt nicht meine Sache, Reden zu prů 
fen, die durch die Gnade des heiligen 
Geiſtes entworfen ſind; Der Dechant Dilo 
helm hingegen ſprach ebenfalls mit einer 

— m Hoch⸗ 
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Dodadtung davon; , die da ganz ausdruͤtlich 
bewies, daß er mit dem gelehrten Magiſter 
voͤllig einer Meinung war; folglich fonntd 
ſie denn der Erjzbiſchoſ auch nicht verdam⸗ 
men. 

x Die Hochachtung nun; welche die | 
wuͤrdigſten Maͤnner oͤffentlich gegen unſern 
Milicz hegten, erwekte zugleich viele junge 
Leute zum fleiſſigen Studium be: geiſtlichen 
Beredſamkeit; und wahrhafüg! Boͤhmen 
hatte demſelben nachher ſeine beſten Seelſor⸗ 
ger zu verdanken. Nichts mar dem Mann 
Gottes mehr zuwider als das muͤſſige Be⸗ 
ſuchen und. Komplimentiren; denn er“ kannte 
die Eitelkeit des DHeenſchen und wußte, 
daß es gar nicht noͤthig ſey, ſie noch beſon⸗ 
ders zu naͤhren, um von ihr gereizt zu werden, 
Die Verleumder und Ohrenblaͤſer vermied 
er als Feinde der heiligen Eintracht und See 
lenruhe, die Wolluͤſtlinge als die gefaͤhrlich⸗ 
ſten Geſellſchafter, und die Schlemmer und 
Praſſer als Verehrer des Bauches ünd 

Schaͤnd er der Neligion. | 

Von der Eingezogenbeit in der Klei— 
dung war er uͤberhaupt ein ſo großer Freund, 
daß er ſich wirklich bemuͤhte, jeden Ueber⸗ 
fluß darinnen wegzuſchafſen. Dieſe Bemuͤh⸗ 
ung bewies er unter andern auch bey einem 
Schreiber; den er aufnahm, um ſich vět: 
ſchiedne Schriften des heiligen Cbomas von 


Agun kopiren zu laſſen. Denn da —— 
4 


- 
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fo eitel vat , nit nur Sporen an ſeinen 
Stiefeln, (ondern and cine prádtige Man⸗ 
telſpange (Obogek) zu tragen, ſo gab et 
ihm endlich nad vielen fehlgeſchlagnen Bit—⸗ 
ten, den unnuͤzen Staat abzulegen, ſogar 


42. boͤmiſche Groſchen, (eine Summe Sed, 


die damals vielmehr zu bedeufen batte, nís wir 
jezt glauben,) und hiedurd erbielt ce auch 
ſeinen Zwek. 

„Doch, fo beſtaͤndig Milicz auch 
immer arbeitete, weil er unauf hoͤrlich im 
Dienſte des Wortes „ und mit dem Unter⸗ 
richte der Lehrbeduͤrftigen beſchaͤftigt war, 
fo beſaß er gleichwohl nicht das geringſte Ver⸗ 
moͤgen, oder — er wollte, heſſer zu ſagen, 
lieber arm als vermoͤglich ſeyn, zumal da er 
glaubie, daß es einem Prieſter nicht zieme, 
den Reichthuͤmern und Sorgen dieſer Welt— 
nachzutrachten. Daher ſchlug er alſo ſeine 
Wohnung bey den guten Leuten auf, die 


ihm den kleinen Raum vergoͤnen konnten, | 


welchen er zur hoͤchſten Nothdurft braudte z 


Die mílden Gaben aber, die er von feinet 


Wohlthaͤtern zu feinem eignen (eiblichen Un— 
terbalt empfieng, ließ er ſich meiſtens nur 
ganz maͤßig durch ſeinen Klerikus zurichten, 
ja ſein menſchenfreundliches Herz theilte das⸗ 
jenige, was ihm dieſer auftrug, allemal noch 
mit Den benachbarten Armen., 

Duͤrftige Studenten verſah er ent. 
weder mit 7. oder er gab — gute 


— 


136 a ro nov 

Buͤcher abzuſchreiben, um ihnen dergeſtalt 
theils ihre Studien zu erleichtern, theils 
auch die Gelegenheit zuzuwenden, damit ſie 
ſich etwas verdienen konnten. — Die Nakten 
zu bekleiden, zog er oft ſogar ſeinen lezten 
Rok aus, und haͤtten ihn dann gutmuͤthige 
Chriſten nicht“ freywillig von der wirklichen 
Bloͤße gerettet, fo waͤr er manchmal vielleicht 
auch in die Nothwendigkeit verfallen, die 


noͤthigſten Beduͤrfniſſe ſelbſt von denen zu er⸗ 


flehn, deren geiſtlicher Vater er war, 

“„Milicz lebte ſo rechtſchaffen als et 
lehrte, und ſeine Werke wareit nie fo gear— 
tet, daß fie ſeine Worte beffritten; > Made 
dem er alſo ſchon fuͤnf bis ſechs Jahre m 
Drag, und in vielen andern Staͤdten von 
Boͤhmen, wie nicht minder an an“ einigen 
Orten der Ollmuͤzer Dioͤzes gepredigt, und 
uͤberall die Wahrheit verkuͤndigt hatte, (waͤh⸗ 
rend deſſen er ſich zugleich ohne alle Skru⸗ 
pel an den gemeinen Gebrauch im Eſſen und 
Trinken hielt, fo zmar, daß er auch Fleiſch 
aß und Wein trank, weil er naͤmlich wußte, 
daß man alles eſſen und trinfen koͤnne, was 


der Herr dazu geſchaffen hat;“) fo“ fand er 


nunmehr, daß der Wein, das Fleiſch und 
die Fiſche fuͤr ſeinen Gaum wirklich zu 


ſchmeichelhaft waͤren, als daf er ſich ihrer 


noch laͤnger bedienen duͤrfte; und daher ent— 
ſchlug er ſich derſelben auch von Stuͤnd an, 
nicht zwar, weil er die daraus bereiteten 


Se 
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Gerichte fůr- etwas Verbothenes anſah, 
ſondern vielmehr, weil er ſich in allen Din— 
gen, mithin auch in den unſchuldigſten Nah⸗ 
rungsmitteln, máfigen und enthalten konnte, 
mittlerweile die ausſchweiffenden Moͤnche ſei- 
ner Zeit alles durcheinander ſchmauſten, ohne 
ſich an die Reize zur Sinnlichkett zu kehren, 
die ſich dadurch unvermerkt in ihr Innerſtes 
ſchlichen. 35 

| Vermuthlich * Milicz ſeine Ab⸗ 
ſtinenz zugleich aus der Abſicht ſo weit, 
auf daß er nebenher auch den Kloſterbruͤdern 
zeigte, daß ihre leibliche Uebung , die ſie ſo 
maͤchtig erheben, auch außer Den Kloͤſtern 
moͤglich ſey, und auf die naͤmliche Weiſe 
laͤßt ſich meines Erachtens auch ſein Gebrauch 
der Cilicien erklaͤren, von dem gleichfalls in 
dieſer alten Lebensbeſchreibung geredet wird. 
Eben ſo kann ich mich auch nicht wohl von 
dem wunderlichen Vorgeben darinnen uͤber⸗ 
zeugen, Milicz babe leztlich ſogar noch den 
ungereimten Einfall bekommen, ſelbſt in ein 
Kloſter zu gehn, und als Moͤnch zu ſterben. 
Denn 'erffeng ſeh' ich nicht ab, wie man ſolch 
einen Einfall mit ſeinen aufgeklaͤrten Begrif⸗ 
fen von "Den Kloſterbruͤdern vereinigen koͤnne, 
zweitens aber hat das gedachte widerſinnige 
Vorgeben auch noch das Anſehn, als ob es 
unterſchoben waͤre. Wie, zum Exempel, 
wenn Balbin ſelbſt den Einfal gehabt haͤtte, 


ben dod Milicz alles erwogen, un⸗ 
moͤg⸗ 


- 
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moͤglich haben fonnte ? Uber — ich - gebe die 


Vermuthung fůr nichts mehr als tvas fit 
wirklich iſt, und hiemit wieder zu meinem 
Auszuge! — 

Indeſſen iſt es gewiß, daß ſich unſer 
Prediger nach fuͤnf bis ſechs Jahren, (warum, 
weiß man nicht ganz genau, ) voͤllig aus eig⸗ 


nem Antrieb von der Kanzel zuruͤkzog, und 


daß er alsdenn durch alles Zureden ſeiner 
Freunde nicht weiter zu bewegen war, ſeine 
Predigten fortzuſezen. Eine Urſache, die 
er davon alleufalls nur bey der hoͤchſten Zu⸗ 


dringlichkeit ſeiner vorigen Zuhoͤrer angab, 


beſtand ungefaͤhr darinnen, daß der Prediger, 
nach der Lehre Gregorii, manchmal auch 
ſchweigen muͤſſe, um ſich naͤmlich dadurch 
zum Vortrage hoͤherer Geheimniſſe nur deflo 


geſchikter zu machen; und wahrhaftig! dieſe 


Urſache beweiſt wenigſtens (o viel, daß Ti: 


licz fein Maaß und Ziel kannte, und daj 


er zugleich weit entfernt war, blos um des 
irrdiſchen Beyfalls willen zu predigen. — 
Wer aufhoͤren kann, und auch wirklich aufe 


hoͤrt, wenn ihm noch alles von ganzem Her⸗ 


zen zuhorcht, in der That, der muß ſich auf 
dem Wege der Selbſtverlaͤugung ſchon zum 
vollkommnen Meiſter ſeiner Leidenſchaften ge⸗ 


bildet haben. — Geſezt alſo, daß Vilics | 
auch nidt die Schlangenklugheit beſaß, ſchon 
darum aufzuhoͤren, weil er vielleicht erfufEe 


daß kein Ding unter der Sonne gang boj 
—— — jg 
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Dig ſey; geſezt ferner, daß er nicht voͤllig 
und gleichſam auf den einzelnen Punkt bes - 
ſtimmen konnte: So lange wirſt du predís 
«$en, und nicht lénger „ Weil d»us mit 
Meuſchen zu thun haſt! ſo kann wan ihm 
Doch nicht čen Ruhm abſtreiten, daß er ohne 
Werſtellung der wahren Demuth nadfieng i 
ud daf er fein Heil gleich mit Furcht und 
Zittern betrikb, fobald man jým Gelegenheit 
gab „ eitel zu werden., 

Doch, waͤhrend deſſen, daß er ſich 
alſo ſelbſt uͤberlaſſ ſen, daß er blos allein mit 
— eigenen Seelenzuſtande beſchaͤftigtwar, 
ſiehe! da ergriff ihn der Drang von innen, 
fofort nach Kom zu reiſen, um vorzuͤglich iu 
dexjenigen Stadt freymuͤthig dem Worte zu 
dienen, aus welcher ſi ich alle lateiniſche Neu⸗ 
erungen herſchrieben. Der Geiſt plaͤſt, wo 
er will, und Milicz folgte ſeiner Einſpre— 
— und erſchien bald darauf in Kom. 
Das Geruͤcht, welches hier ſo eben die Zei⸗ 
tang verlauten ließ, Urban der fuͤnfte wuͤr⸗ 
De jezt von Avignon wieder zu ſeinen Roͤmern 
kommen, erfreute den eifrigen Prediger ganz 
ungemein, und er bereitete ſich deswegen auch 
nur deſto fleiſſiger vor, jene Materien abhan. 
deln zu koͤnnen, die er am liebſten vor Sr. 
Heiligkeit ſelbſt vortragen wollte. Allein da 
ſich das gedachte Geruͤcht wieder ploͤzlich 
verlor, ja ſogar alle Hofnung, und. alle 


PRtitei verſchwand „ den Pabſt ent⸗ 
weder 
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weder in Rom ju erwarten, oder aber eine 
Reiſe zu demſelbeu nach Avignon zu unter⸗ 


nehmen; ſo gieng dann Milicz hin, und 


ſchlug eine Ankuͤndigung, daß er naͤmlich 
predigen wolle, an die Thuͤren der Peterskir⸗ 
de, und zwar mít der hinzugefuͤgten Ermah⸗ 
nung, fuͤr den Pabſt und Kaiſer zu beten / 
damit ſie das Volk Gottes im Geiſtlichen 
wie im Weltlichen gehoͤrig beſtellen, und als 
ſo den Glaubigen den erwuͤnſchten Frieden 
verſchaffen moͤchten. 
| ce ffaum war Diefe Ankuͤndigung runs 
bar gervorden , als man auch ſchon uͤberall 
nach dem Manne frug, Der fičh , wie's da 
hieß, eine folche Vermeſſenheit erlauben Durfs 


te. Da nun Milicz feinen Grund zu bas 


ben glaubte, feinen Entſchluß zu bereuen und 
fololich das Lift zu fliehn, fo ward er denn 
bald darauf gang natůrlih auch entdeft, und 
fofovt dur den: roͤmiſchen Inquiſitor in 
Verhaft genommen „, | 

OBarum fóngt man ſeinen Proʒeß ſo⸗ 
gleich bey der Exekution an? — Vielleicht 
darum , weil er cín deklaritter Kezer iſt, den 
man nur gerade zu ins Feuer werfen kanu? 
—Mit nichten! Aber er hat die ſchwere 
Suͤnde mie Hus begangen, wider Die Klo—⸗ 
ſterbruͤder und ihren Greuel zu predigen, und 
das iſt auch Verbrechens genug, um ihn 
in Ketten und Bande zu ſchlagen, und zwar 
von Rechts wegen. | 
: "M | 
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ce Ja doch, fáprt der alte Anonymus 


fott, das mar einzig fein Gall,- der Grund. 


ſeiner Gefangennehmung; denn die Bettel⸗ 


moͤnche waren grauſam wider ihn aufgebracht, 


daß er ſich unterſtand, wider ihre Simonie, 


wider ihre beſondern Gebraͤuche, vorzuͤglich 


aber wider die kloͤſterlichen Schandthaten zu 
predigen; und das war es auch eigeutlich, 
warum man ihn mit ſeinem Reiſegefaͤhrten 


Theodorich in einen Kerker warf, der ganz 


der Moͤnchiſchen Rachluſt entfprach. »> 


Allein Miliez trug ſeine Ketten aus 
Liebe zu ſeinem goͤttlichen Meiſter ſo freudig, 


daß er aͤuch denen, die ihn darinnen mit 
aller moͤglichen Unmenſchlichkeit behandelten, 
immer nur mit der groͤßten Sanftmuth und 
Guͤte begegnete, daß er daher ſelbſt die báte 
teſten Fragen derſelben blos chriſtlich gelafe 
fen abthat, und daß er ſich uͤber alles died une 
verdiente Betragen ſeiner Verfolger nicht ein⸗ 
mal das Gefuͤhl des Unrechts herausnahm, 
das ihm Tagtaͤglich widerfuhr. Biele front 
me Prieſter, und beſonders die meiſten franz 
zofen zu Kom erfiaunten úber feine Geduld. 
Milicz ſaß bey den Minoriten im Kateran 
zum Altar des Himmels genannt, Theodo⸗ 
vid aber bey den Predigermoͤnchen.. 
Was der alte Anonymus hier noch wei⸗ 
ter von dem Wunder erzaͤhlt, wodurch Mi⸗ 
licz in ſeinem Kerker von ſeinen Ketten bes 


freyt worden ſeyn “ „p das wollen wir Der 


Kuͤrze 


MÁ 


Kuͤrze megen vorůbergéhn ; zumal Da es uns 
gewiß allen vielmehr, um die Darſtelluig 
feines Karakters als um Wunder zu thun iſt, 
die wir daher auch mit Vergnuͤgen den aͤchten 
Legendiſten uͤberlaſſen. | 

ce Zyer Gefangene mar jezt dergeſtalt 
eingeſchraͤnkt, Daf ihm wirklich nichts an⸗ 
ders mehr uͤbrig mar, als das heilige es 
bet; und indem er nun durch ſein Wachen 
und Beten, durch ſein Faſten und beſtaͤndi⸗ 
ges Flehen zu Gott in ſeinem dumpfigen und 
ungeſunden Kerker auch in eine Art von Ab⸗ 
zehrung verfiel, ſo verdoppelten denn die 
ſchlauen Minoriten, denen daran gelegen 
war, ſein Leben zur exemplariſchen Strafe 
Su friſten, flugs ſeine Wartung und Pflege, 
ſo zwar, daß er ſich derſelben, und auch des 
Weines bedienen mußte, den ſie ihm gaben, 
um ſeinen Magen ju ſtaͤrken. Damit fie 
aber dabey nur deſto ſicherer fuͤhren, ſo 
ſprachen ſie zugleich drohend zu ſeinem Scho⸗ 
faren: Du wirſt uns fůr fein Leben ſtehn! 
kurz, ſie trafen allo moͤgliche Vorkehrungen, 
daß er keineswegs vor der Zeit von hinen 
ſcheiden konnte. J | 
» Als fie ibn einmal fragten, was er 
denn zu čom habe predigen wollen? fo gab 
er ipnen Die Antwort: Bringt nur eine 
Feder, Papier úno Diente, beſonders aber 
ſtellt mir meine Bibel zuruͤk, die ihr mir 
wegnahmt, als ihr mich in dieſen Kerker 

| | warft 
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warft; und dann will ich end meine Pre⸗ 
digt uͤber ein Kleines in die Haͤnde liez 
fern. — Milicz hofte freylich nicht, daß 
dieſe Leute ſein Begehren erfuͤllen wuͤrden, 
allein diesmal erhielt er wirklich alles, was 
er von ihnen verlangte. Mit Vergnuͤgen 
trug er jezt ſeine Gefangenſchaft, denn er 
konnte doch wieder leſen und ſchreiben; -und 
das erſte, was er ſchrieb, war eine Predigt 
an die Geiſtlichen. Um die naͤmliche Zeit, 
als er damit zu Staňde fam, verſammelten 
ſich die Drálaten der Peterskirche zu einer 
eignen Kongregation; und ſo mit wurde denn 
der Mann Gottes mit ſeinem Gefaͤhrten 
vor ihren Richterſtuhl gebracht. — Er trat 
ein, und nahm das Wort, und hielt eine 
Tateintfibe Rede mit großer Kraft; und die 
Roͤmer erſtaunten úber feine <Beredfamfeit. 
Zwar fprah man ihn nach Endigung devs 
ſelben noch nicht voͤllig von ſeinen Feſſeln 
Tos , denn er mußte mit dem wakern Theo— 
dorich nenerdinge in der Kerker zuruͤk; aber 
ihre Behandlung war doch von nun an viel 
menſchlicher, viel ertraͤglicher als ehedem. 
“Endlich Fam- Urban doch wirklich 
nad Rom, und durch ihn wurden mn die 
zwey gefangnen Boͤhmen, (vermuthlich auf 
Zuthun des Kardinals Albani,) nicht nur 
aus den Haͤnden ihrer Feinde, der Moͤnche, 
befreyt, ſondern auͤch in Daš Haus des (te 
waͤbnten Kardinals mit aller Freundſchaft 
au 





aufgenommen, beſonders weil er deutlich 
uͤberzeugt war, daß man ihnen nichts als 
Gewalt und Unrecht angethan habe. Dieſes 
Unrecht zu ahnden entzog man ihren groͤßten 
WVerfolgern and verſchiedene Pfruͤnden, uͤber⸗ 
haupt aber blieb kein Menſch, der ſich an 
ihnen vergriff, ohne die verdiente Beſchaͤm— 
mung und Demuͤthigung, zumal da ma 
unſern Landsleuten alle moͤgliche Wohlthaten 
erivich. >> ! = | | 
Hierauf reiſte Milicz mit ſeinem 
treuen Gefaͤhrten wieder nach Prag zuruͤk, 
und die Glaͤubigen unſrer Hauptſtadt erfreu⸗ 
tem ſich uͤber ihre gluͤkliche Widerkunft wie uͤber 
den Aufgang eines neuenLichts, und dieſes 
Cum fo mehr, weil fie waͤhrend ihrer Abwe⸗ 
ſenheit in den Predigten der Bettelmoͤnche mit 
unter auch die bittern Worte hoͤren mußten: 
Ihr koͤnnt verſichert, ſeyn, Vielgeliebte, 
daß euer Milicz nun mit cheſtem verbrannt 
en wird; cin Beweis , daß dieſe Heuch⸗ 
ler gewiß alles thaten, um ihre hocherbau⸗ 
liche Verſicherung auf der Kanzel nach ihren 

Wuͤnſchen zu bewerckſtelligen. +5 
Moaͤchtig fieng jezt der gerechtfertigte 
Prieſter neuerdings zu arbeiten an, indem er 
naͤmlich bald boͤhmiſch zum heiligen Aegid, 
bald deutſch zur heiligen Jungfrau im Č beyn, 
bald wieder lateiniſch zum heiligen Niklas 
und , wenn er hiezu gefliſſentlich erſucht 
ward, auch noch in vielen andern Kirchen 
pre⸗ 
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prebigte. Hiedurch gewann er dem Herrn 


ein großes Volk, und die Zahl der guten 
Seelſorger nahm zugleich taͤglich zu. Diefen 
Seelſorgern aber ſchrieb er manchmal auch 
Predigten, oder er lieh ihnen ſeine beſten 
Buͤcher, und wenn ſie dann auftratten, um 
ihre Kraͤfte zu verſuchen, ſo empfahl er ſie 
ſeinen Zuhoͤren nicht nur oͤffentlich, ſondern 
er ſprach auch von ihnen, daß ſie ſammt und 
ſonders viel maͤchtiger im Worte waͤren als 
er ſelbſt. 

| “Sechs Jahre und drůber beſtritt er 
nach ſeiner Zuruͤkkunft von Ron alle die viel⸗ 
faͤltigen Arbeiten, deren wir eben erwaͤhnt ha⸗ 
ben, und er hatte dabey noch ſo viel in der 
Kanzley des Erzbiſchofs, und im Kabinete 
des Kaiſers zu thun, daß man faſt nicht be⸗ 
greifen kann, wie er das alles verſehen konnte. 
Zwar unternahm er waͤhrend deſſen noch eine 


zwote Reiſe nach Rom z allein fein Aufent⸗ 


halt daſelbſt war dasmal nur von ſehr kurzer 
Dauer. Und wie er dann von daher wieder 
zu Prag eintraf, da mar Jo eben Der ehr⸗ 
wuͤrdige Pfarrer Konrad, welcher der erſte 
wider die Irrthuͤmer predigte, ſeelig im — 
entſchlafen. Um die Stelle dieſes rechtſchaff⸗ 
nen Mannes zu erſezen, wurde Milicz ein— 
muͤthig zu ſeinem Nachfolger erwaͤhlt, und 
er, dachte von dieſem Augenblik an nichts 
mehr, als an die Nothwendigkeit Der taͤgli— 
chen Predigt, und eben daher fieng er auch 
VVVV ſchon 


m6 | = — | 
ſchon mit bem nádfčen Advent an, feiner 
Kirchkinder ráglih von děr Kanzel zu unter⸗ 
richten, ja er hielt ſogar einen eignen Prie⸗ 
ſter, welcher die naͤmlichen Predigten, die 
er ſelbſt deutſch in ſeiner Pfarrkirche vortrug, 
zur naͤmlichen Stunde boͤhmiſch zum heiligen 
Aegid vorzutragen hatte, „ | 
Wboo wuͤrden die meiſten jezigen Pfarrer 
hinſchwinden, wenn man fie hierinnen mit 
dem raſtloſen Milicz vergliche? — Selbſt 
wollen oder koͤnnen die Herrn nicht predigen; 
und was groͤßtentheils ihre Mietlinge koͤnnen 
oder wollen, das kann man leider alle Sonn⸗ 
tage hoͤren. 
ce Au kannte Milicz den ausgebreite⸗ 
ten Nuzen eines guten Gebets, und deswegen 
ſchrieb er zugleich verſchiedne Formeln, voll 
goͤttlicher Salbung, zum Vorbeten fuͤr die 
Prediger, und zwar in böhmiſcher und deut⸗ 
ſcher Sprache. Dieſer Gebetsformeln hin⸗ 
gegen bediente ſich der Mann Gottes nach 
vollendeter Predigt nicht nur ſelbſt, ſondern 
ſie hatten auch fuͤr die Vernuͤnftigſten ſeiner 
Amtsbruͤder fo viel Anziehendes, daß ſie 
bald darauf faſt allgemein eingefuͤhrt, und 
an lange hernach noch mit groͤßtem Nuzen 
gebraucht wurden. Die taͤglichen Predigten 
aber dauerten im Theyn uͤber drey Jahre, 
und zum heiligen Aegid faſt eben fo lange. — 
Wie bewandert er zugleich in der goͤttlichen 
Schrift geweſen ſey, das wiſſen alle, die ibn 
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entweder ſelbſt gehoͤrt, oder wenigſtens ſeins 
Schriften geleſen haben. „, 


Nebenher ſammelte Milicz auch die 
vorzuͤglichſten Auslegungen und Spruͤche der 


Vaͤter uͤber die ſonn⸗ und feyertaͤglichen Evan⸗ 


gelien, und er diktirte dieſelben uͤberdies den 
Studbdenten, welche ſich dem geiſtlichen Stan⸗ 


de widmen wollten. Es iſt wahr dieſe Samm⸗ 


lung nahm ihm viel Zeit weg, und war 


au mit großer Muͤhe verbunden, allein er 
unterließ deshalben doch keine einzige von den 
weſentlichen Seelſorgerpflichten, zumal* dá 
der Seelſorger ſeines Erachtens nie aufboͤren 
konnte, fuͤr ſeine Herrde zu wachen und thaͤ⸗ 


tig zu ſeyn. Sein eindringender Ton, ſein 


vortrefliches Beyſpiel, und ſein vollfornmuet 


OBandel halfen ihm gervifermafien auch das 
Unmoͤgliche moͤglich machen; und daher ge⸗ 


ſchah es ſogar, daß er mit der goͤttlichen 
Gnade ſelbſt die oͤffentlichen Buhldirnen bes 


kehrte, welche ſich bisher jeder zuͤgelloſen Leta 
denſchaft, jeder geilen Begierde preis gaben, 


m die Vermuft undReligion vor aller Welt zu 


entehren. Dieſe Buhldirnen unterwarf Milicz 


zuerſt det klugen Zucht einer ehrbaren Jung⸗ 


frau aus Maͤhren, Katharina genanut, und © 
da wohnten ſie nun bey derſelben im Hauſe 


eines gewißen Pochous, welches damals der 
Kirche zum heiligen Zedid gerade gegenůber 


lag. Doch, meil ihre Anzahl nad und. 


k dergetan — daß ſie zuweilen at 
$ 2 aus 
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aus achtzig Perſonen beſtand, 6 hatte denn 
der ehrwuͤrdige Prediger nicht ſelten, theils 
ſein ganzes Anſehen vonnoͤthen, um dieſen 
wiederkehrenden Suͤnderinnen Dach und Fach, 
Nahrung und Unterhalt zu verſchaffen, theils 
ſeinen ganzen Eifer, um ihnen beſſere Grund⸗ 
ſaͤze, und die noͤthigen Tugendmittel beyzu⸗ 
bringen. Das leztere war in ſeinen Augen 
immer die Hauptſache, von deren Erreichung 
die Befoͤrderung ſeiner Buͤſſerinnen nur ganz 
allein abhieng; und demnach gab er ſie lezt⸗ 
lich entweder neuerdings in ehrliche NHaͤuſer, 
rechtſchaffenen Frauen zu dienen, oder aber 
wohlgeſitteten Maͤnnern zu Gemablinnen, 
wenn er ſie naͤmlich zuvor mit ihren Aeltern 
und Freunden ausgeſohnt hatte; ſonſt hinge⸗ 
gen, Dag iſt, jm Fall er weder Herrn noh 
Frauen, weder Maͤnner noch Aeltern fand, 
die ſich anheiſchig machten, fuͤr ihr ferneres 
Wohl zu ſorgen, ließ er ſich ſeine Buͤßerin⸗ 
nen ſo vaͤterlich angelegen ſeyn, daß fie des— 
wegen wirklich nicht die mindeſte Urſache hat⸗ 
ten, vor ihrem Ruͤkfall, oder — mas da mei— 
(feng daran haͤngt — vor einer ſchreklichen 
Zukuuft zu zittern. 

Ihr Menſchenfreunde, die ihr den 
Jamimer fuͤhlt, daß es "unzáblige Maͤdchen 
giebt, die das ſchaͤndlichſte, das entehrendſte 

Gewerbe treiben, weil ſie nicht ſelten vielleicht 


nur der aͤuſſerſte Mangel dazu zwingt, und 


weil eg ihnen an anſtaͤndigern Nahrungswe⸗ 
-— gen 


% 
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gen fehlt. — Warum thut ihr das nit es 
nigffené im Kleinen, was Miliicz im Groſ⸗ 
ſen that? — Bedenkt doch dieſe Frage nach 
neuern gruͤndlichen Einſichten, und ich weiß 
zuverlaͤßig, daß euch dann das Schikſal die⸗ 
ſer Elenden nicht mehr gleichguͤltig ſeyn wird. 
Der Exzbiſchof erſtaunte maͤchtig uͤber 
das Werk, welches der eifrige Mann Gottes 
ſo geſchwind zu bewirken wußte; und weil 
er dazu, wenn auch nicht in zeitlichen Guͤtern, 
doch wenigſtens in geiſtlichen, das ſeinige 
gleichfalls beytragen wollte, ſo gab er ihm 
jezt — die ganz beſondre Erlaubniß, ſeinen 
Buͤſſerinnen auch ihren beſondern Gottesdienſt 
zu halten, Deutſch und Boͤhmiſch predigen 
zu duͤrfen, und das alles in ihrer eignen OBofs 
nung; der ehrliche Pfarrer äber bezahlte 
mittlerweile fuͤr viele ſolche Geſchoͤpfe noch die 
Schulden, welche fie manchmal nur ganz al⸗ 
lein an die abſcheulichen Winkel ihrer Buhl⸗ 
=fchaft feſſelten, und fo vermehrte ſich endlich 
die Zahl ſeiner Konverſen zu einer Verſamm⸗ 
lung von mehr als dreyhundert tugendbafe © 
ten. Maͤdchen. Die große Bekehrung dete: 
ſelben fiel in das Jahr 1372. und eine Men⸗ 
ge lauer Chriſten mußte dabey ſofort ſtill⸗ 
ſchweigend eingeſtehn, daß ihr dieſe ſonſt feile 
Dirnen das Himmelreich -durch eine wahre 
Buße ſtreitig maďten, „ „c 
guͤr eben dieſe Konverſen errichtet Mi⸗ 
licz bald darauf auch ein ſehr =- 
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Bethaus, und zwar an der naͤmlichen Státe 


te, wo noh fur vorher Der allerberuͤchtigſte 


faden der Unzucht / Venedig oder Benatky, 
geſtanden hatte; doch konnte das Bethaus 
nicht eher hergeſtellt werden, als bis er erſt 


felbſt im Stande mar, 27. kleine Bauſtellen 


allda zu erkaufen, welche noch recht gluͤklich 
durch zwo andere vergroͤßert wurden, die ihm 
damals eine gewiße befehete Kupplerinn Ho⸗ 
farta vermoͤg ihres lezten Willens zuſchlug, 


als ſie nach ſeiner Vorbereitung dieſe Welt 
verließ. — Jezt gieng ſein Bau ohne weitern 


Verzug vor ſich, und damit er auch ungehin⸗ 
dert fortgeſezt werden koͤnnte, ſo beſtaͤttigte 
der Kaiſer zugleich die Schenkung der Hofar⸗ 


ta, der Erzbiſchof aber verlieh ihm noch den 


Konſens, in der Mitte ſeines Gehaͤudes auch 
eine Kapelle zu bauen. Dieſe Kapelle wurde 


ſodann beſonders der heiligen Maria Mag⸗ 
dalcena gewidmet, weil Milicz die Wohnung 


der groͤßten Suͤnderinn in der Stadt dazu 


verwendete; und mie nun alles fertig war, 


fo hieß er das Haus ſeiner Buͤſſerinnen „Jez 


ruſalem, um naͤmlich dadurch anzuzeigen, 


daß hier gleichſam Babylon gefallen, und 


das neue Jeruſalem vom Himmel herab ges 


fahren ſey. 
ce Stach Vollendung deſſen aber, wodurch 


der Mann Gottes fo gut als moͤglich fuͤr 


das ſchwaͤchere Geſchlecht ſorgte, warf er nun 
Keine Auger auch auf die jungen Geiſilichen, 
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die er ebenfalls faſt durchgaͤngig vernachlaͤſ⸗ 
ſigt fand, und fiehe Da, er baute jezt auch 
fuͤr dieſe ein geraͤumiges und bequemes Ge— 
baͤude, welches ſodann mit dem Hauſe Det 
Buͤſſerinnen verbunden, vierzig volle Ellen in 
die Laͤnge hielt. Und das lezte Gebaͤude 
war es auch, worinnen er ſelbſt mit allen de⸗ 
nen wohnte, die ſich ſeiner Zucht anyertrau⸗ 
en wollten, und meiſtens waren- hier wieder 
80. Perſonen und druͤber mit Eſſen und Trin⸗ 
fen zu verſehn, eine Sorge, die Doh Mi— 
licz immer nur allein trug .c.— 

«NObſchon er aber feine zwey Haͤuſer 
zur vollkommneſten Zucht und Ordnung her⸗ 
anzog, ſo geſchah dieſes doch mit nichten 
unter der Regel irgend eines Ordens, 
oder nach dem Gehorſam einer neuen Re⸗ 
gel, ſondern blos allein nach der unverbeſſer ⸗ 
lichen Richtſchnur des heiligen Evangeliums. 
Der Eintritt in die Gemeinſchaft ſeines In⸗ 
ſtituts war eben fo willkuͤhrlich als Der Aus⸗ 
gang aus demſelben, und die Kleidung ſeiner 
Sllumnen hatte nichts weniger als einen 
moͤnchiſch⸗ beſondern Schnitt, denn er war 
weder ſo reich, um alle gleichfoͤrmig kleiden 
zu koͤnnen, noch ſo eigenſinnig, um allen 
And jeden auch juͤſt die naͤmliche Tracht auf⸗ 
zudringen. +; | 

Milicz naͤmlich molíte nur Menſchen, 
nicht aber Kleider bilden, und daher gab er 
ſich denn auch blos mit dem menſchlichen 

Herjen 
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ab, oͤhne die kleinen Grillen Derjenigen zu 

berreiben, welche gewoͤhnlich nur Huͤte ſtuͤl⸗ 
pen, oder an den Formen ihrer Kutten 


ſchnizeln, wenn fie Den Geiſt der Kleriſey 


herſtellen, oder gute Sitten einfuͤhren ſollen. 
In der That, waͤre děr eifrige Mann 
Gaottes nicht allgemein beliebt geweſen, (der 

Anonymus meint vermuthlich bey allen Guten 


und Edlen, denn bey den Moͤnchen uud 


ſtrengen Lateinern war er's gewiß nicht;) 
ſo wuͤrde man ſchwerlich begreifen koͤnnen, 
wie er als ein freywillig armer Seelſorger 
ſolche wichtige Stiftungen, wie die ſeinigen 
waren, unternehmen, ausfuͤhren und erhal⸗ 
ten koͤnnen. Doch der Seegen des Him⸗ 
mels befruchtete reichlich alle ſeine Bitten 
auf Erden, und ſiehe Da, die milde Bey— 
ſteuer der Glaͤubigen war dann immer hin⸗ 
reichend genug. 53. f | | 
se Aeg das fab der Suͤnder, nd er 
knirſchte darob jm wilden Zorn, und ente 
brannte in feindſeelige Mißgunſt; Milicz 
aber vertraute feſt auf ſeinen Gott, und 
überwand die ganze Welt. Allein, da auch 


der boͤſe Geiſt ſeine Gerechtigkeit nicht ertra⸗ 


gen konnte, ſo fuhr er nun in die Praͤlaten, 
in die Pfarrer und Moͤnche, (welche von 
jeher alle geiſtliche Pflanzſchulen angefeindet 
haben; ) und hiedurch wurden fie denn fos 


fore auch dergeſtalt wider ihn ——— 
n S da 


Herzen und mit dem Verſtande ſeiner Zoͤglinge 
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: daf fie ihm theils das Predigen in allen ſei⸗ 
nen Sprachen unterjagten, theils hingegen 


zugleich die ſchimpflichſten Namen eines Ses 
zers, eines Irrlehrers oder Verfuͤhrers bey⸗ 


legten, weil ſie naͤmlich vor allen Dingen 
ſeinen Kredit beym Volke ſchwaͤchen mußten, 
wenn ſie ihn fie untergraben rolíten. Dent 
ungeadtet fluchte doch der Mann Gottes 
nicht, da ihm geflucht ward, ſondern er 
dachte vielmehr an die kuͤnftige Seeligkeit, 


und ertrug darum alle Verunglimpfungen 
mit det groͤßten Geduld., 


Bald verſammelten ſich die Pfarrer 


wider ihn, und wenn ihn dann ſeine Freunde ge⸗ 
gen ihre Beſchuldigungen zu vertheidigen 
| pervortraten, fo hieß e8 immer ? = Milic⸗ 
zianer, weicht zurůř | Bald rief ihn tvite 


Der der Erzbiſchof vor fein lateiniſches Fous — 
ſiſtorium, und da traf ibn gemeiniglich wie⸗ 
ber. Der Vorwurf: Wir haben keinen $riez © 


Deny feitdem du predigſt! Er aber antwor⸗ 


tete beſcheiden: Wie das im Anfang war, 


und auch jezt iſt, ſo wird es ebenfalls noch 
ferner und in alle Ewigkeit ſeyn. Und 
wenn man ihn demnach einen Heuchler, wenn 
man ihn ſogar einen Sodomiten ſchalt, ſo 
ſprach er allemal: Der Name dce Herrn 
ſey gebenedeiet! > 

“Dieſe ſchreklichen Verfolgungen des 
ehrwuͤrdigen Prieſters ſchrieben ſich aber vor⸗ 
zuͤglich daher, weil Milicz einen 3 


— 
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Praͤlaten ſchriftlich ermahnt — ſeine ſchaͤnd⸗ 
liche Unzucht zu verlaſſen, die er zum großen 
Aergerniß der ganzen Stadt trieb. Die 
Wohnung dieſes Praͤlaten hatte verſchiedene 
heimliche Thuͤren, und ſeine Dirnen giengen 
dadurch nach ihrem Belieben ein und aus. 
Noch mehr: dieſer Wolluͤſtling (ud auch vit 
le andre Praͤlaten zu ſich, um ihnen aller⸗ 
hand ſibaritiſche Bankette zu geben, und 
hiedurch wurden ſie denn ganz natuͤrlich zu 


— — — — —— —— —— — — — 


aͤhnlichen Streichen verleitt. Das Verder⸗ 


ben der Geiſtlichen griff alſo nur deſto mer 
um ſich, je verkehrter bereits Die Praͤlaten 
ſelbſt waren; und da ſich nun unſer Gottes— 
fuͤrchtiger Prediger unterſtand, dem erſten 
kuppleriſchen Buben deshalben den Žert zu 
leſen, ſo rottete dieſer ſo lange wider ihn, 
bis der gute Johannes, weil er zu ihm ſprach: 
| Dae ifi dir nicht erlaubt! in all Die leidigen 
Verſammlungen der Pfarrer und. Konſiſto⸗ 
rialen verwikelt ward., 

“„Sobald aber Milicz nur die Quel⸗ 
le fand, aus Der fuͤr ihn alt das Unheil ent⸗ 


ſprang, und ſobald er uͤberdieß fuͤhlte, daß 
ihm ſein Gewiſſen keinen einzigen von den 


Vorwuͤrfen machte, die er von den Praͤlaten 
und Pfarrern erdulden mußte, ſo war er auch 
ſchon boͤchlich daruͤber erfreut, daß er gewuͤr⸗ 
digt wuͤrde, um der Gerechtigkeit und Wahr—⸗ 
heit willen verfolgt zu werden, und er bat 
Gott mit unausſprychlichen —— — 
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Feinden zu verzeihn. Doch dieſe waren des⸗ 

wegen nichts weniger als mít ihren bisheri⸗ 
gen Ungerechtigkeiten zufrieden, ſondern ſie 
ſchmiedeten jezt noch zwoͤlf falſche Artikel 
wider ihn, die fie ſofort auch an einen ge⸗ 

wißen Magiſter der Schrift, Klonkoth, ſchik⸗ 
ten., Der ſich damals ſo eben zu Rom nufe 
hielt, und dieſe Artikel mußte denn Det ges 
dachte Magiſter gleich dem Pabſte ſelbſt 
uͤberreichen, um dadurch den rechtſchaffenen 





Milicz, fo gut als moͤglich, bey ſeiner Hei· | 


ligkeit anzuſchwaͤrzen, und um ſeinen guten 
Namen zu bringen. | 

Was fonnte daraus erfolgent ? — Der 
Pabſt ergrimmte ; wie's Da heißt, von ganzení 
Herzen úber die zwoͤlf falſchen Artikel, und 
Heinrich von Sponde ſagt, er haͤtte daher 
nicht nur an den Kaiſer Karl, ſondern auch 
an den Prager Erzbiſchof und ſeinen Suf⸗ 
fragan geſchrieben, daß fie den gottloſen 
Sektirer Milicz ſogleich mit vereinten Kraͤf⸗ 
jen verfolgen, und nicht eher ruhen nod ras 
ſten moͤchten, bis dieſer Verfuͤhrer von der 
Erde vertilgt waͤre. Bzovius hingegen laͤßt 
den allerheiligſten Vater, Gregor den eilften, 
auch noch beſonders an die Biſchoͤfe von 
Ecutomifdel, Breßlau und Ollmůz ſchrei⸗ 
ben, und Odorich RKaynald, der einige von 
den paͤbſtlichen Briefen woͤrtlich anſuͤhrt, 
aͤßt den Pabſt unter andern auch alſo ſpre⸗ 
den: Milicz habe den bemeldten Artikeln 
gemaͤß 
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gemaͤß wirkliche Irrthuͤmer und Kezereyen ge⸗ 
lehrt, die da in chriſtlichen Laͤndern nie haͤt— 

ten ſollen geduldet werden; und ſeine Heilige 
keit verwunderten ſich deshalben auch nicht 
wenig uͤber die Nachlaͤſſigkeit der Praͤlaten 
ſowohl, als uͤber das ſorgloſe Weſen der 
Inquiſitoren, die in ihren Gegenden aufge— 
ſtellt waͤren, durch welche Milicz ſeine gott⸗ 
loſe Lehre verbreitet haͤtte. Dieſes voraus⸗ 
geſezt befoͤhlen ſie folglich durch ihr apoſto— 
liſches Schreiben nur deſto ernſtlicher, gegen 

den beſagten Milicz, ſeine Anhaͤnger, Ver— 

theidiger und Goͤnner nach aller Strenge der 
kanoniſchen Geſeze zu prozediren und hiemit 
ſeine Irrlehren durch tuͤchtige Welt/- und 
Kloſtergeiſtliche widerlegen zu laſſen. — Dem 
Kaiſer aber ward berichtet: Man habe lei⸗ 
der von glaubwuͤrdigen Perſonen vernehmen 
muͤßen, daß ſich ein gewißer Milicz, der 
ehedem Kanonikus zu Prag geweſen, unter 
dem Scheine der Heiligkeit und Gelehrſam⸗ 
keit mit der Predigt des Wortes befangen 
babe, und daß eben dieſer Frevler in Boͤh— 
men ſelbſt, und in verſchiednen andern Ge— 
genden bereits allerhand kuͤhne, kezeriſche und 
ſchismatiſche Irrthuͤmer, die beſonders den 

Einfaͤltigen hoͤchſt gefaͤhrlich und aͤrgerlich 
waͤren, oͤffentlich vorgetragen, verbreitet und 
behauptet habe. Durch dies alles bewogen 
koͤnne nun der Pabſt nicht weiter umbin; 
den Kaiſer geziemend zu erſuchen, daß er 
u 8 den 
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den Prálaten ſeiner dießfaͤlligen Lánder, die 
zu dem Ende bereits die noͤthigen Weiſungen 
erhalten haͤtten, alle moͤgliche Unterſtuͤzung 
des weltlichen Arms nach den Rechten an— 
gedeihen laſſe, damit alſo das edle Koͤnig⸗ 
reich Boͤhmen mit eheſtem wieder von den 
abſcheulichen Fleken der Kezerey gereinigt 
werde. | : 

0 ladem nun ieranf der Erzbiſchof 
Den fálíhlih angeflagten Milicz vorgefoderty 
und mit dem erhaltnen paͤbſtlichen Schreiben 
gebůrig hekannt gemacht Gatte, fo fprach dies 
fer: SEbrmůrdiger Vater! (ein fehe ſimpler 
Titel, in der Thas! ) laft euch doch durch 
das nicht beunruhigen. Denn obſchon ich 
am roͤmiſchen Hofe verklagt bin, und zwar 
in vielen Stuͤken, ſo gruͤndet ſich meine 
Hofnung doch noch immer auf Gott, und 
ich zweifle gar nicht, daß die Wahrheit, 
welche nie voͤllig verduͤſtert werden Fanny. 
"am SEnde noch klar genug an den Tag 
kommen wird. — Da aber ſeine Feinde da⸗ 
rum nit nachließen, ihn auf die ausgeſuch⸗ 


tefte- Weiſe zu Pránfen, tvie fie ihn denn bald 


Dorthin, bald wieder dabin zitirten, um von 
Zeit zu Zeit ihre Rachluſt an ihm zu kuͤhlen; 

da ſie ihm ferner Verbrechen zur Laſt legten, 
Die fie keineswegs erweiſen konnten, beſon⸗ 
Ders weil ſie ihn mit aller Gewalt nur der 
Inquiſition in die Haͤnde ſpielen wollten; 
ſo ſah ſich endlich der bedraͤngte Milicz ſogar 

, genoͤ⸗ 


» 
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genothigt an den aboſtoliſchen Stubl ſelbſt 
zu appelliren; und. dieſe Appellation wurde 
daher nicht nur dem erzbiſchoͤflichen General— 
vikar, dem Official und Inquiſitor der keze⸗ 
riſchen Bosheit dur feinen Notarius einge— 
haͤndigt, ſondern auch durch ihn ſelbſt auf 
den Kanzeln zum heiligen Aegid und Gallus 
vor einer großen Menge des Bolks bekannt 
| gemadt. .,2 

ce Lind jezt trat Milicz zuverſi chtlich ſei⸗ 
ne lezte Reiſe nach Rom an, wohin ihn 
dasmal noch vier edle Ritter begleitetén „die 
ihm vorzuͤglich zugethan waren. Kaum war 
er daſelbſt angekommen, als ſeine große Tu⸗ 


gend, ſeine auſſerordentliche Gnade von Gott 


auch ſogar ſeine groͤßten Feinde fuͤr ihn eine 
nahm, ſo zwar, daß ihm bald darauf auch 
Klonkoth ſelbſt beym Kardinal Albant das. 
Zeugniß gab; Ich finde Feine Schuld an 
ibm , uno másíh bisbeť mider ibn detban 
babe, das befiebet nur dari nen, daß id 
mich gegen ibn ale Sachwalter bey ſeiner 
Heiligkeit babe brauchen laſſen, weil mich 
dazu ein gewißer PM zu Prag aufge⸗ | 
fodett bat, — 

“Sein Eifer aber war fo groß, daß 
er von der Bekehrung der oͤffentlichen Buhl⸗ 
dirnen ganz ungeſcheut auch zur Bekehrung 
der Kardinaͤle hinaufſchritt, und daß . 
die Biſchoͤfe gerade fo freymuͤthig anſprach 
alls die gemeinen ——— Dieſe ——— 
E. ſche 
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fe Freymuͤthigkeit, mít welcher er zugleich 
den Sardinálen zu Rom die ABorte' an ihre. 
Thuͤren ſchrieb: Der Antichriſt ift ſchon da, 
und er hat ſeinen Wohnplaz in der Kirche; 
zog ihm groͤßtentheils auch die ausnehmende 
Hochachtung des evangeliſch geſinnten Kar— 
dinals Albani zu, und wir muͤſſen geſtehn, 
daß dieſer das meiffe Dazu  bentrug, um un⸗ 
ſerm Prediger die noͤthige Gelegenheit zu ſei⸗ 

ner Rechtfertigung zu verſchaffen. 
Waͤhrend deſſen nun, daß er dieſe 
Rechtfertigung noch zu Rom betrieb, wurde 
zugleich BlonForb, ſein groͤßter chemaüger 
Begner, toͤdlich krank, und Milicz, der 
ſeine Feinde wie Chriſtus liebte, warf ſich 
tm deswillen auch ben der erſten Nachricht 
davon gleich auf ſeine Knie, und bat Gott 
inſtaͤndig um ſeine Geueſung. Allein diesmal 
blieb fein Flehen ohne Frucht, denn es ge⸗ 
fiel dem Herrn, den oben erwaͤhnten Magi⸗ 
ſter von dieſer Belt in jene zu rufen, und 
oman ſehe, wie Milicz feinen Tod aufnabm. x, 
“„Ich berichte Eo. Durchlaucht, ſchreibt 
er kurz vor ſeiner Zuruͤkkunft an den Kaiſer, 
daß einer aus denen, die den Schauplaz aller 
Tugenden, das iſt, euer edles Koͤnigreich 
Boͤheim dadurch beſchimpfen und verſchreyen, 
daß ſie mich, einen unbedeutenden Menſchen 
verklagen, dies Leben verlaſſen habe, und 
Der Mann, von dem ich hier rede, iſt der — 
eM razit Blonfotb, den Gott ſeelig 
— 
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haben wolle. Auch erwaͤhn ich ſeines Todes 
mit keinem Vergnuͤgen, denn ich habe ja 
Gott gebeten, daß er mich ſelbſt, wenn es 
ihm nicht míffiele, ſtatt ſeiner ſterben ließe, 
denn ſolch ein Gebet ziemt dem Diener des 
Wortes, und ich ſchreib' euch dieſes wie 
Paulus, der ſeine Werke, wie bekannt, auch 
eſamt erzaͤhlte, da ihn die Korinthier 
dazu zwangen, das heißt, ich bin zwar 
thoͤrigt geworden, aber ihr habt mich da⸗ 
zu gezwungen. — Daraus kann man Une 
gefaͤhr ſchlieſſen, wes Geiſtes der ehrwuͤrdige 
Milicz war. 
6Hierauf finden wir den wakern pres 
diger wieder in Drag, und da tvar es au, 
tvo ibn der Herr in jene Freuden binůberz 
ſchlummern dieß, fůr Die cr fo viel litt und 
that. — Zwey Sage vor. feinem feeligen En—⸗ 
de diktirte Milicz ſeinem Schreiber noch 
zween Briefe in die Feder, einen zwar an 
die Herrn von Roſenberg, worinnen er ſie 
zur Beſtaͤndigkeit in der wahren Religion er⸗ 
mahnte, den andern hingegen an den ehr— 
wuͤrdigen Kardinal Albani, dem er dadurch 
fuͤr alle ſeine Wohlthaten dankte, daß er auf⸗ 
richtig geſtand, er habe keinen Dank dafuͤr. 
Man verſichert von dieſem zweyten Briefe, 
der große Albani ſey daruͤber in die Worte 
ausgebrochen: Mein Bruder, der Pabſt 
Urban, glaͤnzt zwar durch Wunder; allein 


ich — doch zuverſi ——— —* Milicʒ 
vor 
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Por meinem Bruder kanoniſtrt werden 
ſollte. Bis hierher das angezogne Manu—⸗ 
fkript der Wittingauer Bibliothek im woͤrt⸗ 
lichen Auszuge. — 
Milicz hat ſehr viel geſchrieben „und 
Die Reſte, welche wir no davon beſizen, 
ſind alle lateiniſch. Seine Buͤcher wurden 
ehedem gleich den Buͤchern der heiligen Drom 
pheten geleſen; aber da endlich die Huſſiten, 
daraus bewieſen, daß er ein wirklicher Vor⸗ 
laͤufer ihres Reformatores geweſen ſey, ſo 
fiengen nun die Orthodoxen an, mit ſchalk⸗ 
haften Augen drein zu ſehen, und hierauf 
wurden ſie auf einmal ſo kezeriſch, daß der 
unwiſſende Erzbiſchof Sbinko von Haſenburg 


nach fuͤnfzig Jahren fogar recht orthodox da⸗ 


ran zu handeln glaubte, da er ſie mit den 
uͤbrigen Werken ſeiner ſogenannten Kezer 
nerbrennen ließ. Indeſſen haben wir no, 
1tens. ſeine Faſtenpredigten, und zwar in 
der kaiſerlichen Bibliothek zu Prag; atens. 
ſeine Prothemata von der heiligen Jungfrau 
in der naͤmlichen Bibliothek; Zztens. ſeine 
Poſtille uͤber die Evangelien, und andre 
kleine Schriften eben daſelbſte; 4tens. den 
zweiten Theil dieſer Poſtille in der Bibliothek 
zu Wittingau, und darinnen ſind auch die 
meiſten uͤbrigen Reden deſſelben enthalten. 
Nach der alten Lebensbeſchreibung Karl 
des Vierten hat Milicz auch ein trefliches 
„A | E- Buch 
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— von den Truͤbſalen der —* ——— 
geſchrieben. 

Uebrigens merken wir hier noch at, 
daß man die handſchriftliche Biographie des 
ehrwuͤrdigen Mannes, woraus mir unſern 
Leſern bereits einem woͤrtlichen Auszug ge⸗ 
liefert baben, nach Bergbauer , auch in det 
Bibliothek der Prager Metropolitankirche 
finden kann. Dieſem Berghauer zufolge war 
Milicz Magiſter der geiſtlichen Rechte und 
der Theologie zugleich, wie auch Sekretaͤr 
beym Kaiſer Karl, wie dieſes alles aus 
Wenkers Noten uͤber den Mallenkrot ganz 
deutlich erhellt. Im Kabinet des Fuͤrſten 
svar Niklas von Bremfier fein Vorgaͤnger, 
und auf der Kanzel Konrad Stiekna. Die 
Nefignation ſeines Erzdiakonats, ber Der et 
zugleich eine treflihe Rebe vom "VDandel der 
Geiſtlichen hielt, faͤllt ins Jahr 1362. uno 
fein Tod ius Safe 1374. Solglid ſtarb Der 
Vorlaͤufer auch nit eher, als bi6 der witk⸗ 
(ide Neformator . bereits geboren mar, wel— 
ches zu Huſſinecz im Jahre 1373. geſchah. 
| s Alle fatbolilche und proteſtantiſche 

Schriftſteller ſchreibt uͤbrigens Lenfant, 
bezeugen einmuͤthig, daß Milicz zu denjeni⸗ 
gen gehoͤre, die den Huſſitismus eingeleitet 
haben, blos Balbin geht vou dieſer Mei: 
nung ab, und dieſes vorzuͤglich darum, weil er 
daadurch ſein Syſtem, daß naͤmlich der roͤ⸗ 

| miſchkatholiſche Glauben in Boͤhmen bis 


auß 
— 
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auf Huſſens Zeit immer rein geblieben fen 
unterſtuͤzen will. An der Spize der proreffan 
tiſchen Schriftſteller ſteht Mathias Flakzius 


Illixikus, welcher dieſen Milicz, nach deu 


Zeugniße des Jakob von Miza gleichfalls 
unter Die, Zeugen der Wahrheit aufgenom⸗ 
men hat, fo wie ſolches aus deſſen Katalog 
derſelben nur gar zu deutlich erhellt. Jakob 
von Miza hingegen nennt dieſen Milicz in 
ſeinem Traktate von der Ankunft des Anti⸗— 
chriſts einen ſehr beruͤhmten und ehrwuͤrdi⸗ 
gen Prediger zu Prag, und ee erzáhit ſodann 
nach Illirikus, daf er vom heiligen Šeiff 
angetrieben in der Schrift geforſcht und 
auch gefunden babe, daß der Antichriſt ſchon 
zu ſeiner Zeit gekommen ſey. Dieſe Entde⸗ 
kung aber hab' ihn zugleich verleitet, das, 
was er glaubte, ſogar zu Kom ſelbſt, wie 
auch vor dem Großinquiſitior zu predigen, 
folglich ungeſcheut darzuthun, dieſer Anti⸗ 
chriſt ſey nichts anders, als die Berſammlung 
aller boͤſen Geiſtlichen, beſonders weil die⸗ 
ſelben nur allein Schuld daran waͤren, daß 
die Bosheit ſo ſehr uͤberhand naͤhme, und 
daß Die Kirche Gottes an allem Guten Wan; 
gel litte. Seines Erachtens waren naͤmlich 
die Praͤlaten wahre Goͤzen j die das heilige 
Jeruſalem zerſtoͤrten, wenn ſie ihre gottloſen 
Untergebnen nicht zuͤchtigten, geſezt auch, daß 


fie ſich noch ſo gut unter dem Schleier de 


Heucheley zu verbergen wuͤßten. Sie waͤ⸗ 
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ven es ferner, die durch ihre Verſtellung 
Jeſum Chriſtum verlaͤugneten, is Dem fie 
keinen Muth beſaͤßen, die erkannte chriſtliche 
Wahrheit zu verkuͤndigen, oder die Gerech— 
tigkeit Gottes zu predigen. 

oObſchon aber die Prieſter und Vědu 
de der lateiniſchen Parthey, wie Stransky 


ſchreibt, alles moͤgliche verſuchten, auf daß 


— 
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in Boͤhmen weiter Feine andere Religion, 
alé nur jene, Die den Dekreten des roͤmiſchen 
Stuhls angemeſſen war, Statt, finden mód 
te, ſo konnten ſie's doch bey dem allen mit 
nichten dahin bringen, daß zugleich nicht auch 
die Uebungen der gereinigten Froͤmmigkeit, das 
iſt, des griechiſch- Waldenſiſchen Gottes- 
dienſtes oͤffentlich waͤren gepflogen und abge⸗ 
halten worden. Doch bewirkten ſie das, 





was ſie wuͤnſchten, durch viele und- lang? 


H 


Bemuͤhungen endlich dennoch unter Karl dem 
Vierten, als welcher zum Theil aus eignem 
Antriebe, zum Theil auf Zureden der fremden 
Zeloten an ſeiner neuerrichteten Univerfitit 
ſofort alle Religionen oder Glaubensatien, 
die mit jener der roͤmiſchen Kirche nicht voͤl⸗ 
lig uͤbereinſtimmten, auf das ſtrengſte ver⸗ 
both , indem er zu dem Ende fogar noch ge⸗ 
wiße fuͤrchterliche Statuten und Rubriken 
herausgab, die Erneſt, der erſte Erzbiſchoef 
in Boͤhmen, auch unverzuͤglich publiziren, 





und durch ſeine ganze Dioͤzes verbreiten lité. 
Allein auch dadurch erreichten die Moͤnche, 








jene Stoͤrer der oͤffentlichen Eintracht, ihren 
Zwek noch nicht ganz. Denn es widerſezten 


ſich ſeiner Publikation M. Johannes Mi⸗ 


licz, Konrad Stiekna und noch verſchiedne 
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andre gelehrte und fromme Maͤnner, beſon⸗ 


ders weil dieſelben keineswegs bewogen wer⸗ 


den konnten, daß ſie ſich von den geiſtlichen 


Verſammlungen ihrer Art, die fie bald auf 


dem koͤniglichen Schloſſe, bald wieder vor 
dem ſogenannten Freudenhof oder Theyn, wie 
auch an einigen andern dazu ſchiklichen Or⸗ 
ten zu feyern pflegten, aus bloßer Furcht 
vor den neuen Strafgeſezen enthalten haͤtten. 
Aufgebracht durch dieſe ihre Freymuͤthigkeit 
und Zuverſicht ( usvaAoDoxie) belegte dann 
Gregorius der Sčilfre Den Magiſter Milicz 


nicht nur mit dem Interdikt, fondern er er⸗ 


griff alt den Donner der Eyfommunifation, 
und warf ibn fuͤrchterlich auf deuſelben herab.,, 

Faſt auf die námlide Weiſe vedet das 
voh aucý der Verfaſſer der Werfolgungen 
der boͤhmiſchen Kirche, inbem er alſo ſchreibt: 
“Als dieſe Dinge, heißt es ben ihm, gang nas 
tuͤrlich kein geringes Aufſehen erwekten, fo wi— 


derſprach nun allen den Zumuthungen zuerſt 


der beruͤhmte Magiſter Milicz, ein edler, 
rechtſchaffner und, feuriger Mann, der damals 
bereits wirklicher Kanonikus zu Prag war, 
und deſſen auch Der KRatalog unſrer Zeugen 


der Wahrheit Meldung thut. Denn da er we⸗ 


gen ſeiner außerordentlichen Gelehrſamkeit und 


wegen der Heiligkeit ſeines Lebens zum Pre⸗ 


166 — 


⸗ 
diger derKathedralkirche erhoben war, und eben 
daher auch einen großen Zulauf des Volkes 
hatte, ſo ließ er nun auch keine Gelegenheit 
vorbey, um ſeine Zuhoͤrer zu einer oftmali⸗ 
gen Kommunion unter beiden Geſtalten zu 
ermahnen, ja er beklagte ſich zugleich ſehr 
oft uͤber die gegenwaͤrtige geiſtliche Ver— 
wuͤſtung, er verfolgte die neuern Mißbraͤuche, 
die Menſchenſazungen und ihren ganzen Greuel, 
und wurde darinnen faſt durchgaͤngig durch 
die Predigten ſeines redlichen Kollegen, des 
ehrwuͤrdigen Konrads Stiekna, eines ſehr 
gelehrten und beredſamen Mannes, unter⸗ 
Růst. Dieſe zween Lehrer haben es durch 
ihre feurigen Predigten unter andern auch 
bewirkt, daß zu Drag das beruͤchtigte Bor⸗ 
dell, Venedig genannt, niedergeriſſen, und 
an deſſen Stelle die Kirche zu St. Maria 
Magdalena geſtiftet worden, welches viel⸗ 
leicht ein Borſpiel von dem war, was bald 
darauf im geiſtlichen Fache geſchehen folíte 
Ferner hat Milicz die ſchriftliche Verſiche⸗ 
rung hinterlaſſen, daß er vou ſeinem Gewiſ— 
fen angetrieben worden ſey, nach Kom zu 
reiſen, um allda die Wahrheit zu predigen, 
was maßen der Antichriſt bereits gekommen, 
und im wirklichen Herrſchen begriffen waͤre. 
Er habe daher Gott den Herrn durch Faſten 
und Thraͤnen gebeten, daß er ihn doch von dieſen 
Gedanken, wenn ſie anders nicht von ihm 
ſelbſt herkaͤmen, befreyen moͤchte. Aber da 
er dem ungeachtet doch keine Ruhe gefunden, 
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ſo ſey er alsdenn auch gleich nach Rom ge⸗ 
zogen, und habe die Worte ſofort an die 
Whͤren einiger Kardinaͤle geſchrieben: Der 
Antichriſt iſt ſchon gekommen, und er 
wohnt in der Kirche ſelbſt. — Uebrigens 
exiſtirt auch noch die Bulle Gregors des 
Eilften, wodurch Milicz ſammt allen ſeinen 
Zuhoͤrern mit dem Bannfluche belegt, und 
dem damaligen Erzbiſchofe zur Zuͤchtigung 
úbergeben wird, und dieſer Bulle gemaͤß 
warf ihn dieſer auch hurtig in den Kerker; 
allein uͤber ein Kleines ward er wieder, (ver⸗ 
muthlich aus Furcht vor dem Volk,) auf 
freyen Fuß geſtellt, und dieſes geſchah be— 
kanntlich im Jahre 1366. Milicz fuhr dann 
neuerdings fort, den Antichriſt von ganzem 
Herzen zu verfolgen, und lebte zur Fortſezung 
ſeiner loͤblichen Verfolgung noch acht Sabre; 
wie er denn erſt fuͤnf Jahre nach dem Tode 
ſeines wuͤrdigen Kollegen Stiekna, das iſt, 
im Jahr 1374. fein nuͤzliches Leben beſchloß. 
Und doch nennt ihn Heinrich Sponde, 
ohne auf alle dieſe hiſtoriſchen Zeugniſſe nur 
die geringſte Ruͤkſicht zu nehmen, immer nur 
einen Kezer, und Bzowius und Raynald ah⸗ 
men ihm darinnen recht fleiſſig nach. Dem 
fen aber, wie ihm wolle, fo hoffen wir gleich— 
wohl, daß unſre Leſer die dießfaͤlligen Wi—⸗ 
derſpruͤche der Katholiken und Proteſtanten 
gar leicht vereinigen werden, wenn ſie ſich 
beſonders aus dem bereits Angefuͤhrten uͤber⸗ 
eugen koͤnnen, daß der zweyte Vorlaͤufer 
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uſſens im Grunde nichts — als ein 
bloßer Grieche geweſen ſey; und dieſe Ueber⸗ 
zeugung wird ſich meines Erachtens auch 
bewaͤhren, wenn fie Miliczens Leben in 
Doigts Actis litterariis im 3, Theile deg r. 
Bandes, Seite 216. nadlejen, und dieſes 
Leben ugleich mit Balbins Bohemia docta, 
perausgégeben von Herrn Raphael Ungar, 
Seite 181. im zweyten Theile vergleichen. — 


p) ) dá alfo dieſe zween Maͤnner, wie 
Stransky redet, zu leben aufgehoͤrt 
hatten, und mittlerweile nicht nur der Bi— 
ſchofftab Erneſts an den Johannes UF, 
ſondern auch das Koͤnigreich aus Karls 
Haͤnden in die Haͤnde ſeines Sohnes Wen— 
zels gediehen war; ſo pflegte nun wieder 
der gelehrte Magiſter Mathias von Jerno⸗ 
wa, ſonſt auch der Pariſer genannt, den 
Gottesdienſt nach dem griechiſchen Ritus zu 
halten, und dieſes zwar bey ſehr großen Ver⸗ 
ſammlungen in der griechiſchen Kapelle des 
Schloſſes unterm großen Thurm, deren wir 
oben ſchon einigemal gedacht haben. 

Eben daher heißt es auch in der Bes 
ſchichte der boͤhmiſchen Kirchenverfolgungen: 
Dem Magiſter Milicz folgte ganz unmittel⸗ 
bar Mathias von Janow, und obwoͤhl er 
zu Drag geboten und erzogen Ivar , ſo nannte 
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man ihn doch gemeiniglich nur immer Den 
Pariſer, weil er ſich nem Jahre ſeiner 
Studien wegen in Paris aufgehalten hatte. 

Balbin Gat ibn im zweyten Theile ſei⸗ 
nes gelehrten Boͤhmens unter dem Namen 
Panow geſchildert, ſein Komentator hinge⸗ 
gen nennt ihn in einer Note darunter neben⸗ 
ber auch Lanow, gleichwie et denn in eben 
dieſer Note noch hinzufuͤgt, daß man den⸗ 
ſelben zuweilen auch den Krakauer geheiſſen, 
weil er naͤmlich zur Vermehrung ſeiner Kennt⸗ 
niſſe nicht nur in Paris, ſondern auch, zu 
Krakau geweſen, und an beiden Orten ohne 
Zweifel ſehr raͤhmlich ſeiner Vervollkommung 
nachgegangen ſey. So viel von ſeinen Na⸗ 
men, deren Verſchiedenheit wohl groͤßtentheils 
nur daher kommen mag, daß die alten Hand⸗ 
ſchriften ein wenig unleſerlich waren, und daß 
folglich der eine Panow, und der andere 
CLanow lag, wo fie beide Janow leſen ſollten. 


Die Einſichten, von welchen alle Hand⸗ 


lungen des gelebeten Magiſters zeugten, 
als er von ſeinen akademiſchen Reiſen zuruͤk⸗ 
kam, erwarben ihm bald viele Goͤnner und 
Verehrer, und ſeine Predigten und Disputa⸗ 
tionen, die ſich gleich anfangs zu ihrem grofe 
fen Vortheil auszeichneten, erhöben ihn kurz 
darauf nicht nur zum Pfarrer in Prag, (ſeine 
Kirche koͤnnen mir nicht genau angeben,) ſon⸗ 
dern auch zum Beichtvater des großen Karls, 


eine 
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„ eine Wuͤrde, die ben dieſem Kaiſer die fet 


neſten perſoͤnlichen Eigenſchaften, und vorzuͤg⸗ 
lich Tug enden erheiſchte, welche leider bey den 


damaligen Geiſtlichen nur aͤußerſt felten -arte 
getroffen wurden. 


* 


Da aber Janow auf ſeinen Reiſen 
fo viele Menſchen und Sitten kennen gelernt, 
ſo viele Sekten und Glaubensgenoſſ en zu 
pruͤfen Gelegenheit gefunden, ſo hatte ſich nach 
und nach auch der Gedanke ben ihm feſtge⸗ 
ſezt, diejenigen waͤren unſtreitig Die beſten, 


Lelch⸗ die Simplicitaͤt der Natur und die 
Lauterkeit des Evangeliums zu ihren Maaß— 


reglu machten, ohne ſich dabey durch aller⸗ 
hand menſchliche Grillen verfuͤhren zu laſſen; 
und daher kam's denn auch, daß er den Grie⸗ 
bifbacfinnten , die ſich ſeines Erachtens 
jener Simplicitaͤt und Lauterkeit doch viel 
mehr naͤherten, als die Lateiner mit ihren 
neuen Ceremonien, ſofort von ganzem Herzen 


und ungeſcheut beyfiel. 


Alles, was er nun lehrte, was er in 
den Schulen und auf der Kanzel ſprach, bes 
waͤhrte dieſen ſeinen Beyfall zugleich derge⸗ 
ſtalt, daß die lateiniſchen Moͤnche wirklich 
nicht laͤnger zweifeln konnten, er ſey des naͤm⸗ 
lichen Geiſtes voll, der ihre Neuerungen erſt 
vor kurzem durch einen Stiekna und Milicz 
ſo leidig bekaͤmpft habe; denn ſeine Reden 
griffen meiſtens nur den entſezlichen Greuel 
ihrer geifllichen Verwuͤſtung an, und die 
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ganze Beit, die ša von Der Verfertigung 
und Deklamation dieſer Reden uͤbrig blieb, 

wurde dann gleichfalls der Ausarbeitung ſol 
cher Schriften gewidmet, welche ſammt und 
ſonders ſeinen feurigen Reden glichen, und 


folglich auch wie dieſe nur dazu beſtimmt 


waren, um den gedachten Greuel der Bere 


wuͤſtung von dev heiligen Štátte zu ſchaffen. 
m In dieſer Abſicht ſchrieb Janow ſeinen 
vortreflichen Traktat vom chriſtlichen Wan⸗ o 


del, ſeine Abhandlung von der Heucheley, 
und da6 große Werk vom Antichriſt, welches 
man in der Folge ſogar fuͤr Huſſens Produkt 


angeſehn, und eben darum auch ſeinen Mo⸗ 


numenten einverleibt hat. Er ſezt darinnen 
in mehr als 16. Bogen alle Eigenſchaften 


Chriſti und des Antichriſts deutlich und paſ⸗ 


ſend auseinander, und ſtellt uͤberdieß mit Dent 
Urheber des Heils, und mit ſeinem groͤßten 
Widerſacher ſolche Bergleichungen an, daß 
man am Ende gewiß nicht unſchluͤſſig bleiben 
kann, zu weſſen Parthey man ſich zu ſchlagen 
babe, wenn man anders nit unmiderbringe 
lid verloren gehen wolle. In dieſer und 
keiner andern Abſicht ſchrieb er auch ſein Buch 


pon der oͤftern Rommůnton des Leibes uno 


Blutes Cbrifti, ein Buch, welches man 


nach ſeinem Tode mit den Worten beſchloß: 
Hier endigt ſich das Werk des —— 


Mathias, des Pariſers, eines Mannes 


von wunderdarer ————— welcher 
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wegen ſeiner anbaltenden Predigt viele 
Verfolgungen  gelitten bat , uno zmar 
durchgaͤngig nur wegen der evangelifihen 
Wahrheit. — Jin eben dicfer Abſicht gieng 
er auch einmal mít no etlichen gelehrten 
Maͤnnern zum Saifer Bari, um ibm Die 
dringende Nothwendigkeit einer baldigen 
Kirchenreformation vorzuſtellen, und alſo ſei— 
nen Herrn zu bewegen, daß er doch nur mit 


eheſtem daran ſeyn moͤchte, damit ein allge⸗ 


meines Konzilium zu Stande kaͤme. Allein/ 
da der Kaiſer des Glaubens war, daß die 
Zuſammenberufung eines ſolchen Konziliums 
nicht ſeines Rechtes waͤre, wiewohl er von 
ganzem Herzen zugab, daß die Bitte ſeines 
Beichtvaters in Erfuͤllung zu gehen verdiente, 
ſo verſprach er ihm wenigſtens ſoviel, daß 
er deswegen gleich an den allerheiligſten Vater 
nach Rom ſchreiben, und bey hoͤchſtdemſelben 
das Auſuchen thun wollte, das erwuͤnſchte 
Konzilium ſobald als moͤglich zu verſammeln. 
Freylich hielt der Kaiſer, was er ſeinem 
Beichtvater verſprochen haue/ denn ſein Be⸗ 
gehren war loͤblich und der kaiſerlichen Line 
terſtuͤzung werth; aber der allerheiligſte Vater 
zu Rom fab dieſes Begehren von einer ane 
dern Seite an als Karl, und daher ward er 
auch aͤußerſt ungehalten darůbee. Deswegen 
erließ et nun ein Breve nach dem andern an 
den Kaiſer, um ihm dadurch zu zeigen, daß 
— Bitte gen unnuͤz und ſey; 
ji 
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ja er f$rieb ibm geradezu, daß die Leute 
Frevler und Kezer waͤren, die ſo heftig und 
zur Unzeit auf ein allgemeines Konzilium 
draͤngen, und daß er in der That beſſer das 
Tan tóun wuͤrde, wenn er dieſelben recht exe 
emplariſch zuͤchtigte, anffatt ihnen vielleicht 
noc ferner wie vorher das Wort zu veden, 

x [nd nun, was war da hierauf zu er— 
wiedern? — Der Kaiſer hatte vermuthlich feis 
ne Urſachen, den Pabſt zu ſchonen, und 

dieſes um ſo mehr, weil beſonders in den 
Kloͤſtern aller Augen; wies da heißt, auf 
ibn warteten, ob cr wenigſtens den ſogenanun⸗ 
ten Hauptfrevler und Kezer vorſchriftmaͤßig 
behandlen wuͤrde; und. hiemit wurde Deum 
der rechtſchaffene Janov r fo ſehr ihn auch 
der Kaiſer ſelbſt liebte, und ſo ungern er 
folglich wider ihn verfuhr, zum groͤßten Ver⸗ 
gnuͤgen der Moͤnche des Landes verwieſen. 

Jezt var alſo der lezte Vertheidiger 
des griechiſchen Ritus verdraͤngt, und die 
Cateiner konnten daher ſchalten und walten 
nach ihrem Belieben. Die Praͤlaten verban⸗ 
Den ſich nun mit den Lehrern der Univerſi⸗ 
taͤt, und die Moͤnche beruͤkten den groͤßten 
Theil Der eifaͤltigen Laien, ſo zwar, daß die 
Kommunion unter beiden Geſtalten nie mne 

in allen Kirchen zu Prag, ſondern auch 
durch das gauze Koͤnigreich unterſagt wurde, 
gleichwie ſie denn hierauf nur noch in Aris 
vathaͤuſern / und etwas ſpaͤter ſogar blos in 

Waͤld⸗ 


nooch ferner wiederholen wollten; und dieſes 
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Waͤldern von denjenigen genoſſen werden 
mochte, die da redlich au der Religion ihrer 
Vaͤter hiengen, und folglich auch lieber ſter⸗ 
ben, als wider ihr Gewiſſen, oder die beſſern 
Heberjeugungen handeln wollten, welche č 
durch Huſſens drey gelehrte Vorlaͤufer erbal⸗ 
ten hatten. 
Noch mehr! Man ließ es bald nach⸗ 
"per auch bey dieſen Einſchraͤnkungen der vere 
folgten Griechen nicht bewenden, ſondern die 
Intoleranz erlaubte ſich endlich alles, was 
zur Foͤrderung ihrer ſchwarzen Äbſichten dien⸗ 
lich war. Defters, wenn die Ungluͤklichen 
ſo eben ihren heiligen Geheimniſſen oblagen, 
und vielmehr an dieſe Geheimniſſe als an ihre 
Feinde dachten; wenn ſie ſich deswegen ſogar 
in die verborgneſten Winkel zuruͤkzogen, um 
ibrem Gott in ihrer eignen Sprache zu hul⸗ 
digen, ſi ehe! da fiel man bewaffnet und feind⸗ 
did geruͤſtet uͤber ſie herein; man beraub⸗ 
te ſie, man erſchlug ſie, man warf ſie ins 
Feuer, man trieb den Neff grauſam aus— 
einander, und die guten Leute, die bey all 
ihrer Praͤdilektion fuͤr den — Ritus 
dvd ſicherlich auch die beften Buͤrger waren, 
ſahen fich gleichwohl durch alle dieſe Gewalt 
genoͤthigt, Waffen gegen Waffen zu ergrei⸗ 
fen, wenn ſie ihre geiſtlichen Verſammlungen 
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geſchah von nun au nur in großen, und zur 
noͤthigen Vertheidigung dj Haufen, 
| belons 
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beſonders weil ſie dabey doch immer Gefahr 
Jřefen, ſich entweder ihrer Haut wehren zu 
muͤſſen, oder aber ganz ſchlechtweg in die 
Haͤnde derer zu fallen, die ſich ein Verdienſt 
daraus machten, fuͤr ihren ſogenannten allein 
ſeeligmachenden Glauben ale Miſſethaten 
zu begehn. — 

O! die Rechtglaͤubigen! bie Rechtglaͤu⸗ 
bigen! Sie duldeten die Juden in ihrer 
(Stadt , und ihre Bruͤder und Mitchriſten. 
zehrten ſie auf wie grimmige Thiere! 
| Damit fie aber ihr Unweſen mir deſto 
freyer veruͤben koͤnnten, ſo drangen fie Dem © 
Kaiſer Barl nod cin eignes Diplom ab; 
wiewohl Hagek fagt , dafielbe máte Den 
Praͤlaten ganz ohne ihr Zuthun angetragen 
worden, und in Kraft deſſen wurde denn 
neuerdings die peinliche Inquiſition und die 
Strafe des Feuers wider alle diejenigen ver— 
ordnet, welche ſich unterſtehen wuͤrden, vom 
Glauben und Ritus der Koͤmer nur im Ge⸗ 
ringſten abzuweichen; und die Publikation 
dieſes fuͤrchterlichen Diploms, das uns Ha⸗ 
gek von Wort zu Wort aufbewahrt har, ge⸗ 
bab im Jahr 1376. und zwar den 18. 
September. Das haͤtte nun vor allen Din— 
gen die Wirkung, daß man ſofort keinen 
einzigen Griechiſchgeſinnten mehr, ſondern 
blos allein lauter erpichte Lateiner zu Ma— 
giſtratsperſonen erhob, und eben dadurch 

v — mau ſich gleichſam eines Zuͤgels, 
womit 
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womit man die ganze Menge des Volks nad 
ſeinem Gefallen zu bezaͤhmen, und gar leicht 
zu regieren wußte. — Konig Wenzel , der 
Faule, (wie er zu dieſem unverdienten Bey⸗ 
namen gefonmen, das iſt in der Geſchichte 
ſchon ausgemacht,) war den Deutſchen aus 
ſehr natůrlidhen Gruͤnden anfánalih nur gat 
zu ſehr zugethan, und das war es denn aucý, 
warum er den Boͤhmen, und beſonders Den 
Griechen darunter zuweilen fo gern in Den 
Naken tratt, daß ſie wirklich nicht ſelten laut 
daruͤber zu murren begannen; denn er hatte 
die Maxime, daß er ſich dadurch neuerdings 
mit den Paͤbſten verſoͤhnen wuͤrde, zumal da 
fie ihm ibre Ungnade bekanntlich nur deswe— 
gen empfinden ließen, weil er nicht haſtig 
genug mar, alle ihre Grillen durch Feuer | 
und Schwerdt zu vertheidigen. Kurz, wenn 
nun Wenzel zwanzig neue Rathsherrn be 
ſtellte, ſo traf ſeine Wahl immer achtzehn 
Deutſche, bevor ſich zween Boͤhmen eines 
aͤhnlichen Gluͤkes ſchmeicheln durften, und 
eben das war der lezte toͤdtliche Schlag 
unter welchem die alte Religion unſrer Vaͤter 


erlag. 









Janow kehrte zwar mittlerweile wie⸗ 
der nach Drag zuruͤk, ohne daß wir genau 
beſtimmen koͤnnen, ob mit ausdruͤklicher Cr- 
laubniß des Koͤnigs, oder nur unter bloßer 
Zulaſſung deſſelben; allein wenn er auch nach 
ſeiner Zuruͤkkunft noch eine ziemlich geraume 
| ? Zeit 
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Zeit alíba gelebt fat, wie einige verſichern © 
(o ifť es doch zugleich gewiß, daß er dur die 
ſe lezte Periode ſeines Lebens mit gar keinem 
oͤffentlichen Amte bekleidet, ſondern vielmehre 
nur čin ſtiller, rnhiger Privatmann geweſen 
ſey, beſonders meil- er , durch ſeine vorige 
Behandlung abgeſchrekt, keinen Drang mehr 
fuͤhlte, das Brandopfer der Moͤnche zu wer—⸗ 
— und — auf ihrem Scheiterhaufen zu 
erben. — 
j Wir haben untern andern verzeichnet 
gefunden, ſpricht die Geſchichte der boͤhmi⸗ 
ſchen Kirchenverfolgungen, wasmaſſen der 
Pariſer, da er ſich ſeiner Aufloͤſung naͤher⸗ 
te, zulezt auch die merkwuͤrdigen Worte zu 
ſeinen Freunden geſprochen habe; Die Wurb 
der Feinde der Wahrheit hat zwar jezt 
wider uns uͤberhand genommen, aber 
nicht immer, meine Bruͤder, nicht immer 
und ewig wird das ſo ſeyn. Denn es 
wird ein verachtetes, ein kleines Volk 
aufſtehn, und zwar ohne Schwert und 
Macht, ohne Wehr und Waffen, und 
daſſelbe wird man nicht úbermáltigen. „ 
Janow ſtarb im Jahr 1394. den 20 No⸗ 
vember, und Hus mar in dem naͤmlichen 
Jahre ſchon Úber die zwanzig hinaus, eine 
Anmerkung, die mit hier blos darum mas 
den, damit nan fehe, mie fich Die Prediger 
Der Wahrheit in Bóbmen , fo zu ſagen, 
Die Haͤnde reichten, um das große Werk deg 
M Refor⸗ 
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alauben wollen — fo behentet Janow nebſt 


Reformation zu vollenden, wesgegen ſie von 
den Moͤnchen auch durchgaͤngig verkezert 
wurden. 

Einem Lupacz zufolge war unſer Ja⸗ 
now ein rechtſchaffner Mann, ein frommer 
und erbaulicher Prieſter, beſonders aber ein 


großer Eiferer fuͤr die evangeliſche Lehre die 


er nur deſto feuriger vertheidigte, je mehr 
ihm alle Neuerungen in der Religion und al⸗ 


le Mißbraͤuche zuwider waren . 


Illirikus verſichert, Janow babe 
vorzuͤglich wider das Schandleben der Geiſt⸗ 
lichen, und gegen die Lauigkeit in der Sir 
chenzucht geſchrieben, (o wie er au. die 


Heuchler nach der Apofatipfe meiſtens nut 


Heuſchreben genannt, die alles verheerten 
und zerflórten , was ihnen nur immer vorfás 


me. Bom Anuchriſ aber babe derſelbe ges 


ſprochen, daß fine OBerfe blos in Fabeln 
und menſchlichen Erfindungen, daß fie in cis 
ner Art von Goͤzendienſt, und in der Vereh⸗ 
rung falſcher Reliquien Deffůnden, und daß 


es faſt keine Stadt gebe, wo man die Ehre 


Gottes und ſeines Heilands nicht dergeſtalt 
einem eignen Heiligen erweiſe, daß Man dat 
uͤber Gottes und ſeines cheuern Heilands ver⸗ 
geſſe. 

Wenn wir ferner Den fo eben anges 


| fuͤhrten zween Geſchichtſchreibern, und ſei—⸗ 


nem noch uͤbrigen Werke vom Antichriſt 


vie⸗ 
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vielem andern auch dieſes, daß man den 


Gottes dieuſt weder au Zeit nod) Ort, daß 
man ihm weder an gewiſſe Perſonen, nod 
einzelne Umſtaͤnde binden můjje , beſonders 
weil die wahrhaften Anbether uͤberall anbes 
then, und ſich auch jederzeit der ſicherſten 
Erhoͤrung ſchmeicheln koͤnnten, wenn ſie nur 
anders immer mit der noͤthigen Vorbereitung 
vor dem Allgegenwaͤrtigen erſchienen. Allein 
die Moͤnche, ſezt er dann hinzu, haben den 


Erloͤſer der Welt gegen ihren Franz und 


Dominik aufgegeben, und dieſen Dominik 
und Franz preiſen ſie auch den einfaͤltigen 


Laien vielmehr au als das Wort, welches fůt 


uns Fleiſch geworden iſt, und (o weiter. — 


Janow beruft ſich in ſeinem Buche 


vom Antichriſt nebenher auch auf die Schrif⸗ 
ten der Pariſer Univerſitaͤt vom Jahre 1389. 
item auf die Reden M. Milhelms von Sr, 


Amour, wie auch auf die Predigten ſeines 


wuͤrdigen Vorgaͤngers Johannes Milicz. 
In der Vertheidigung des Abendmahls 


unter beyderley Geſtalt war er anfaͤnglich viel 


eifriger und beherzter als Milicz und Stie⸗ 
kna; aber wie er endlich ſah, daß all ſein 
Eifer, daß ſeine ganze Herzhaftigkeit nicht 


vermoͤgend ſey, die Anhaͤnger dieſer Rommu⸗ | 
nion gegen ihre zahlreichen Feinde zu verthei⸗ 


digen, fo gab er daher, wie mir bereits geſe⸗ 


hen haben, auch wirklich der Gewalt nach, 


die ſeine Lehre mit Feuer und Schwerdt be- 
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ſtritt, tvo er frenlich nut mit Gruͤnden kaͤm⸗ 

pfen fonnte, MP 
Cheobald erzaͤhlt auferdem in feinet 
Geſchichte des Huſſitenkriegs, und zwar im 
J. Hauptſtuͤck gegen das Ende des 9. Para⸗ 
graphs, daß naͤmlich Janows Buͤcher durch 
ben idiotiſchen Erzbiſchosf Sbinko mit Wi⸗ 
klefs, Huſſens, Hieronims und Miliczens 
Buͤchern zugleich verbrannt worden waͤren, 
und wir muͤſſen in der That geſtehn, daß 
wir uns nicht uͤberzeugen koͤnnen Cbeos | 
bald habe da etwas ungereimtes vorgebracht. 
Denn wenn man das wider ihn behaupten 
kann, mie iſt es dann no moͤglich, das Argus 
meient der boͤhmiſchen Deputirten zu Baſel zu 
retten? Bekanntlich erwieß ja Rokyczana 
daſelbſt gegen Jakob von Polemar, einen 

Erzdiakon von Bologna, daß Mathias der 

Boͤhme, ſonſt auch Janow genannt, ſchon 
25. Jahre vor Jakobell von Mies den Ver⸗ 
ſuch gemacht -babe , das Abendmahl unter 
beiden Geſtalten wieder herzuſtellen, ja daß 
er hiezu ſeine Anhaͤnger ſogar ganz ausdruͤk⸗ 
lich vorgeladeny und ihnen daſſelbe auf dieſe 
Art auch wirklich dargereicht und ausgeſpen⸗ 
„det habe. Noch mehr: Rofyczana beſtand 
— mit aller Zuverſicht darauf, daß dice 
ſe Darreichung auch nicht aufgehoͤrt haben 
wuͤrde, wenn ſie anders der Magiſtrat, durch 
die Moͤnche dazu bewogen, nicht gewaltſam 
unterdruͤckt haͤtte; und ſiehe Da, Polemar 
| | k J raͤum⸗ 
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raͤumte das alles zulezt ſelbſt im Namen 
Des ganzen Konziliums ein. Freylich ließ 
er's hiebey auch nit an dem Vorwurfe feh⸗ 
len, daß Janow ſeine Meinung vou Abend⸗ 
mahl in der Folge foͤrmlich widerrufen, und 
ſeinen diesfaͤlligen Widerruf im Jahr 1389. 
ſogar vor dem Erzbiſchof zu Prag herabgeleſen 
habe. Doch — was muß man zuweilen nicht, 
wenn man das ungeheure Heer der Moͤnche 
wider ſich hat? Juſtinus Febronius unterlag 
dieſem Heere fo gut wie Janow, und doch 
ſtehen ſeine Meinungen deswegen noch im⸗ 
mer felſenfeſt. 

Unm das, was wir bisher geſagt bas 
hen, ſo gut als moͤglich, in ein volles Licht 
zu ſezen, ſo wollen wir hier noch eine Stelle 
des Balbiniſchen Kommentators aus dem 
gelehrten Boͤhmen Seite 177. anfuͤhren. 
5*Lanow, heißt es allda, hat neun Jahre zu 
Paris ſtudirt, und iſt an dieſer Univerſitaͤt 
auch Doktor der Theologie geworden. Her⸗ 
nach war er Pfarrer zu Prag, und er pre⸗ 
digte damal die Kommunion unter beiden 
Geſtalten, die er auch vielen nach ſeiner Pre⸗ 
digt darreichte; aber er mußte ſeine Lehre 
hierauf widerrufen, und dieſes geſchah in ei⸗ 
ner Synode zu Prag im Jahre 1398. —* 
halben find auch ſeine Buͤcher im Jahr 14107 
auf Befehl des Erzbiſchofs Sbinko mit den 
Buͤchern eines Milicz, Hus und Wiklefs 
verbrannt worden. Er ſtarb endlich im 

| Jab⸗ 


8. : 
(182 — — 


Jahre 1394. Indem die Pariſer Univerſi- 
taͤt, faͤhrt der gelehrte Kommentator fort, 
im Jahr 1389. ein gewißes Buch von den 

Gefahren der Rirche herausgab, fo ſchrieb 
unſer Mathias die Vorrede dazu; dieſes 
Buch aber trat oͤffentlich im Jabr 1555. 
wieder zu Baſel, und zwar in der Antilo⸗ 
gie des Pabſtes ans Licht, welche damals 
der Theolog Wolfgang Wiſſenburg bekannt 
machte. Im Wřanuffripte der hieſigen Si 
bíiothef, meles dem Wenzel Piſeczky zum 
Verfaſſer bar, ſteht von unſerm Mathias, 

dem Pariſer, unter andern auch das Sole 
gaende: Dieſer Magiſter, ein Boͤhme nach 
ſeiner Geburt, war der gelehrteſte Mann 
nund der groͤßte Theolog ſeiner Zeit. Er (eb, 
te unter Karl dem Vierten, und ſchrieb vite 
le vortreftiche Buͤcher, worinnen er von Der 
Kommnnion unter beiden Geſtalten eben ſo 
weitlaͤufig als uͤberzeugend handelte, und da⸗ 
durch erwarb er ſich denn nit nur 'in ſei⸗ 
nem Vaterlande, ſondern auch in ganzen 
roͤmiſchen Reich den Namen eines großen 

Theologen. Ich babe, ſchreibt Piſeczky, 
mehrere Werke deſſelben in lateiniſcher und 

boͤhmiſcher Sprache geſehn, und habe ſie 

auch ſammt und ſonders mit dem groͤßten 
Vergnuͤgen geleſen. Viele davon beſiz' ich 
ſelbſt noch jezt, und hoffentlich werd ich ſie 
auch behalten, ſo lang ich lebe. Das wun⸗ 
derbarſte darinnen iſt dieſes, daß Janow 
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aus fo manchen, weniger befannten Schrift⸗ 
ſtellern, und aus den dunkelſten Weiſſagun⸗ 


gen der heiligen Propheten bis zur hohen 


Klarheit zeigt, mie námlich die Neformatiou 
Der Kirche noch zu ſeiner Zeit erfolgen muͤſſe. 
Bis hieber das angefůhrte  Manuffript. 
Ob aber Janow nach alle dem eher unter 
die Katholiken als Utraquiſten zu zaͤhlen ſey, 
das laß ich meine Theils unentſchieden. Sei⸗ 
ne Schriften exiſtiren in der Kapitelbiblio⸗ 
thek der Prager Metropolitankirche, und 
zwar 1.) ſein Traktat von der oͤftern Bom, 
munion; 2.) fein Traktat von der eu, | 
cheley; 3.) feine Abhandiung von der Fiz © 
nigkeit der Birdes 4.) fein Bud vom 
Antichriſt und von den Gebotben des 
Herrn; 5.) fein Traktat vom Greuel in, 
ber Birde Gottes ; und 6.) fine Redeln 
des alten und neuen Teſtaments. So 
weit Balbins gelehrter Kommentator. Und 
nun zum Schluſſe dieſer drey Lebensbeſchrei⸗ 

bungení — — 
| Nachdem Jobannes , der Erzbiſchof 
geſtorben war, (wir reden bier mit Paulus 
Stransky;) fo erhielt er einen zweiten Jo⸗ 
hannes zu ſeinem Nachfolger, und zwar mit 
dem Zunamen Genſtein; dieſer Mann aber 
war ganz fuͤr die Religion und den Frieden 
gebohren. Doch, da er eben deswegen den 
Prieſtern und Moͤnchen vielmehr durch die 
Singer M als ſichs ju dieſer Zeit č- 
woll⸗ 
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NP | 
wollte, fo gab er ihnen folglich durch ſeine 
Sanftmuth und Guͤte auch Gelegenheit ges 
nug, Die Ausuͤbung desjenigen Goͤttesdien— 
ſtes, der die Verordnungen des rómifchen 
Stubls verabſcheute, nit nut aus der STa» 
pelle deg koͤniglichen Schloſſes unterm grofen 
Thurm, ſondern auch aus allen Kirchen deg 
ganzen Koͤnigreichs zu vertilgen, gleichwie 
er ſie denn eben dadurch noch gewißermaſſen 


ermunterte, dieſen naͤmlichen Gottesdienſt 


theils durch ſchrekliche Bannfluͤche, und 


theils ſogar durch blutige Waffen einzuſtellen. 


Denn weil ſie aus der Erfahrung wußten, 
daß die griechiſchen Verſammlungen, welche 
denſelben fo verhaßt waren, bald in den fte 
ſten Schloͤſſern des Adels, der noch die 
Wahrheit liebte, bald wieder in den tiefſten 
und dunkelſten Waͤldern, ohne Unterſchied 
des Standes, und in ungemein großen Sas 
fen beſucht wuͤrden, ohne daß dabey ihre 
Bannfluͤche nur die geringſte Wirkung duf 
ſerten; ſo ergriffen ſie endlich auch die Waf— 
fen; ſie fielen uͤber diejenigen, welche von 
ihrer heiligen Gemeinſchaft zuruͤckkehrten, 
mit kriegeriſchen Faͤuſten daher; ſie ſchlugen 


ſie nieder, beraubten fie, fuͤhrten ſie hinweg, 
folterten und kerkerten fie, richteten fie durch 


Feuer und Schwerdt dahin, oder ſtuͤrzten, 
ic in die Schachten bey Kuttenberg. Die 
k graͤßliche Intoleranz, dieſer entſezliche Ge⸗ 
wiſſenszwang dauerte, von Johannes Uf 
M. | " anzu⸗ 
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anzufangen, durch einen Zeitraum von beps 
nabe zwanzig Jahren. Da aber diefe gefaͤhr⸗ 
lichen Fehden, fo zu ſagen, immer no zu—⸗ 
nahmen, ſo erwekte lezlich Gott der Herr 
wigder einen treuen Vertheidiger ſeines Wil⸗ 
lens und Der heiligen Wahrheit unter den 
Boͤhmen, und zwar in der Perſon des Ma⸗ 
giſter Johannes Hus, welcher ſofort nicht 
nur die Unbedachtſamkeit Der politiſchen Hel— 
fershelfer aller der priefferlichen AButh, fous 
dern auch die Grauſamkeit der Prieſter ſelbſt, 
womit fie Die himmliſche Weisheit bekaͤmpf⸗ 
ten, durch die ſtrengſten Strafpredigten zuͤch⸗ 
tigte. 
Doch ſtille hier von Huſſen, von dem 
eine eigne Lebensbeſchreibung nachfolgen ſoll, 
ſtille hier von ibm + und genug von bhei | 
drey z ! | 
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